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Geſchichte der franzoͤſiſchen Ferelatien von dem Ein⸗ 
falle der Frankreicher in die oͤſterreichiſchen Mieder⸗ 
fande bis zu dem beruͤhmten Dekrete der Matlonal⸗ 
kondention vom 15. Dezember 1792. 


Des Minifterd Claviere Anfhlag auf Genf. Urſachen deſſel⸗ 
ben. Der Magiſtrat zu Genf verſammelt ſich. Berathſchla⸗ 
gungen. Gaͤhrung zu Genf. Note bes frankreichiſchen Res 
fidenten Ghäteammenf. Antwort des Magifiratd. Zernere 
Toten und Drohungen des frankreihifhen Mefidenten. Er 
verläßt bie Stadt. Wellürzung zu Genf. Anſtalten zur 
Vertheidigung dafeibft. Proklamation des Senats zu Bern. 
Der General Montesquiou erhält Befehl Geuf anzugreifen. 
Abermalige Note des Mefideuten von Frankreich. Einigleit 
zwifhen dem Magiſtrate und dem Wolle zu Genf. Betra⸗ 
gen der Nationallonvention. Beſchluß des vollziehenden 
Staatstathes. Schreiben des großbrittanniſchen Geſandten. 
Beſchluß der Nationalkonvention. Verhaudlungen zwiſchen 
ben Republiken Frankreich und Beuf. Nopere klagt ben 
General Montesquion in der Konvention au. Der General 
entflieht. Endlicher Schluß der Unterhandlungen wilden 
Staufreih und Genf. Pache wird Kriegsminifter, und Ga⸗ 

‚rat Minifter der Gerechtigkeitspllege. Anzahl der ſaͤmmtli⸗ 
chen Geſetze, welde beyde Natiensiverfammiungen erlaffen 
hatten. Ditglieder des Kouſtitutionsausſchuſſes. Gavoyifche 
Rationalverfenumiung. Eavoyen wird, unter ben Namens 
ber Abtheilung bes Montblanc, wit Frankreich vereinigt. 
De General Dümpuriez verläßt Varis. Anftalten zur Ders 
theidigung in den Niederlanden. Plan des Generals Düs 
mouriez. Manifeft diefed Generals au die Belgier. Schlaqht 
bey Jemappe. Debatten der Konvention bey dieſer Gelegen⸗ 
heit. Der Kammerdiener Baptiſte. Jalobinerllub zu Mons. 
Eroberung von Bruͤſſel. Vorſchlag des Herzogs von Sach⸗ 
ſen⸗Teſchen. Fernere Siege der Fraukreicher. Ruͤczug des 
Zehenter Theil. 4 
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Generals Elaftfait, " Diümonriez . gehorcht den Befehlen des 
ariegsminiſters nicht. Die Pariſer Jakobiner gegen Duͤmou⸗ 
riez. Mißvergnuͤgen der Belgier. Proklamation. Fernere 
Meweilſe des Mißvergnuͤgens. Proklamatton. Die Frankrei⸗ 

‚cher erklaͤren die Schelde für. geoͤffnet. Freyheitsſinn ber 
Laͤtticher. Proklamation. Schwierigleiten, die ſich der Zu⸗ 
ſammenberuf:ng der uUrverſammlungen entgegen ſetzten. 
Kriegsplane des Generals Cuͤſtine. Dieſer klagt den Gene: 

tal Kellermann an., Here Profeffor Böhmer. Nevolutiond- 
"Schriften deffelben. Die Mapnzet Mationalzeitung. Jakobi⸗ 
nerklub zu Maynz. Wedekind. Metternih. Cuͤſtines Pros 
‚Hamation an die Srankfurter. Cüftines ſchaͤndliches Ders 
fahren gegen die Stadt Frankfutt. Einigkeit des Volks und 

des Magiſtrats zu Frankfurt. Gefecht bey Nauheim. Heſ⸗ 

ſiſche Treue. Mißlungener Plan Mannheim wegzunehmen. 
Luͤſtimiſche Schutzbriefe. Cuͤſtines Brief au ben König von 
Yreuffen, "Befehl des Staatsraths an die frankreichiſchen 
Generale. Zuſchrift der Frankfurter an Cuͤſtine. Georg For⸗ 
ſters Schmaͤhungen gegen Frankfurt. Deſpotismus des Herrn 
Boͤhmer. Cuͤſtines Titelſucht. Die Maynzer werden elek⸗ 
trifirt. Metternich. Dorſch. Wedekind. Forſters wuͤthende 

— Rede. ‚Seine Inkonſequenz. Hofmann. Verbruͤdernung der 
gakobiner zu Maynz und Paris. Volksfeſt zu Maynz. Dus 

rothe mb schwarze Buch. Möneigung der Maynzer gegen 

die frankreichiſche Freyheit. Neue Staatsverwaltung zu Mayuz. 

Das Weibertegiment. Cuͤſtine zieht fih nach Hoͤchſt zuruͤck. 
Beſchreibung feiner Armee. Wiedereroberung von Frankfurt. 
gVerlaͤumdungen der Maynzer Jakobiner. Stamm. Cuͤſtines 
ſchaͤndliches Betragen. Der General Kellermaun. Der Ges 
neral Beurnonville. Mangel an Mannszucht in der Graf⸗ 

ſwWaft Nizz Streit zwiſchen den Girondiften und Maratiſten. 
Anklage des Robespierre. Wie es in den Verſammlungen 

der Sektionen hergieng. Republikanlſche Glelchheit. Ders 

“ theidigung und Losſprechung ded Robesplerre. Bemerkungen 

von Condorcet; von Moore. Robespierre geſchildert von Louvet, 
von Pethion, von Briſſot. Foͤderirte. Pache der Kriegsminiſter. 
Marat. Moores Exilberung der e Hiupter beyder daithien. 
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Das Dekret vom 19: November. Das Dekret vom 13. Dezem⸗ 
ber. Prollamation. Der Atheismus wird in der Nationals 
konvention öffentli gepredigt. Merhandlungen der Konvens 
tion mit Nordamerika, mit Spanien, mit dem Yabfte, mit 
der Mepublit Genua, mit der Republik Venedig, mit Nehs 
pel, woſelbſt eine frankreichifche Flotte anlam, mit Groß: 
Brittaunien, mit Holland, mit dem beutfchen Weiche m 
mit der ottomanuifchen Pforte. 3 
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Er wir Die Geſchichte der Eroberung der oͤſterreichi⸗ 
fchen Niederiande durch die frankreichiſche, unter den 
Befehlen des Generals Dümonrieg ſtehende, Armee 
ausführlich ersählen, iſt es nöthig, vorher einen Blick 
auf Dasienige zu werfen, was damals in Savoyen 
ſowohl, als in der, mit den belvetifchen: Stanten in 
Berbindung ſtehenden, Republik Genf yarkel. 

Kaum war in Frankreich die Lönigliche Würde abs 
geſchaft, kaum hatten die Miniſter, welche den vorldus 
ſigen vollziehenden Staatsrath ausmachten, die Gewalt 
in ibren Händen, als fie auch ſchon den Anſchlag faßs 
den, ſich der. Republit Genf zu bemächtigen, und Dig 
selbe mit Frankreich gu vereinigen ; uneingebenE des fo 
laut bekannt gemachten Verſprechens: daß Frankreich 
keine Eroberungen zu erlangen ſuchen, und niemals 
feine Waffen gegen freye Völker kehren wolle. Bey der 
Eroberung der Stabt Genf hatten die frankreichifchen 
Minifter mehr ald Eine Abſicht; es mar nicht bloß 
Vergrößerung Frankreichs, was fic fuchten ; ihr eige⸗ 
ned Intereſſe kam. dabey in Betrachtung. Der Binanp 
minifer Frankreichs, . Claviere, ein geborner Genfer, 
wollte ich an feinem Vaterlande rächen, weiches ihn 
im Jahre 1782 verbannt hatte, weil durch feine Ans 
ſtiftung ein Aufruhr der Buͤrger gegen den Magiſtrat 
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hatte fehr viel Geld darauf verwendet, fih durch Be⸗ 
ſtechungen eine Parthie in Genf zu verfchaffen. Diefe 
Parthie erhob nunmehr cin großes Gefchreg , und gab 
fich viele Mühe, die Staatsbürger gu beivegen, daß fe 
‚in der Verſammlung der Bürgerfchaft (ohne deren Bee 
fidtigung fein Beſchluß des Raths gültig war) den 
Vorſchlag ded Magiſtrats veriwerfen möchten. Bon der 
andern Seite ftellten die wohlgeſinnten Patrioten ihren 


Mitbhuͤrgern nicht weniger dringend vor: was für Un⸗ 


ordnungen, was für Mißhandlungen, und was für 
Gewaltthätigkeiten von mancherley Art su befürchten 


- flimden, wenn man ben frantreichifchen Truppen den 


Einzug in die Stadt geflatten wollte: daß es aber die 
Abficht Diefer Truppen wäre, mit Gewalt in die Stadt ein⸗ 
zudringen, dieß bewieſen Re and dem Briefe, den Here 
Elaviere an feinen Freund zu Genf gefchrieben hatte, und 
wovon Abfchriften in Menge verbreitet worden waren. a) 

Wegen dieſer Gaͤhrung der Gemüther wurde die 


Verſammlung der Bürgerfchaft, welche auf den’ 24, 





Cest uniquement à cette läche imposture de M.Cla- 
(‚ vi@re, (imposture qu’il n'a pas craint d’avoner.et de 
J oonfirmer dans une lettre toute entière de sa main) 

“que l'on doit attribuer les justes allarmes des Gene- 
vois, Qu’on ne s’y trompe’donc plus, ce n’etoit pas 
: contfe la France, ‘ce n’etoit point pour soutenir Pari- 
„ stocratie des magistrats, bien moins encore pour se. 
. coaliser avec la ligue des rois, que les conseils de 

* Geneve avoient invogue des troupes Suisses. C'étoit 

uniquement pour se garantir de l’effet subit des me- 

" naces de M. Claviere, Et c’est ainsi qu’il les entraina 

darıs un double piege, les menagant d’abord d’une 

_ Invasion, pour les engager à appeler une garnison 
' Suisse, et se servant ensuite de cet appel, pour faire 
marcher une armeeFrangoise contre Genève. M&moi- 


te justiäcatif du General Montesquiou, ©, 6, 
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September feſtgeſetzt geweie mar, erſt auf den 26. 
September zufammen berufen. Die erſte Frage, bie den 
verſammelten Bürgern vorgelegt wurde , war: ob Die 
Hinterfaffen (habitans) bewaffnet werden ſollten? Dieſe 
Frage ward vermöge einer großen Mehrheit der Stim⸗ 
men bejahet. Dana wurde der Bürgerfchaft die zweyte, 
wichtige Srage vorgelegt: follen wie von den Schwei⸗ 
gern eine Befagung verlangen? Auch diefe Frage 
wurde bejaht, aber nur mit einer. Mehrheit von 139 
Stimmen unter 1,800, der ganzen. Anzahl ber vers 
fammelten Staatöbürger. 

Am folgenden Tage beklagte ſich die Minoritaͤt laut 
uͤber das ihr geſchehene Unrecht. Sie behauptete: der 
Kanton Bern habe dieſe Maßregel angegeben; der Dias 
giſtrat fange Feindfeligkeiten mit Frankreich an, weif 
er fremde Truppen in die Stadt einruͤcken laffen, und 
indeffen den frantreichifchen Refldenten, Deren de Cha⸗ 
teaumenf, nicht einmal anerfennen wolle: auch Babe 
man verfäumt , die auf dem Lande wohnenden Staats. 
bürger nach der Stadt zu berufen, um in der allge» . 
meinen Berfammfung ihre Stimmen zu geben; Die 
Mehrheit für den Worfchlag fey demzufolge bloß Alte 
fcheinend , nicht wirklich vorhanden, 

Um einen allgemeinen Aufſtand zu verhüten ,- ſab 
fi der Magiſtrat genoͤthigt, am folgenden Tage (am 
27. September 1792) den Heren be Chateauneuf ald 
Reſidenten der frankreichifchen Nation anzuerkennen. 
Kaum war er anerkannt, als er, noch an demfelben 
Tage, der Republit Genf eine Note übergab, worinn 
er behauptete , daß, zufolge des im Jahre 1782 ges 
ſchloſſenen Vertrages, die, von dem belvetifchen Kan⸗ 
tonen verlangten, 2,600 Schweitzer nicht andere in bie 


. 
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Stadt Genf Tinrinken koͤrnten, als nachdem vorher 
Devollmaͤchtigte Miniſter von den gewaͤhrleiſtenden Maͤch⸗ 
ten (Frankreich, Sardinien und. Bern) ernannt wor⸗ 
den wären, um fich über diefen Gegenſtand zu ver⸗ 
einigen. a) Eine jede Einnahme ſchweitzeziſcher, und 
befonders bernifcher Truppen, bieß es in diefer Note 
ferner , würde, weit entfernt eine Maßregel der Klug⸗ 
Het und Weisheit gu ſeyn, für nichts anders, als für 
Line feindliche Maßregel, angefeben werben können, 
Der Magiſtrat antwortete auf diefe Note: 5) die 
Republik Genf Habe die Huͤlfe ihrer beyden Bundsge⸗ 
noſſen, Zuͤrich und Bern, in Gemäßheit des Bund, 
niſſes vom Jahre 1584 angerufen; in allen Fallen, 
da Savoyen von fremden Truppen eingenommen wor⸗ 
den, und namentfich im Jahre’ 1743 , habe Genf Hülfe 
von feinen Bundesgenoffen erhalten, ohne daß irgend - 
einer Macht dergleichen Vorkehrungen verdächtig vorge» 
tommen wären; Der Vertrag von 1782 ſchlieſſe das 
Buͤndniß von 1574 fo wenig aus, daß dieſes vielmehr 
ausdruͤcklich beybehalten worden ſey; der Artikel des 
Meutralitaͤtsvertrages, auf welchen der frankreichifche 
Reſident fich Berufe, gelte bloß von inneren Unruhen; 
der 5. Artikel eben dieſes Vertrages, welcher fich mit 
dem gegenwärtigen: Falle befchäflige, ſetze feſt: „daß . 
wenn zwey von den gewährleiftenden Mächten im Kriege 
gegen einander begriffen waren, die Stadt und das 
Gebiet von Genf, fofeen Rube und Seiebe daſelbſt 
herrſchten, fuͤr neutral geachtet werden follten;* c) aus 
5 Man findet dieſe Pt in den pelitifäen Annalen. zo 1. 
G. 57. 
b) Man ſehe die politiſchen Annalen. Wo, 1. S. 59 
-c) Que, lorsqye deux .des puissancos garantes au- 
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allent dieſem erhelle alſo offenbar, daß der in dem Ver⸗ 
trage von 1782 berathene Fall, und derjenige, worinn 
ſich gegenwaͤrtig die Republik beſaͤnde, nichts mit ein⸗ 
ander gemein haͤtten; Geuf babe, aus Furcht vor dem 
Solgen eined Krieges, der fich bis an feine Graͤnzen 
erfirede , von feinen Bundsgenoffen Zürich und Bern 
Die, ibm in dem Buͤndniſſe von 1584 zugeflcherte, 
Spülfe begehrt , und die Bereitwilligkeit, welche Diefe 
bepden Kantone gezeigt Gätten , diene zum Beweiſe, 
wie biefeiben ebenfalls geglaubt, es fen hier bloß von 
der Erfüllung des Bündniffes die Mede ; die loͤbliche 
Eidgenoffenfchaft babe, wie bekannt, beſchloſſen, bey 
der fo weislich ergeiffenen Neutralität gu beharren; 


überbieß fen die Republik Genf, nicht minder vermöge 


ihrer Geſinnungen, als ihrer ‚geringen Kräfte, weit 
von allem demjenigen entfernt, was den Gerechtfamen 
irgend einer benachtbarten Macht nachtbeilig ſeyn koͤnn⸗ 
de, und an die Neutralität der loͤbl. helvetiſchen Eid» 
:genoffenfchaft durch den freyeſten und aufrichtigften Bey» 
tritt gebunden; an diefer Neutralität werbe die Repu⸗ 
blik auf das feſteſte halten, und ih nicht Davon ent⸗ 
fernen , fo lange man fle im Frieden laffen werde: 
Dagegen fen fie aber auch feſt entichloffen , jeden Aus 
griff auf ihre Unabhängigkeit von ſich abzuwehren. 
Am 30. September übergab der frantreichifche Res 
fident eine neue Note, in welcher er gegen das, indeſ⸗ 
fen erfolgte, Einruͤcken der fchweiterifchen Truppen im 
Die Stadt förmlich protefiirtes 6) und am 3. Dftober 


roient guerre entr’elles, la ville et le territoire de 
Geneve &tant calmes et tranquilles, seront reputes 
neutres, , 


6) Yolitifhe Annalen. Bd. 1. S. 63. 
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übergab er abermals eine Note, in welcher er gie: 0) 
„daß die Aufnahme eines Korps Truppen bed State 
des Bern innerhalb der Mauern von Genf, den Bere 
teägen zum Hohne und wider die Treue einer oͤffent. 
lich und feyerlich beſchwornen Neutralitaͤt, dem hoͤch⸗ 
ſten vollztehenden Staatsrathe nicht anders vorkommen 
koͤnne/ als eine Verletzung der Verträge und: der gu⸗ 
ten Eintracht, welche bisher, zu berderſeitigem Gluͤcke, 
zwifchen der Stadt Genf und Frankreich obgewaltet 
hätten, .umd als die Wirkung einer Verbindung mit 
den wider die Freyheit Frankreichs verbündeten Mäche 
ten ; daß Daher der vollziehende Staatsrath diejenigen 
Magiftratöperfonen son Genf, weiche Mißhelligkeiten 
 begünfligten, wodurch zwey von jeher, und bis auf 
den heutigen Tag befreundete Völker, von einander 
getrennt würden, für alle Darand- entfpringende Folgen 
verantwortlich erklaͤre.“ 

Nachdem der franfeeichifche Reſident dieſe riega 


erkllaͤrung uͤbergeben hatte, verließ er die Stadt und 


begab ſich nach Carouge in Savoyen. 

Die Beſtuͤrzung, welche ſich nunmehr uͤber alle Ein⸗ 
wohner der Stadt verbreitete, laͤßt ſich unmoͤglich groß 
genug denken, oder der Wahrheit gemäß ſchildern⸗ 
. Mit Riegenden Haaren liefen die Weiber weinend und 
jammernd durch die Straßen , und beflagten fich und 
ihre Kinder. Eine geoffe Anzabl derfelben Rüchtete ſich 
nach der Schweitz. Jedermann vergrub und verſteckte 
dasjenige, worauf er den größten Werth ſetzte; die 
Kaufleute packten ihre Waaren ein, und fandten Dit 
felden über den See nah Nyon. 

Indeſſen rückte die frankreichiſche Armee ber Stadt 
a) Edendaſelbſt. ©. 6% 





/ 


-/ 





ır 
äer, Der Borteab berſelben, weicher aus s bis 6000 
Hann befland und 16 Kanonen mit ſich führte, la. 
gerte ſich zu Berry, am Fuße des Berges Saleve. 
Dieſe Truppen begiengen keine Feindſeligkeiten, auffee 
daß fe dr Stadt die Zufuhr der Lebenomittel von 
zweyen Seiten gaͤnzlich abſchnitten. . 

In dee Stadt machte man alle Anſtalten zu der 

hartnaͤckigſten Bertheidigung. Jeder Buͤrger ergriff die 
Waffen und ſtellte fich an feinen Bolten, Die Geifts 
lichen ließen fich ald Kanoniere einfchreiben. Ein Felde 
hoſpital wurde errichtet ; alle Handlungsgeſchaͤfte ans 
den flille, und die Hingende Münze wurde theild aus⸗ 
geführt, theild vergraben. Ein hoher Grad von Muth 
belebte alle Einwohner, und alle waren .entfchloffen, 
ihr Baterfand ſowohl, ald die Freyheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit deſſelben, bis auf’ den letzten Blutstropfen zu 
vertheidigen. 

Unm dieſe patriotiſche Stimmung ju erhalten, und 
wo möglich dieſelbe noch zu erhoͤhen, ließ der Magie 
ſtrat von Genf eine: Zufchrift an die Buͤrger ergeben, 
in welcher es hieß: „Meine gnädigen Herren ſchmei⸗ 
cheln Ach, daß wohl Kein einziger Bürger fich uͤberre⸗ 
den laſſen werde, die Einnahme der Schweitzertrup⸗ 


pen ſey die wahre Urſache des Bruches zwiſchen Frank. 


reich und unſerem Staate. Welch ein Vorwand waͤre 
wohl die Erfuͤllung eines Vertrages, der ſchon ſeit 
208. Fahren beſieht, und welchem ſeit 2 Jahrhunder⸗ 
tem unfere Vaͤter ihre Erhaltung verdankten! Faͤnd 
indeſſen noch bey irgend einem unferer Mitbürger eine 
folche Verblendung fait, 16 empfiehlt ihm der Rath 
: ame den Brief des Herrn Cladiere an Herren Johann 
Flournoy vom 28, des verwichenen Septembers zu 
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ben muß, daß auch alsdaun, mann wir feime Trups 
pen unferer Bundesgenoffen in unfere Stadt aufgenom⸗ 


men haͤtten, der frankreichiſche Feldherr Abſichten auf 


Genf hegen, und fich ſeiner Hätte bemaͤchtigen können, 
fobald er es für Frankrtichs Sicherheit zuträglich würde 
erachtet haben. Es ergibt ſich alſo aus dieſer Einnah⸗ 


me der Bundesvoͤller in unſere Mauren. unleugbar 


nichts anders, ald dieſes, dag wir und nachdruͤcklichſt 


gegen einen Angeiff verteidigen wollen, womit man. 


und bedroget, und womit man und, allem Anſehen 
nach, zuvorkommen wollte. Genfer! wir tollen Dies 
fe8 Namens. würdig ſeyn. Wir haben und zur Neu⸗ 
tealität bekannt, und diefelbe auf das puͤnktlichſte bes 
obachtet, Werden wir aber ungerechter Weife anges 
griffen, fo wollen wir und herzhaft vertheidigen, und 
Bott wird unfere Anftrengungen fegnen , wie er bie 
Anſtrengungen unſerer Vaͤter geſegnet hat. Die ganze 
Schweitz wird uns ohne Zweifel beyſtehen. Ihre Ver⸗ 
traͤge, ihre Ehre, ja die Nothwendigkeit ihren eigenen 
Heerd zu verfechten, muͤſſen ihr unſere Erhaltung an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. Laſſet und einig, laſſet und ges 
teen unferen Schwuͤren, laffet-und Genfer ſeyn! Dies 
ſes Wort. fagt Aue. Und wenn wir untergehen müfs 
fen, fo laffet wenigftens Leine Feigheit bie lebten Tage 
der Republik ſchaͤnden * 

Als die Schweiger von ber Gefahr, in welcher 
ſich Genf befand, Nachricht erhielten, eilten ſie zur 
Vertheidigung ihrer Bundesgenoſſen herbey. Der Ma⸗ 
giſtrat zu Bern bot die ganze Buͤrgermilitz ſeines Kan⸗ 
tons auf, und ließ eine Proklamation ergeben, in 
welcher Er ſagte: „wir find in dem gegenwaͤrtigen 


leſen, aus welchem man nothwendig d ben Schluß zie⸗ 
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Zeitpunkte, kraft ber Vertraͤge weiche unſere Vaͤter 
beſchworen Haben, Berufen, nicht nur mit bewaffne⸗ 
ter Hand einem Bundesgenoffen , deſſen Gicherheit 
"mit der wnfeigen auf dad genaueſte verbunden iſt, zu 
Huͤlfe zu eilen, ſondern noch überbieß eine dringende 
Gefahr, welche unſern Graͤnzen droht, von denſelben 
zu entfernen. Eine frankreichiſthe Urmee liegt ner 
Senf. Die Erinnerung an Dasjenige, was unſere 
Bruͤder weldye in dem frankreichiſchen Dienſte wären 
erlitten haben, fegt und in bie Notbwendigleit ‚auf 
merkſam, und auf Alles gefaßt zu ſeyn.... Nichts 
«ift vermoͤgend den Schmerz aufzudrüden, den die trau⸗ 
zeige Schilderung der -wieberholten . Mißhandlungen, 
‚welche die Heinetifche Nation in Frankreich Hat erdul 
"den müffen, unfern lieben, vor kurzer Zeit zu Arau 
verfammelten , Eidögenoffen verurfacht bat. Auch Das 
ben fie die allerſtaͤrkſte Werficherung gegeben, daß fie 
"bereit fegen, mit einem Aufwande aller ihrer Kräfte 
Jeden feindlichen Angriff zu erwiedern, und vereinigt 
mit und ihr Blut zu vergießen, um unfer gemeinfchafts 
liches Vaterland in dem Beige derjenigen Gluͤckſelig⸗ 
Zeit zu erbalten., welche daſſelhe ſchon fe J langer 
"Zeit genoſſen hat.“ 

Zu Paris erfuhr der volniebeme Staaureth erſt 
am 6. Ottober, daß die heivetiſchen Huͤlfotruppen wirt, 
lich in Genf eingerüdt waͤren. Judeſſen haste berfelbe 
dem Generale Montesquion fchon am 29. September 
einen zweydentigen, und am 3. Dftober den pofltiven 
Befehl gegeben, Genf anzugreifen und mit Gewalt 
einzunehmen, a) Nur die Zögerung des Generals cine 
2) Reponse du Genäral Montesguiou au Ministre Cla- 

viese. ©, 9, anmett. (2) und ©. 12: 14. 15. Am 3. 
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A 


Unperechtigkeit zu begelen; war Schuld, 
Duß Benf.nicht angegriffen murde. a) Das wirkliche 
Binruͤclen der belvetiſchen Huͤlfstruppen diente alſo nur 
aum Vorwnnde det Feindſeligkeiten; denn es waren dieſel⸗ 
den, auch ohne diefe Waßregel, ſchon heſchloſſetn. b) 
In der Natienalkonpention zu Paris wurde am 
3. Olteber zum ertenmale uͤber das Verbaͤliniß der 
Feantreichifchen Repubtit gu der helvetiſchen Republik 
webattirt. Ber Miniſter der: auswaͤrtigen Angelegenbei⸗ 
ten, Lebruͤn, ſchrieb an die Konvention: „Die beyden 
Parthien, in welche die Gtadt und Republik Genf 
gerbeitt it, find endlich unter. ſich zur Erllaͤrung ge⸗ 
Zommen. Die Stimme der groſſen Mehrheit des Vol⸗ 
38 iR für Frankreich: aber die entgegengeſetzte Parthie, 
welche die Macht in Händen bat, ungeachtet ſie weit 
‚weniger zahlreich iſt, ſcheint Sardinien und dem Kate 
— Sföber Trieb Ginviere an den General: Montesquion: 
 ıLa. possession de Geneve me pareit, absolument 
.  megegsaira popr affermir.la revolution Savoisienne, 
en employant le moins de soldats possibles, Cor- 
*"76spondance dir’ Ministre Clavidre avec le General 
“ Montesguiou, Sn et 
wi Der ‚General ſchrieb · am 3. Oltober an Claviere: J’es- 
pere que vous penserez, en y reflechissant davan- 
atze, que le garactere moral d’un grand peuple 
‚.doit ‚etre consetve pur, et que la grande loi du 
ralut ddl peuple pettt" seule permettre ce que Ia mo- 
rale publique defend , et ici elle n’y est pas. . Cor- 
. »26spomdance du Mipistre.Claviere avec le General 
Montesquiou. S. I1. 
b) Reponse du General Montesquiou au Ministre Cla- 
vieère. ©. 12. Der pofifive Befehl des Kriegsminiſters 
Servant an den General Montesquioun war am 3. Oktober: 


- d’entrer dans Geneve de gr& ou de force, R£&p. 
du Gem Montesquiou.au Ministre Claviere, ©, 15. 
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ton Bern ganz ergeben‘, und bat von dem helvetiſchen 
Staatskoͤrper Hülfe verlangt, Man bat bereits für: bie 
Truppen, die man deiwartet, Huͤtten errichtet, um Die 
felben von dem Wolle abgefchieben zu erhalten und fe 
ber Sache des Deſpotismus geneigt zu machen. Man 
bat von den Kantonen eine Befakung von 1,600 Mann 
gefordert, Auf der ändern Seite ruft das Mole zu 
Genf den Beyfiand:. der frankreichiſchen Nation an} 
Aus dieſem Grunde hat Dex vollſtehende Staattrath 
Frankreichs den Entſchluß gefaßt, einer Anzahl frank 
reichtſcher Teuppen don Befehl zu geben In daB Gebiet 
der Republit Genf fruͤh gentig und zahlreich genug chti 
zuruͤcken, um den Einzug ber GeWetifchen Truppen zu 
verhindern, Man hatte dem; bey der Republik Geuf 
bevollmaͤchtigten, ſraukreichiſchen Reſtdenten den Aufı 
Wwag_ gegeben, derſelben dieſen Eudſchluß bekannt zu 
machen, aber zu gleicher Zeit bay Bürgern zu erklaͤ— 
zen: daß der Verdacht, weithen ihre Regierung ge⸗ 
gen die frankreichiſche Natien zu erregen Ach; bemuͤhe, 
ganz ungegruͤndet ſey, und daß: was auch immer Seh 
Erfolg. der gegenwärtigen. Maßregeln ſeyn möge, man 
dennoch niemals irgend einen Eingriff in die —** — 
oder in das Elgenthum einzetner perfönen, oder in 
die tmabhaͤngigkelt Das Republik zu hun geſonnen Fey. a 
— Ant. dem Vorhergehenden erhelll, daß der Geſichts⸗ 
puntt, aus welchem der Miniſter Lebruͤn die Unter⸗ 
nehmung gegen Geuf · der Konvention dorfieite, gang 
unrichtig war, 0 

Zußfolge des, don. dem vollnchenden Staatsrathe 
erhaltenen Befehles, uͤberſandte der frankreichiſche Re, 
ſident, Chateauneuf, von Carouge in Savohen, am 
I Ouoder eine Note an den Magiſtrat J Genf, 


— 
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‚den immer dazu bereit bieiden. DIE Republik Halte 
ſich anfuecht mit Ehren, Die nötbigen Opfer laſſet und 
wicht berechnen!“ a Zn 
, Dem. franfreichifegen Refidenten wurde, von Sei⸗ 
ten der Stadt und Republik Genf, die folgende Erklaͤ⸗ 
zung zugeſandt: Ze .. 

„Genf verdankt feine Freyheit dem Buͤndniſſe mit 
den Kantonen. Zürich und Bern. Als Der Krieg feinen 
Mauern ſich näberte , wendete es feine Augen nach dee 
Hulfe rE welche ihm dieß Buͤndniß verſpricht, und die 
ſchon ſo oft. unfern Vaͤtern angediehen iſt. Der Ober⸗ 
Kerr der Republik (das Bett) Hat Fe idR aufgerufen. 
Dieſe Maßregel anfechten, heißt die Unabhaͤngigkeit 
der Republik anfſechten. Cine mis fo pfichtmaͤſſiger 
Treue bewilligte Hülfe ohne vorläufge utbereinkunft 
mit unſern Bundsgenoſſen, und ohne hinlaͤngliche 
Sicherbeit zuruͤck ſchicken, wuͤrde eben ſo gefaͤbrlich 
018 entehrend ſeyn. Den Aufruf und Die Annahme 
dieſer Huͤlfe als Teindfelige Handlungen darſtellen⸗ 
heißt die Rechtſchaffenheit der Republik und der hel⸗ 
yetifchen Staaten beleidigen, welche ſich feyerlich für 
eine unverbruͤchliche Neutralitaͤt erklärt, und dieſelbe 
beſtaͤndig beobachtet haben. Die helvetiſchen Staaten 
wuͤnſchen aufrichtig den Frieden; nichts anders wuͤn⸗ 
ſchet auch die Regierung von Geuf. Sie hat gethan/ 
was an ihr war, denſelben nebſt der Sicherheit und 
der Freybeit ihres Baterlandes beyzubehalten. Ihe 
Gewiſſen it ruhig, und fe hoft den gluͤcklichen Erfolg 
ihrer Anſtrengungen von der Gerechtigteit ihrer Sache 
und dem Schuge des hoͤchſten Weſens.“ F 

„Gegeben am so, Oktober 1792. 
An demſelben Tage fehrieb der Magiſtrat ber Re⸗ 








publik Genf an den Miniſler der auswaͤrtigen Angele. 
genheiten zu Paris einen ſehr kraͤftigen und nachdrüde - 
lichen Brief, a) welcher fich mit folgender, Stelle en⸗ 
digte: „So bedenklich man auch unſere perfönliche 
Lage durch bie Drohung gemacht bat, die boshaften, 
ihre Vaterland verrathenden Magiſtratsperſonen, Die 
zu dieſem Huͤlfsgeſuche aufgefordert haben, beſtrafen 
zu laſſen; fo iſt eine ſolche Drohung, die Genfs Un⸗ 
abhaͤngigkeit ſchon fo ſehr antaftet, doch nicht vermoͤ⸗ 
gend, uns furchtſam oder ſtumm zu machen. Wir 
eilen, mein Herr, Sie zu benachrichtigen, daß wir 
einmuͤthig die Maßregel ergriffen haben, zu den Schwei⸗ 
gern unſere Zußucht zu nehmen, weil wir dieſelbe 
einmuͤthig zu nothwendig hielten , unfer Baterland voy 
den Gefahren zu behüten, worinn es fich fchon befand, 
und bie ihm noch drohen. Können indeſſen Diefe Ge⸗ 
fahren nicht anders, als durch den Verluſt unfere# 
Bermoͤgens und unferes Lebens kraͤftig genug entfernt 
werden, fo bieten wir beydes voll Eifer um Opfer 
dar. Wir werden foggr die und opfernde Hand ſeg⸗ 
nen , duech weiche es möglich wird, daß Genf chen 
fo auf unfere Kinder fortgeerbt werde, ald wir es von 
unſeren Vorfahren überfumienen haben. Ja, fir wer⸗ 
den die Hand fegnen ,: die das Ungewitter abwendetr 
welches Helvetien fowohl , als die frankreichifche Re⸗ 
publik bedrohet. Wir werden fie fegnen, daß fie bie 
letzte noch in ihrer Wiege vor dem Schandflecken bes 
wahret , mit ihrer Ullgewalt' die Vaterſtadt besienfgen. 
Philoſophen, den fle für ihren Urheber anſieht, vera 
nichtet zu baden. Worzüglich aber werden wir fie ſeg⸗ 


a) Men finder diefen Brief in den politifchen Amalen. 
Band. 1. S. 136 
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nen, baͤßeſte dem Yaßebunderte der Sreybeitdie Schmady 
erfbart hat, freye Voͤlker mit feepen Voltern im Kan⸗ 
pie zu fehen.“ 

: Am 15. Oktober wurde dieſe Erlarung des Ba 
giſtrats von Genf der Nationalkonvention vorgelefen, 
Es zeigte diefelbe Hey dieſer Gelegenheit einen ſehr uns 
ſchicklichen Uebermuth, denn fie gieng nach der Vorle⸗ 
fung verächtlich zur Tagesordunng über, und billigte 
das folge Betragen ihrer Minifter gegen Diefen Staat: 
„Dieß ſtimmt ,“ fagt Moore, „nicht gut mit dem 
tingen friedlichen Inhalte der von der erſten Verſamm⸗ 
ung abgefaßten Berchlüffe überein, und macht Die Bes 
Bauptung ber. Revolutionsfeinde glaubwürdig, die Bes 
„gegnung, welche Genf von dei neuen Repubiik erfah⸗ 
ren, fey ein Vorſpiel derjenigen, bie allen benaͤchbar⸗ 
ten. Staaten bevorfiche,. ».. Unwillig fieht man, wie 


Die Konvention mit.bechmüthiger Lingerechtigkeit einem 


Volke begegnet, das fih weder vertheidisen, noch Glei⸗ 





ches mit Gleichen vergelten Tau, umd bloß durch Tas | 


lente und Tugenden ehrwuͤrdig if.“ a) : 

Indeſſen bewirkte doch dad Schreiben des Magie 
ſtrats von Genf am Herrn Lebruͤn eine Veränderung 
des Syſtems bey den vollgiekemhen Staatsrathe. Man 
wollte nun nicht mehr, vals vorher, mit Gewalt in 
Genf eindringen, wie folgender Beſchluß beweiſet. 

Auszgug aus dem Protokolle des vorläufigen ‚volle, 
henden Staatsrathes. an 
, „Am 13, Detober. 19792,°° u 

„Der Staatsrath ‚hat die Vorleſung eines Yale 
«fed der Herzen Syndices und des Rathes der Republtk 
‚Genf angehört ; und nachdem derfelbe über den Ins 
a) Moore Journal, T. 2. &, 93. 94 ber deutſchen Ueberſ. 
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halt des Briefes ſich berathſchlagt hat, beſchließt er, 
es ſolle geantwortet werden: „daß der vorlaͤuſige voll⸗ 
ziehende Staatsrath ſich auf ſeine vorhergehenden Be⸗ 
ſchluͤſſe, und namentlich auf den, am 8. des laufenden 
Monats, von dem Miniſter der auswaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten an den Reſidenten der frankreichiſchen Repu⸗ 
blik zu Genf geſchriebenen Brief beziehe. Die Be⸗ 
kanntmachung dieſes Briefes iſt befohlen worden, da⸗ 
mit der Inhalt deſſelben allen Einwohnern der genaun⸗ 
ten Stadt bekannt werde, Der Staatsrath befieht anf 
der Forderung, daß, zufolge ber Verträge, die Schwei⸗ 
gerifchen Truppen gänzlich und fogleich Die Stadt Genf 
und das Gebiet berfelben verlaffen ſollen, welche fie, 
zufolge des beftimmten Ausdrucks ihrer Verträge, Nike 
mals, ohne die Theilnahme und die Einwilligung ber 
frankreichifchen Republik, hätten beſetzen ſollen.“ Der 
Staatsrath beftätigt die _poßtive Nerficherung , welche 
der Refident den Syndics und dem, Rathe zu Genf 
gegeben bat, daß die Sicherheit der Perſonen und des 
Eigentums eben. fo wenig, als die Freybeit und die 
Anabhängigkeit der Republik, auf irgend eine Weiſe 
verletzt werden folle. Zufolge diefee Verficherung wird 
vorausgefegt, daß die franfreichifchen Truppen. weder 
in die Stadt Genf noch in das Gebiet berfelben. cin 
ruͤcken follen, fohald die eine ſowohl, als das andere, 
von den fchweigerifchen Truppen verlaffen feyn werden.“ 

Der Gmeral Montesquiou macht über diefen Be⸗ 
ſchluß des Staatsrathes die. folgende. Bemerkung: a) 
„am 8. Oktober befahl man mir, ich ſollte, ſelbſt im 
Falle einer Unterhandlung, dieſelbe allemal" damit en⸗ 


a) Reponse du Genöral Montesquiou au Minjstre Cla- 
viere, ‚a a 
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non , daͤß ſte dem Jahrhunderte der Frerheit die Schmach 
erſpart bat, freye Völker mit feepen Bölleen im Kam⸗ 
die zu fehen. © 

Am ı5. Oktober wurde dieſe Ertlarung des Ma⸗ 
giſtrais von ‚Genf der Nationalkonvention vorgeleſen. 

SESs zeigte dieſelbe bey dieſer Gelegenheit einen ſehr uns 
ſchicklichen Uebermuth, denn fie gieng nach der Vorle⸗ 
fung verächtlich zur Tagesorduung über, und billigte 
das ſtolze Betragen ihrer Minifter gegen dieſen Staat: 
„Dieß ſtimmt ,“ fagt Moore, „nicht gut mit dem 
tingen friedlichen Inhalte dee von ber erfien Verſamm⸗ 
Iung abgefaßten Beſchluͤſſe überein, und macht die Be⸗ 
Bauptung ber. Revolationdfeinde glaubwürdig, die Bes 

rgegnung, welche Genf von det neuen Republik erfah⸗ 
ren, fey ein Vorſpiel derjenigen, bie allen bendchbars 
ten. Staaten bevorfiche, „.. Unwillig ficht- man, wie 
Die Romvention mit hochmuͤthiger Ungerechtigkeit einem 
Volke begegnet, das ſich meder vertheidigen, noch Glei« 
ches mit Gleichem vergelten kann, und bloß durch Ta⸗ 
lente und Tugenden ehrwuͤrdig iſt.“ a) 

Indeſſen bewirkte Doch das Schreiben des Magi⸗ 
ſtrats von Genf an Herrn Lebruͤn eine Veraͤnderung 
des Syſtems bey dem vollzichenden Staatsrathe. Man 
wollte nun nicht mehr, 'vals vorher, mit Gewalt ik 

Genf eindringen , wie folgender Beſchluß beweiſet. 

. Ausgug aus dem Protokolle des vorangeen volliie⸗ 
henden Staatsrathes. 
„Am 13. Oltober 1792, * 

„Der Staatsrath bat die Vorleſung eines vri⸗ 
«fed der Herren Syndics und des Rathes der Republik 
Genf angehört; und nachdem derſelbe über den Ins 
a) Moore Jourmal, T. 2. ©, 93. 94 ber deutſchen Ueberſ. 
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werde. die Maßregeln billigen , weiche Sie, in Gemaͤß⸗ 
heit Ihrer alten Gewohnheiten und Vertraͤge mit Ih—⸗ 
zen Bunddgenoffen von Zurich und von Bern ‚ ergriffen 
baben:, indem felbige dazu dienen, die helvetiſche Neu⸗ 
tratität aufrecht zu erhalten; eine Neutralität, um 
Deren genaue Beobachtung ich nicht erfi nötig babeı 
Sie ausdrüdiich zu erſuchen.“ 

Iwey Tage fpäter Cam 13. Dftober) kam der enge 
laͤubiſche Geſandte felbſt zu: Genf an. Er übergab 
dem Magiſtrate ſeine Beglaubigungsſchreiben, ließ ſich 
von dem kleinen Rathe als brittiſcher Geſandter aner⸗ 
kennen, und verſprach, im Namen des Königs von 
England, dee Republik Genf alle nur mögliche Huͤlfe 
und Beyſtand. Hiedurch richtete er den geſunkenen 
Muth eines Theils dee Genfer Buͤrgerſchaft wiederum 
auf. Ein Seſandter vom dem Kantene Zürich und ein 
Geſandter von dem Kantone Bern kamen begde an cben 
dieſem Tage zu Genf an. 

Am 17. Dütsber las Briffot der Natienalkenver, 
tion den Entwurf zu einem Beſchluſſe Geuf betreffend 
vor , welches angenommen wurde und ſolgendermahen 
lautete: 

„In Erwägung f daß die Auſnahme Schweiger 
ſcher Truppen’ von Zürich und von Bern zu Geuf, den 
Wrträgen von 1584 und 1589 entgegen if und die 
Sicherheit deu frankreichiſchen Republik in Gefahr fett 
billigt. die Mationalkonvention ben Befchinß des voll 
ziehenden Staatsrathes. Werner zieht die National 
konvention in Betrachtung, daß die Zefifegung einer 
Regierungsfarni zu Genf im Jahre 1782 durch Ges 
walt geſchehen iſt; DAB der Vertrag vom 22. Novem⸗ 
bee 1782, vermoͤge weiches Frankreich jene Regierungs⸗ 


2% 
form garantiert, eine tyrannifche Attbeschitunft iſt 
deren Abſicht ed war, das Volk zu Genf unter dem 
Drucke zu halten; und daß jede Gewährleifiung einer 
Konſtitution ein MWerbrechen gegen die Oberherrſchaft 
des Volker if: in Erwägung alles opus ‚ trägt die 
MNationalkonvention ber vollsiebenden Gewalt auf, ber 
Republik Genf zu erklären: daß die funutreichifche Res 
ublit;:threrfeits, den’ Vertrag von. 1782, in fo fern 
derſelbe die Gewaͤhrleiſtung der Konſtitution und der 
Regierungsform zu Genf betrift, aufgebe.““ 
Denm Generale Montesquiou verdankte Geuf ganz 
allein feine Rettung in jenem bedenklichen Zeitpunkte. 
Diefer General wachte mit größter Sorgfalt über bie 
Unterwuͤrſigleit und: die Mannszucht feiner, vor den 
Thoren.voh Genf firhenden, Armee . Er fab ein, 
baf der vollziehende Staatsrath, vorzüglich aber ber 
Miniſter Claviere, Feine andere Abficht bätte, als durch 
Schikanen fi der Republik Genf auf. eine ſcheinbar 
sechteläffige. Meike zu bemaͤchtigen; er fab ein, dag 
06 Böchkt: ungerecht und Höchft unrepublikaniſch gebacht 
war, wenn ber franfreichifche Staatsrath die Beſtra⸗ 
‚ fung der Magiſtratsperſonen eines unabhängigen Stans 
ded verlangte, und wenn er biefelben Verräther ihres 
Vaterlandes und verkehrte Dienfchen ſchalt. Dazu kam 
noch die Verwendung bed großbrittannifchen Gefanbtän, 
“welcher über die Gewaltthätigkeiten , die fich Frans 
‚weich gegen Genf erlaubte, unwillig war, und, im: Na⸗ 
men meined Hofes, in ſtarken Ausdrücken gegen diefelben 
proteſtirte. — 
Ant 20. Oktober übergaben De berden Stellver⸗ 
treter der Kantone Zuͤrich und Bern dem Magiſtrat 
von Genf eine Note, worin fie erklaͤrten? „wie die 
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heyden Kantone es unſtreitig fehr gern feben wurden , 
wenn die Republit. Genf durch Ausſoͤhnungsmittel bie 
ihr drohende Gefahr von fich abwenden könnte, und 
wie fic Diefen Geſinnungen zufolge nichts dawider haͤt⸗ 
ten, daß die fchweigerifchen Huͤlfotruppen ganz oder 
zum Theil zuruck kehrten, in fo fern nur die, sie 
chen dem Heren General de Montesguiou und dem 
Herren von Genf hieruder eingeleitete, Unterhandlung 
ſowohl die. Handhabung der Unabhängigkeit und Sir 
eherheit der Republit Genf, ald auch den ficheren und 
ebrenvollen Abzug  der- Schweiger Befayung besiele 
und bewirke, auch Der, von dem ganzen helvetiſchen 
Staatskoͤrper angenommenen, Neutralität nichts bes 
nehme, und endlich der Vertrag von 1584 foͤrmlich 
beybehalten werde,“ 
‚Hierauf wurde zwiſchen ben Republifen, Brantrsich 
und Genf eine Uebereinkunft gefchloffen » welche allen 
Streitigkeiten ein Ende machen follte. a) Diefe Leber, 
einkunft wurde am 26. Dftober Der. verſammelten Bürs 
gerfchaft non Genf vorgelegt, und von derſelben, mit 
3,583 Stimmen gegen ı7, genehmigt. Auch die Stell⸗ 
vertreter dee Kantone Züri und ‚Bern genehmigten. 
dieſelbe. | u 
Als bie Nachricht von dieſer uelereinkunf nach 
garis kam, wandte dee Miniſter Claviere, dee ſchlech⸗ 
terdings ſeine Vaterſtadt in den Haͤnden der Frankrei, 
per ſehen wollte , alled an, um die Genehmigung ders 
felben von dem volgiehenden Staatsrathe gu verhindern, 
. Die Einwohner von Genf uͤberließen ſich nun, nach⸗ 
dem die von dem Generale Montes quiou angeſtellten 





a) Man findet dieſe Uebereinkunft in den politiſchen Annalen. 
Bd I ©, 343. 
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unterredungen zu einem fo gluͤcklichen Ende waren ge⸗ 
bracht worden, ganz der Freude, weil ſie ſich fuͤr 
völlig ſicher hielten. Das grobe Geſchuͤtz der frank⸗ 
reichiſchen Armee wurde weggefuͤhrt; vier bis fuͤnf 
Regimenter marſchierten ab, und es wurde geſagt, 
daß der uͤbrige Theil der Armee bald nachfolgen ſollte. 
Die ganze frankreichiſche Armee, welche damals vor 
Genf Tag, war 25,000 Mann ſtark. Sie führte mit 
ich, vierzig Stuͤcke des ſchwerſten Geſchuͤtzes, gehen 
der größten Mörfer, und zehen Eleinere Mörfer, Diefe 
ganze Armee follte ſich, zufolge der gefchloffenen Ue⸗ 
bereinkunft „vor dem x. Dezember von den Grängen 
des Gebiets der Republik Genf entfernen. Das er⸗ 
wartete man mit VBerlangen. Von der andern Seite 
sogen, gleich nach gefchloffenee Uebereinkunft, drey 
hundert Mann Schweitzer aus der Stab Genf aus, 
und es blieben nur noch 1,700 Mann Schweitzer zu⸗ 
vuͤck, a) welche bereit waren , noch vor dem 1. Des 
zember die Stadt zu verlaffen: Der frantreichifche 
Reſident Lam nach Genf zuruͤck, und beforgte, fo wie 
vorher , die Gefchäfte feiner Geſandtſchaft. Indeſſen 
fuhr der Tanton Bern, welcher das Ende biefer Un⸗ 
terhandlung begierig erwartete, fort Truppen und 
Vuͤrzerſoldaten in das Pays de Vaud marfchieren zu 
laſſen. Auch die andern helvetifchen Cantone lichen’ 
Truppen dahin marſchieren, umd DIE gange, zur Dee _ 
dung des Pays de Vaud beflimmte, Wacht betrug 
funſus tauſend Mann. 

In der Stadt Genf entſtanden am 26. und 2% 
Deober einige Unruhen. Dieienigen: Genfer , welche: 


©, Die ganze Anzahl. der in die Stabt Genf eingerüdten 
Schweiger betrug 2,000 Maun, Erſt rügten 1,600 Mann 
ein, und nachher noch 400, 
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Durch das frankreichiſche Geld delochen waren, ſahen 
nicht gerne, daß dieſe Streitigkeit friedlich follte bev⸗ 
gelegt werden: ſie ſuchten die Uneinigkeit zu unterhal⸗ 
ten und zu vergroͤßern, um ſich dieſelbe zu Nutz zu 
machen. Sie giengen nach dem frankreichiſchen Lager 
und erweckten in demſelben einen Aufſtand. Die 
frankreichiſchen Soldaten weigerten ſich dem Generale 
Montesquion ferner zu geborchen, und ſie ſchrien 
anhaltend: „Wie verlangen Krieg gegen Genf, oder 
den Kopf des Generald!* Die in das Lager gekom⸗ 
menen Genfer gaben vor : der Beneral bätte Franke 
reich verrathen, und zu Genf Geld erhalten, damit 
er die Uebereinkunſt untergeichnen möchte, Doch wurde 
dieſer Verſuch, einen Aufruhr zu veranftalten, bald 
geſtillt. Es gelang dem Gerierale , die Unterwuͤrſig⸗ 
keit wieder herzuſtellen, und am folgenden Tage fandte 
er die Aufrührer , unter einer flarfen Bedeckung von 
Reiterey, aud dem Lager. Die dreyßig bis vierzig 
aufiviegelnden Genfer waren frech genug , "in der 
Macht, nahe bey dem frankreichifchen Lager ; einige 
Flinten Toszufchiegen, um bey den frankreichiſchen 
Soldaten den Verdacht zu erregen, daß fie von den 
Genfern angesriffen würden: fie fielen aber in die 
Haͤnde einiger genferifchen Streiſwachen, welche zwoͤlfe 
von ihnen gefangen nahmen , bie fie nach Senf zuruͤck 
führten. 
In Yarid war man mit der getroffenen" ueberein⸗ 
kunft gar nicht zufrieden. Man beſchuldigte den Ge⸗ 
neral Montesquiou einer allzu großen Nachgiebigkeit, 
und man warf ihm vor: daß er Im zweyten Artikel 
Derfelben hätte feſtſetzen laſſen, die franfreichifchen 
Zeuppen ſollten fih bis auf 10 Standen von: Genf: 
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zuruͤck ziehen, waͤhrend er fuͤr die ſcchweitzeriſchen 

Truppen keine beſtimmte Entfernung fefigefegt Hätte, 

Auch. hielt man fich dadurch für beleidigt, daß der Ge⸗ 

neral im Eingange zu der Uebereintunft die Genfer. 

‚folgende Stete Hatte einrüden laſſen: 

„Da fie die Ehre hätten, Vorgeſetzte eines 
freyen Volkes zu ſeyn, fo erkennden fie feine 
anderen Richter ihres Betragens, und würben 
auch Feine anderen erkennen, als bad hoͤchſte 
Weſen und ihre Mitbürger.“ - | 

Man bemerkte, daß diefe Worte eine fürmliche 

Protefiation gegen Dad Verfahren des Refidenten Cha⸗ 

teauneuf enthielten, welcher in feiner, am 7. Ollo⸗ 

ber übergebenen,, Note gefagt Hatte: 

6Es follte der. Sicherheit ..ded Eigenthums 
uund der Perſonen eben fo wenig, als der Frey⸗ 
beit and der. Unabhaͤngigkeit der Republik, ir⸗ 

.. gend ein Eintrag gefchehen: man wuͤrde aber 

. muf Beſtrafung dee boshaften, ihr Vaterland 
verrathenden, Magiſtratsperſonen befichen ; wel⸗ 
he durch ‚ihre ‚Anfliftung Die , an Die Kantone 
Zuͤrich und. Bern gefchehene,, Anforderung be⸗ 
wirkt haͤtten.“ 
Der vollziehende Staatsrath Frankreichs ſandte, 1 
aus dieſen und andern Gruͤnden, die Uebereinkunft 
dem Generale Montesquiou zuruͤck, ohne dieſelbe zu 
genehmigen; dabey wurden zugleich einige, von dem 
Gtaatsrathe für notwendig geachtete, Abänderungen 
derſelben vorgefchlagen. Der Minifter der. auswärtis 
aen Angelegenheiten machte biefes am 27. Oktober 
der Nationalkonvention durch einen Brief bekannt , 
und ſchricb dabey: ſobald die Abaͤnderungen, welche 
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ce an einfgen Mrtifeln zu machen für nötig gefunden 
hätte, würden angenommen, und bie Webereintunft 
völlig zu Stande gebracht ſeyn, wollte ex der Konven⸗ 
tion eine Abſchrift derſelben uͤberſenden. 

Hierauf wurde am 2. November zwiſchen den 
Republiken Frankreich und Genf eine neue Ueberein⸗ 
kunſft gefchloffen , welche folgende Artitel enthielt: 

1. „Alle Korps fchweigerifchee Truppen, welche 
gegenwärtig in Genf ſich befinden, follen fih nad 
und nach in die Schweik zurück ziehen, und dieſer 
Ruͤckzug fol von heute an bis zum erſten des nach- 
ſten Dezembers vollbracht ſeyn.“ 

2. „Innerhalb ebendeſſelben Zeitraumes ſollen 

das ſchwere Geſchuͤtz und Die ſrankreichiſchen Trup⸗ 
pen rund um Genf, die ſich, wegen der durch die 
gegenwärtige Uebereinkunft beygelegten Mißneligkeiten, 
dr Stadt. genähert Hatten ; zuruͤck gezogen, und ſol⸗ 
chergeſtalt geſtellet werden, daß Genf keine Urſache 
zu einiger Beſorgniß übrig behalte.“ 
3. „Bon dem Datum der gegenwärtigen Ueber⸗ 
einkunft an , fol das freue‘ Verkehr unter den Eins 
wohnen Savoyens und der beyden Republiken, fo 
wie auch die völlige Freyheit des Durchganges von 
Genf in die Schweiß , und aus dee Schweitz nach 
Genf, auf eben den Fuß wie zur Zeit des Friedens, 
den Verträgen und der⸗ Gewopnpeit gemaͤß⸗ wieder 
hergeſtellt ſeyn.“ 

4. „Die Republik Genf behaͤlt ſich, ansdruͤclich 
und feyerlich, alle Altern Vertraͤge mit ihren Mach⸗ 
barn, beſonders aber. den von 1584 mit den loͤblichen 
Kantonen Zürich und Bern, fo wie auch den erſten 
Berikeh des Meutpalitätäpertrages von 1782 dor; wo⸗ 
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bey die frankreichiſche Republik dach - nicht geſonnen 
iſt, ſich durch dieſen Vorbehalt au Verträge die fie 
nichts angehen feileln, oder in irgend einem. Stüde 
ihrer vorbehaltenen Macht der Prüfung eigener Vers 
träge Eintrag thun zu laſſen, als welche fie nur vor⸗ 
Jäufig und bis zu einer -folchen Prüfung volgieht.“ 
5. „Die gegenwaͤrtige Uebereinkunft ſoll von der 
frantreichifchen Republit und der Republik Genf. ges 
nehmigt, und die Vollmachten zur Genehmigung ſol⸗ 
len in Zeit von zwölf Tagen, oder wg möglich noch 
eher, dom bepden Seiten gegen einander auägeimech, 
felt werden.®. 
BGbGeſcheben und übereingekommen unter uns im 
Hauptquartiere zu Landreey am 2. November 1792, 
im erſten Jahre der frankreichiſchen Republik.“ 
„Montes quion.“ 
„J. F. Prevoſt, Staatsrat, 
„Ami Luͤllin, Staatsrath und Mitglied bet 
großen Rathes.“ 
„Franz d'JIvernois, Mitglied des großen Rathes.“ “ 
Als die zwente uebereinkunft des Generals More 
teöquion mit der Republik Genf in der Nationalkon⸗ 
pention vorgelefen wurde, entſtand ein lautes Gemur⸗ 
mel des Unwillens. Clavierg und feine Freunde bat 
ten den General dem größten Theile der Mitglieder 
perbächtig zu machen gewußt. Es geſchah daher der 
Antrag, daß Rovere während der Sitzung über dag 
Betragen des Generald Bericht abkatten follte, 
overe fagte: „Euer Verſammlungsſaal bat oft 
wiedergeballt von den Lobpreifungen eines Generals, 
deffen Benehmen gegenwärtig fehe zweydeutig erſcheint. 
Geuͤbt in der Zunft der Raͤnke, fchmeichelte er den 
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Freunden der Sreubeit, beſuchte patriotiſche Geſell. 
fchaften , aͤuſſerte Buͤrgerſun, und ſogar republikani⸗ 
ſche Grundſaͤtze: aber wie ſehr haben feine Handlun⸗ 
gen ſeine Grundſaͤtze Luͤgen geſtraft! Er ſprach wie 
sm freyer Bann, handelte aber wie ein Sklave. 
Theilnehmend an den Geſinnungen mancher guten und 
böfen Bürger in Rüdficht auf la Bayeite, verlieh ex 
wie dieſer feine Armee und kam vor die Schranken. 
Unaufhoͤrlich beklagte er ſich über die Unzulaͤnglichtkeit 
ſeiner Truppen, und gleichwohl entließ er diejenigen, 
die von allen Orten ber zu ihm ſtießen. Man bat 
ihm auch vorgeworfen , daß er die patriotifchen Ofſi⸗ 
zbere von fich entfernt und um ſich ber einen Stab von 
folchen verfammelt Hat , die. das Zutrauen aller guten 
Bürger verloren haben. Kurz man bat ibm vorge 
worfen, daß er durch feine Zögerung dem Könige von 
Sardinien es möglich gemacht babe, feine Artillerie 
in Stand zu ſetzen, und Daß er unthätig Die Zeit ven 
fireichen laſſen, die zu kriegeriſchen Ausführungen am 
bequemfien war. - Mur bie. Androhung eines Suſpen⸗ 
ſionsdekrets vermochte ihn endlich noch in Sapoyen 
einzuruͤcken. Er ruͤckte aber erſt am 25, September 
du, da er. Doch fihon am 15. Auguſt Davon hätte Be, 
ſitz nehmen ſollen. Um feinem Verzuge einen Anfteich 
zu geben, ‚vergrößerte er die Macht des Königs von 
Sardinien , weiche Doch nicht über 11,000 Mann bins 
andgieng, Allein Montesquiou if nicht nur firafbar 
dafür, Daß er den gefeggebenden Staatskoͤrper in Rück, 
ficht auf die Staͤrke des Feindes hintergangen, fon 
bern auch ſtrafbar, weil er die Einkünfte ded Staates 
Duech betriegeriſthe Kontrakte verſchwendet bat. Ei 
niet derſelben find bereite De Eu angegeben worden, 
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Gleichwohl find dieß noͤch nicht die vornchinten Man 
gepunkte gegen ihn. Bekleidet von Seiten der Repu⸗— 
blik mit der vollen Gewalt, den Staat von Genf, 
welcher Verträge verlcht Hatte, zu feiner Schuldigkeit 
zuruͤck gu rufen, ſchloß er eine ifchintipfiche Ueberetn⸗ 
kunft, worin die Vortheile ſowohl, als die Würde der 
franfreichifchen Nation, aus den Augen: gefegt wur⸗ 
ı den. Er legte der Tapferkeit unſerer Krieger vor Genf: 
Feſſeln an. Er verdunkelte den Kuhm des frankrei⸗ 
chiſchen Namens, dadurch, daß er, ungeachtet rines 
zahlreichen Heeres unter ſeinen Befeblen, mit wenigen 
Genfer Ariſtokraten einen Vergleich ſchloß, welchen 
eine Handvoll Frankreicher dem Herzoge von Braun⸗ 


ſtthweig und ſeinen zahlloſen Schaaren verweigerte. Ex 


maßte ſich die geſetzgebende Gewalt an, dadurch, daß 
er dieſen Vertrag noch vor feiner Geuehmiguug voll⸗ 
zog, und daß er feinen Namen unter:einen ſchaͤndli⸗ 
chen Artikel fette , welcher "verordnete, daß Die frank 
zeichifchen Teuppen am naͤchſten Diergem, dag ſchwere 
Geſchuͤtz aber fogleich , von Genf fich zurück ziehen 
ſollten. Er mafte ſich die vollziehende Gewalt an, 
dadurch, daß ee den Marfıh der Truppen, welche 
auf Befehl des Staatsrathes gegen. Genf anrüdten, 
durch Gegenbefehle hemmte. Kurz, als.die volle 
bende Gewalt zum zweytenmale Truppen, zur Ders 
flärfung der cuͤſtiniſchen Armee, von ihm verlangt 
hatte, fo war er nicht nur ungehorfam , fondern ent 
ließ noch uͤberdieß die bey ihm befindlichen Bataillone 
. der freywilligen- Grenabdiere , und ſtellte Hiedurch ſogar 
die Sicherheit Savoyens der Gefahr bloß. Die zweyte 
Uebereinkunft , welche er unterm 2, November mit den 


Abgeordneten von: Genf getroffen hat, iſt nicht beffen 
als 
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als. Me erſte: und er hat damit fo fange gezdgert, um 
bie vollziehende Gewalt dadurch zur. Genehmigung dere‘ 
felben gu nöthigen, Daß er ihr nun ankuͤndigt, wie Die 
Strenge ber Jahrszeit ihm Feine ferneren Lriegerifchen 
Unternehmungen gefatte. Auf dieſe Weife hat er alſo 
bie Goͤnfer Patrioten dem militärifchen Defbotismus 
und der Ariſtokratie ihrer Obrigkeiten Preis gegeben, 
Daher fchlage ich vor: daß der General Montedauion 
in den Anklageſtand folle geſetzt werden,“ 

Duͤbois Crance, welcher Kommiſſaͤr der National 
fonvention bey der Armee des Generald Montesquiou 
geweſen, und erſt ſeit kurzem von daher zuruͤck gekom⸗ 
men war, klagte ebenfalls den General an, und un⸗ 
terſtuͤtzte den Vorſchlag. 

‚Die Konvention beſchloß hierauf: daß Urſachen zu 
einer Anklage gegen Anne Pierre Montesguion, Mes 
neral der Alpenarmee, vorhanden wären; und fogleich 
wurden Eilboten abgefandt , um dem General gefangen 
zu nehmen; ber General erhielt aber noch zu rechter , 
Zeit von dem Befchluffe Nachricht , und entgieng ſeib 
ner Gefangennehmung burch die Flucht. 

Am 21. November hielt Briſſot in der Nationale 
fonvention, im Namen des diplomatifchen Ausfchuffes, 
einen Vortrag über die mit bee Republik Genf angen 
fangene Unterhandlung. Er gab zu verſtehen: dag 
Geheimniß der frankreichifchen Revolution ſowohl, als ' 
aller der Revolutionen die noch folgen follten , deſtehe 
darinn, daß mit Deſpoten gar kein Verttag von ir⸗ 
gend einer Art geſchloſſen werden ſolle. Zuletzt er⸗ 
mahnte er das Volk zu Genf, fo ſchnell als möglich 
den heiligen Grumdfag ber Gleichheit Ihrer Republik 
einzuimpfen. „Eine unerwartett Revolution,“ ſprach 

‚ Behenter wie 6 
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er, ;stdihnte ſchrecklich werben: Hbf: veränfaft? wicd 


dieſelbe fanft und bruͤderlich ſeyn. Genf, als ein bey⸗ 
nahe unſichtbarer Trabant eines großen Planeten, wird 


der moralifchen. Laufbahn deffelben folgen, geſetzt auch 


daß er aus feinem politifchen Soſteme herausgeriſſen 


‚würde. Genf kann alfo der Gleichheit nicht entgehen. 


wofern fie es befetzt hielten.“ 


Eine Revolution muß daſelbſt geſchehen, oder die un⸗ 


ſere muͤßte untergehen. Daher ſchlage ich vor: daß 


die Nationalkonvention den vorlaͤuſigen vollziehenden 


Staatsrath bevollmaͤchtigen ſolle, zu verlangen, daͤß 


zwiſchen jetzt und dem erſten des kuͤnftigen Dezembers 
ale fihweigerifchen: Truppen Genf verlaſſen ſollten. 
Wuͤrde dieſes geſchehen, ſo ſollten die frankreichiſchen 
Truppen die Neutralitaͤt und Unabhängigkeit des Gem 
fer Gebietd in Ehren Halten, und daſſelbe verlaſſen, 


/ 
Diefee Borfchlag ward von ‚der Konvention ange⸗ 
nommen, und dem zufolge die zweyte, von dem bes 
vollmächtigten Generale Montedquiou mit der Repu⸗ 
blik Genf. gefchloffene , Uebereinkunft eben fo wenig ges 
nehmigt, oder gehalten, als die erſte — ein Beyfpiel, 


. weiches den Verhandlungen, Verträgen und Verſpre⸗ 
chungen der neuen frankreichiichen Republik, eben kein 


großes Zutrauen erwarb. 
Bald darauf verließ die ſchweitzeriſche Beſatzung die 


Stadt Genf und dad Gebiet derſelben. Alle Zwiſtig⸗ 


2 


keiten zwifchen Frankreich und Genf ſchlenen jetzt bey⸗ 
gelegt zu ſeyn. 


Der General Montesquion Behauptet bag ohne den 


| ‚Einfall des Heren Claviere, ſich der Stadt Genf durch 


Die Armee der frankreichifchen Republik bemaͤchtigen zu 





—— — nm — 
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laſſen, die frantreichirchen Truppen ſchon im Fahre. 74% 
wuͤrden haben in Gavoyen eindringen tonnen. a) ı 





An Servans Stelle wurbe der, von Roland em⸗ 
pfoblene, Pace zum fraukreichiſchen Kriegsminiſter 
gewählt, und Garat, au Dantons Stelle, sum Mini⸗ 
ſter der Gerechtigkeitspflege. 


Bey einer am 10. Oktober angeſtellten Unterſuchung 
der Archive ergab ſich, daß die konſtituirende Verſamin⸗ 
Jung 5,077 Geſetze abgegeben Hatte; die zweyte Natio⸗ 
nalperfammlung hatte beren 1,262 abgegeben: beude 
Mationalverfammlungen zufammen: 6,339 Gefege. 


Zu dem Konſtitutionsausſchuſſe, welcher für die Ro 
publit᷑ eine Konflitution verfertigen follte, wurden von 
der Konvention’ die folgenden Maͤnner gewaͤblt: Giench, 
Thomas Payne, Briſſot, Pethion, Wergniaud Gen⸗ 
ſonne, Barrere, Danton, und Condorcet. 


Sobald der General Montesquiou Savoyen erobert, 
und ſich, nach dem ſchnellen Ruͤckzuge der ſardiniſchen 
Truppen, in den Beſitz dieſes Herzogthums geſetzt hatte, 
ließ er an alle Gemeinden Savoyens den Befehl ergeben, 
Abgefandte zu einer fanopifchen Nationafverfammlung zu 
waͤhlen, und dieſelben nach Chambery zu ſenden. b) 


Dieſe Abgeſandten hielten in der Hauptkirche zu 

a) Sans la platte et ridicule idee de faire marcher leg 
Frangois contre les paisibles citoyens de Gen£ve, 
nous aurions peut-Etre pris poste en Piemont des 
cette anne. Reponse .du (ieneral Montesquign & 
Claviere. ©, is, 

b) Sehr ausführlihe Nachrichten über bie Werhanblungen der 
favopifchen Narisnalverfammlung findet man In deu polite 
fen Aunalen. Band 1. S. Fa fl. 


‘ 
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Chambery am 21. Oktober 1792 ihre erfie Verſamm⸗ 
Jung um 2 Uhr Nachmittags. Es wurden Praͤſiden⸗ 
ten und Sekretaͤre ernannt. Am 24. ſchworen alle Mit⸗ 
glieder dieſer fanopifchen. Nationalverſammlung: der 
Nation getreu zu ſeyn, die Freyheit und Gleichheit 
aufrecht zu erhalten, umd diefelbe bis an ihren Tod zu 
verteidigen. Den nämlichen Eid leiſteten auch, mit 
Lauten Geſchrey, die Zuhörer auf den Galerien, Dann 
ſtieg ein Mitglied auf den Rednerſtubl. Der Redner 
verlangte, dag man ſich an die Tyrauney und an die 
Raubſucht erinnern ſollte, welche der Turiner Hof in 
Savoyen ausgeuͤbt habe, Nachdem er lange und hef⸗ 
tig gegen den Turiner Hof deklamirt hatte, _fchlug er 
der Verſammlung vor, fie folle den Eid leiſten: die 
Dberherrfchaft des fogenansten Herzogs und des foges 
nannten Löniglich ſavoyiſchen Hauſes nicht, länger ats 
zuerkennen. Die Mitglieder der Verſammlug leiſteten 
Diefen Eid, und nach ihnen die Zuhörer auf ben Gals 
lerien. Diefe letztern ſchryen: „Fort! ſort mit dem 
Herzogen und mit dem Haufe von Savoyen!“ Nach⸗ 
her wurde noch ein. Eid gefchworen, nämlich: künftig 
kein Königthum, Leinen Adel, und überhaupt nichts, 
was der Gleichheit entgegen wäre, zu dulden. Hierauf 
gab fich die Verſammlung einflimmig, unter dem lau⸗ 
ten Jubel der Zuhörer auf den Gallerien, den Namen 
Krationalverfammlung. Der Ausdrud Provinzen wurde 
verbannt und Savoyen in ‚Kantone eingetheilt. Ferner 
wurde der Name Savoyen adgefchaftl. Die Verſamm⸗ 
Iung nannte ſich die Nationalverfammlung der Alls⸗ 
brogen und beflimmte für jedes ihrer Mitglieder tägs 
liche Diäten vom ı2 Livres (3 Reichsthaler. Eine Ges 
ſandtſchaft der Jakobinergeſellſchaft zu Chambery wurde 


“, 
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berein gelaſſen. Diefe wuͤnſchte der Verſammlung zu 
ihren Arbeiten Gluͤck, und bezeugte über den guten 
Fortaang derſelben ihren Beyfall. Der Praͤſident antwor⸗ 
‚tete in ſchoͤnen Floskeln, wiederholte bie Wörter Freyheit 
und Gleichheit, Gleichheit und Freybeit, und erlaubte 
den ſavoyiſchen Jakobinern der Sitzung beyzuwohnen. 
Nachher wurden patriotiſche Geſchenke angenommen. 
Herr Doppet ſchenkte einen Diamanten; Herr Laſale 
eine goldene Uhr; die Herren Vilars und Morel alte, 
unbrauchbare ſilberne Uhren. Nachher erſchien eine 
Gefaubtfchaft des Stadtmagiſtrats. Dann trat anf 
Herr Simon, Mitglied der Pariſer Nationalkowention, 
und von derſelben nach Savoyen geſandter Kommiſſaͤr. 
Er wurde mit allgemeinem Beyfallklatſchen empfangen. 
und feine ſchwuͤlſtige Rede ward von dem Praͤſidenten 
eben fo ſchwuͤlſtig beantwortet. Hierauf wurde befchloffen, 
dag das, hinter dem Lehnſtuhle des Praͤſidenten an der 
Wand befeſtigte, Kruziſix mit brepfarbigen Rational 
banbern geſchmuͤckt werden fole, 
‚ Am 25. Oktober ward befchloffen, dag eine Geſandi⸗ 
schaft von 7. Mitgliedern der Verſammlung an.die frank⸗ 
xeichiſche Nationalkonvention geſandt werden ſolle; fen 
ar; daß am 28, ein allegoriſches Volksfeſt Statt fine 
den folle. Nachher wurde die Bemerkung gemacht, dag 
die Einkünfte von Savoyen nicht hinreichten, um je 
dem Mitgliede der Verſammlung täglich 12 Liore Did 
ten zu bezahlen. Auf diefe Bemerkung befchloffen die 
Mitglieder der allobrogifchen Nationalderfanumlung, mit 
6 Livres täglich vorlieb zu nehmen, Der. Bifchof von Chan 
berg, Here Michel, exfuchte die Verſammlung ſchriftlich: 
am Sonntage keine Sigungen in der Kirche zu halten, 
damit er Gottesdienſt halten könne. Diefe Bitte wurde, 
ohne Beratbfchlagung , abgefchlagen. 
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' Am 26; wurde: ein Gehetz in 20 Artikein, die neue 
Einrichtung der Buͤrgergerichte betreffend, gemacht‘, 
and auch vorläufig den Gerichtshoͤſen eine neue Geſtalt 
gegeben. Es erſchienen einige Moͤnche, welche ſich über 
Die ihnen zu bewilligende Freyheit im Voraus freuten‘, 
amd gerne das duͤſtere Kloſter verlaſſen wollten, um in Die 
Ber zuruͤck zu kehhren. Es wurde deſchloſſen, daß cin 
need Siegel ſollte geſtochen werden, zuſammengebundene 
Waffen mit ber Freyheitsmuͤtze vorſtellend, und mit dee 
Vmſchrift: die Ration der Allobrogen. Auch wurden alle 
Suͤter der Geiſtlichkeit fuͤr Güter der Nation erklaͤrt 
and DIE männlichen: fowohl; ald die weiblichen Moͤnchs. 
orden aufgehoben. Ferner ‚wurden die Güter alle 
Ausgewanderten eingezogen, und erflärt: daß die Guͤ⸗ 
ter Derjenigen, die in 2 Mondten nicht zurüc lehren 
würden, ber Nation gehören follten Die töniglichen 
Kronguͤter, die Guter des Maltheſer Ordens, des St. 
Mauritius: Oydens und des St. Lazarus Orden, 
wurden ebenfalls fuͤr Guͤter der Nation erklaͤrt. 
<A 27. ward der Erbadel nebſt ‚allen adelichen Tis 
sel abgeſchaft; auch wurden alle Lehnrechte aufgeho⸗ 
Sen; nd das ganze Feudalſyſtem vernichtet. Die Auf⸗ 
lagen auf das Salz , den Taback, das Bley und das 
Scvhießpulver, follten aufgehoben, und die Zollhaͤuſer 
auf ‘der frankreichiſchen Graͤnze abgeſchaft werden. Es 
wurde eine Gefandtſchaft an die Nationalverſammlung 
Frankreichs gewaͤhlt und einem jeden Mitgliede derfels 
den 15 Livres tägliche Diäten beflimmt, wobey fie 
uͤderdieß ganz koſtenfrey gehalten werden ſollten. Alle 
Hajzardſpiele wurden verboten; alle Bürgerrechte wur⸗ 
den aufgehoben; die Tortur ward abgeichaft; und es 
wurde beſchloſſen, daß der Buͤrger Simon ſich um 
Dad Vaterland verdient gemacht habe. 
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"An 28. wurde dad Volkefet gefenert. 


Am 29. wurden 7 Wdvolaten zu Geſandten an die: 
Nationalkonvention Frankreichs ernannt. Die Rede, 
weiche diefe Geſandten vor den Schranken der Konven⸗ 
tion halten folkten, wurde vorgeleſen. Im derſelben 
Heß ed: „Es Hat die fanonifche Nation die Abſetzung 
Ded Victor Amadeus und feiner Nachkommen beſchloſ⸗ 
fen, die ewige Verbannung aller gefrönten Deſpoten 
bekannt gemacht, und fich nachher ſelbſt für Feen und . 
ſouverain erklaͤrt. Von dieſer Verſammlung gelangt 
der Wunfch an Euch, mit der frankreichiſchen Repu⸗ 
blik verbunden zu werden; nicht etwa Durch ein Buͤnd⸗ 
niß, ſondern anf eine ungertrennliche Weife, fo daß 
Savoyen einen Theil Frankreichs ausmache.“ =) 

x Um 27. November ſtattete Gregoire ber Diefe Ver⸗ 
anigung, der Konvention einen Bericht ab, worinn er 
zu beweifen füuchte, Daß ed Savoyens Intereſſe waͤre, 
mit Frankreich vereinigt zu feyn, und Frankreichs In⸗ 
tereffe, die angebotene Vereinigung nicht auszuſchlagen. 
Hierauf befchloß die Konvention, uneingedenk des von 
ihr aufgefichten Grundfatzes, daß fie feine Eroberune 
gen machen wolle, emmüthig. folgendes: | 
»„Nachdem die Nationalkonvention den Bericht ihres 
Konſtitutions⸗ und diplomatifchen Ausſchuſſes angehört, _ 
und erkannt hat, daß es der freye und. allgemeine, in 
den verfammelten Gemeinden an den Tag geleste, 
Wunfch des founerainen Volls von Savboyen if, fich 
der frankreichifchen Republik einzuverleiben; fo erflärt 
fie, in Erwägung , daß Karalter; Verhältniffe und ges 
genfeitiges Intereſſe, biefe Bereinigung beyben Wölteen 


a) L’assemblee nationale des Altobroges & la conven- 
tion nasionale de France du 22.Novembre 1792. 
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vortheilhaft machen , daß ſte die vorgeſchlagene Verei⸗ 


mnigung amnimmte, und: daß von dem gegenwärtigen 


Augenblide an, Gavoyen einen Theil der franereichi- 
ſchen Republik ausmacht.“ 

„Art. I, Gavoyen ſoll vorlaͤufig eine vier und 
achtpigſte Abtheilung Frankreichs ausmachen, unter 
dem Namen Abtheilung des Montblanc,“ . 

: „Art. I Die Urverſammlungen und Wahlver⸗ 
ſammlungen ſollen fich fogleich, nach der durch bie 
Geſetze beflinunten Form, nerfarhmeln, um ihre Abe 

u, gefandten zu.der Rationallonvention: zu ernennen.“ 
Art III. Diefe Abtheilung fol vorläufig bey der Na⸗ 
tionalkonvention Durch 1a Deputirte vertreten werden. ““ 

„art. IV, Es rollen nach ber Abtheilung des 
Montblarc vier, and der Nationallonvention ges 
. wählte, Kommiſſarien gefandt werben, um dieſe Abs 
‚.theilung vorläufig einzutheilen, und in derſelben Die 
‚ftrilte und Kantone. einzurichten.“ 

Ash V. Die Zollpäufer an den piemontefifchen 
u Graͤnzen, an den Gränzen bev Schweiß und Genf, 
. follen vorlaͤuſtg beybehalten werden, und der Minis 
ſter des Innern fol den Auftrag erhalten, Geſetze 
‚sand Tarif die Erhebung der Zölle betreffend ı fü 
„gleich dahin zu fenden, “ 
: rt: VI An den Hauptortern der Diſtrikte, 
oder in den Zollhaͤuſern an der Graͤnze, ſollen Kom⸗ 
miffariem angeſtellt werden, um die Aechtheit des 
Aſſiauate iu beglanbigen.. . 





Am 17. Oktober berneh der Geueral Damounrier 
Paris, um den Dberbefehl über die, gegen die öfter 
reichiſchen Niederlande beſtimmte, Armer zu uͤberneh⸗ 
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wen. Vorher begab er ſich noch in den Jakobinerklub, 
und bieit daſelbſt die felgente Rede: a) „Buͤrger. 
Ihr habt die Gelchichte des Deſpotismus zerriffen, 
Ihr habt Frankreich gerettet. Die Freyheit hat den 
Kampf, weichen. Ihr fir ſie beſtandet, den Herzen al⸗ 
ler guten Frankreicher eingegraben. Wir ziehen jetzt 
Gin, um zu enden was Ihr begannt. Wir erfuͤllen 
entweder Euere Erwartung , ober ſterben im Beſtre⸗ 
ben.“ Der damalige Praͤſident der Jakobiner, Date 
ton, antwoxtete: „Birger General. Ad la Fayette 
entſloh verzweifelten Sie nicht au der Möglichkeit bie 
Repubiit gu zeiten. Sie richteten-- das Heer wieder 
auf, welches durch Verraͤtherey und Zwietracht aieder⸗ 
geſchlagen war. Mit wenigen Kriegern ſchlugen Sie 
zahlreiche Tyraunenſchaaren zuruͤck. Sie machten Sich 
um For Vaterland verdient. Inter Ihrer Anführung 
wird die republikaniſche Pike das koͤnigliche Zepter zer⸗ 
teümmern, und dad Diadem wird unter der. Freyheit 
unterliegen, Wir ſind Ihre Bruder und Freunde, und 
Fr Name ſoll in unferer Geſchichte glänzen,“ 

: Die Anſtalten, welche Duͤmouricz zur Eroberung 
ber Niederlande machte, waren ungeheuer. Aus. dem 
Zeughauſe zu Douay wurde fo viel ſchweres Geſchaͤtz 


und eine fo große. Menge Kriegämmmition zu dieſte 


Unternehimmg beſtimmt, daß mehr ald 7,000 Pferde 
noͤthig waren: , um alles nach den mederlaͤndiſchen 
Graͤnzen zu bringen. 

In den Niederlanden wurde⸗ durch eine kaiſerliche 
Berordmung vom 8. Oktober, das Einführen aller frank. 
veichifihen Zeitungen, Journale, und anderer periodi⸗ 
ſchen Schriften, ben fihwerer Strafe verboten. 

&) Moore Jourual, T. 2, G. 101. 
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Es gelang andeſſen dem kaiſerlichen Generale Gew. 


fen von Clairfait, feine Memee mi: der Armre des 
Herzogs von Sachen. Teſchen zu vereinigen; eine Vers 
cinigung welche: der. General Duͤmouricz auf alle Weiſe 
zu verhindern gefischt hatte. Gegen das Wordringen 
der Frankreicher in den Riederlanden machte man von 
oͤſerreichiſcher Seite alle nur moͤglichen Gegenanſtalten. 
Die Landſtraſſen wurden aufgeriſſen, die Bruͤcke zu 
Pont a Treſſin, nahe bey Tournay, wurde abgebro⸗ 
chen, und in bie Graͤuzſtaͤdte wurden ſtarke Beſatzun⸗ 
gen gelegt. Mach der Vereinigung ber beyden oͤſter⸗ 
reichifchen Armeen, war die Graͤnze, von Oftende bis 
neh Ramur, mit mehr‘ ald 50,000 Mann: der auder- 
Isfenften. Truppen beſetzt. Die Armee des Primzen von 
Hohenlohe deckte die. Gegend zwiſchen Namur und 
Qupenburg, und die preuffäfihe Armee war um EnpOke 
burg gelagert, 

Der General Damouriez machte am 22. Ottober 
gu Balencienned, wo er am 20, angekommen wur, den: 
folgenden. Plan zum Aügriffe der Niederlande. Denz 
General Valence fandte ex den Befehl, mit 18,000 
Mann gegen Givet vorzuruden und Namur gu bedro⸗ 
ben, Ein anderes Korps "von .ıa bis 12,000 Mana 
‚unter dem Befehl ded Generals d' Harville⸗ follte, von 
Maubeuge aus, längs des linken Ufers der Sambré 
marſchiren, um ſich mit dem General Valence zu ver⸗ 


einigen, und mit ihm auf Luͤttich los zu gehen. Duͤ⸗ 


maouriez ſelbſt wollte, mitten zwiſchen dieſen beyden Ars 


meen, mit 40,000 Mann vorruͤcken, um, nach Beſchaffen⸗ 


heit der Umfände, Mond oder Touenay anzugreifen. a) 


a) Correspondance du General Dumouriez avec Pache, 
S. 2 Ä | 
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Die ganze, unter ſeinen Befeblen dchente, Armee tech» 


nete Duͤmounriez fetbft auf 80,000 Mann. a) Dabey vers 
ließ er fich auf Die Revolutionsſucht der Belgier, und 
auf den Beyſtand, weichen er, vermöge derſelben, im 
dem feindlichen Lande ſelbſt finden würde, Die Lütticher 
erwarteten die frarikreichifche Armee mit Ungeduld, wie 
der Kriegsminiſter Pache fchon am 24. Oktober dem 
General Dümonriez gemeldet hatte, b) 

Ehe Duͤmouriez in die Öfterreichifchen Niederlande 
einrüdte, ließ er an bie Einwohner das foigende Dar 
nifeſt ergeben‘: c) 

„Balenciennes, am 26. Dftober 1792.“ 
„Tapfere beigifche Nation! Ihr Habt vor und das 
Manner der! Freyheit aufyerichtet : allein betrogen vom 
denjeriigen unter Enern Mitbürgern ‚ denen Ihr Eure 
Jutrauen gefchentt haitet; hintergangen durch die treu⸗ 
Joſen Rathſchlaͤge berjenigen Hdfe, an die Ihr Euch 
yewandt hattet, oder die fich in Euere Sachen in kei⸗ 
ner andern Abficht gemifcht Hatten, als um Euch in 
Bewegung zu bringen um Eiern Deſpoten in Ber 
Iegenheit zu feten , und um Euch hachher feiner Rach⸗ 
ſucht Preis zu geben ; Schlachtopfer der ' granfamen 
und tuͤckiſchen Politik aller europaifchen‘ Höfe, und bes 
Tonders des franfteichifchen, weicher  Eulere Freyheit 
als den Iekten &treich anſah, der dem Deſpotismus 
berſetzt wuͤrde, den er unter uns wieder einzufuͤhren 
die Abſicht Hatte — Habt Ihr von den Frankreichern, 
Eucen Nachbarn , nicht nur feinen nachdruͤckuichen Bey 


a) Ebendaſelbſt. ‚©... 20. 


b) On nous y attend (a. Liege) impatiemment, 
Ebendaſelbſt. ©. 17 


*) Ebendaſelbſt. ©, 29. Er r 
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ſtand erhalten, ſondern Ih. ſend noch uberdieß vom’ 
den Frankreichern ſelbſt, als fe in Euere Provinzen 
einruͤckten, verrathen und im Stiche gelaſſen worden. 
Frankreich mußte erſt, durch Umſtuͤrzung des Koͤnig⸗ 
thums, über den Deſpotismus geſiegt haben; es mußte 
ſich erſt zur Republik gemacht, und die Trabanten der 
Deſpoten überwunden, haben; bie zahlrtichen Heere der⸗ 


ſelben mußten erſt vor den Legionen freyer Männer. 


derſchwunden und ſogar bis in ihr eigenes Gebiet ver⸗ 
folgt worden ſeyn, ebe Ihr ein volllommenes Vers 
trauen auf die frankreichiſche Repubiit ſowohl, als auf 
die Armeen fegen konntet, die Euch num bon ihr zu 
Huͤlfe geſchickt werden. Unperzuͤglich rucken wir im 
Euer Gkebiet ein; allein wir ruͤcken ein, um Euch den 
Freyheitsbaum pfanzen zu helfen ‚ ohne und im mine 
deften in die Staatsnerfaffung zu mifchen, bie Ihe 
werdet annehmen wollen. Wofern Ihr nur die Gou⸗ 
verainetaͤt des Volkes einfuͤhret / und niensals unter ite 
gend einer Art von .Defpoten zu leben entſchloſſen fegd; 
fo wollen wir Euere Freunde, Euere Brüder und Euere 
Stügen ſeyn. Wir wollen weder Euer. Eigenthum 
noch Euere Geſetze antaſten, und die ſtrengſte Manns⸗ 
zucht fol unter den frankreichiſchen Armeen herrſchen. 
Wir rücken in Euere Probinzen ein, um daſelbſt die 
grauſamen Oeſtexreicher au verfolgen, die in der Ab⸗ 
theilung des Nordens die entſetzlichſten Graufamteiten 
verübt haben, Mit den unwuͤrdigen Soͤldnern der Ty⸗ 
ranney werden unſere gerechten Waffen aͤuſſerſt ſtreng 
verfahren. Auch Ihr habt Beleidigungen, Frevel und 
Gewaltthaten zu raͤchen: pereinigt Euch mit ung, das 
mit wir nicht Belgier fuͤr Deutſche anſehen, falls Ihr 
etwa unthaͤtig ſie im Befitze Euerer Städte laſſen ſoll 


BY _ 
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tet, die wir genökhigt feun wuͤrden zu beſchieſſen und 
zu verbrennen, um jene graufame Horde zu vertilgen, 
die Ihr leicht anf ewig vertreiben könnt, wenn Ihr 
Eure Waffen mit den unfrigen vereinigt, Belgier! 
wie find Brüder. Unſere Sache if dieſelbe. Ihr Habt 
zu ſehr bewieſen, wie unerträglich Euch das Tod) if, 
als daß wir befürchten dürften, Euch als Feinde Des 
Handeln zu müflen.“ 

Diefe Anerbietung der Frepheit wurde jedoch mit 
Drohungen begleitet und man ließ den Belgiern nicht 
die Wahl, ob- fie die fuankreichifche Regierungsform 
annehmen wollten oder nicht. Der General Duͤmou⸗ 
riez erklärte fich folgendermaßen : „Sollte ungluͤckli, 
cherweife irgend eine Provinz, Stadt, Flecken oder 
Dorf, nieberträchtig genug ſeyn, um den Freyheits⸗ 
baum , den die Frankreicher, nach langen und vergeb» 
lichen Befchiverden , umd nach den ungluͤcklichen Bes 
mühungen der Belgier die Freyheit zu erobern, bey 
ihren Nachbarn errichten wollen, nicht mit Enthuſias⸗ 
mus anzunehmen ; follte ein Theil Belgiens dumm ges 
nug feyn, um nicht den Vorzug und Die Majeſtaͤt der 
Sonverainetät zu giner Zeit: eingnfeben, in weicher 
Die Frankreicher igre fo ſiegreichen als gerechten Waf⸗ 
fen dazu anwenden, ben Belgiern dieſes göttliche Ges 
fchent zu machen; fo wird der General einens folchen 
Flecken oder Dorfe ankündigen, daß fie als ſchaͤndliche 
Sklaven des Hauſes Oeſterreich werden behandelt wer 
ben, umd daß die Armeen der Republil, um fich we⸗ 
gen der ‚. non den grimmigen Soldaten jenes grimmi— 
gen Deipoten begangenen, Abſcheulichkeiten zu rächen, 
die Städte verbrennen, - und Brandſchatzungen erheben 
werden, an bie man lange. denen fol,“ a) 

n) Ehendafeldft, ©, 56, | 
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Die Armee, mit welcher Duͤmonrie; gegen vie Ries 
derlande vorruͤckte, beſtand, wie oben bewieſen worden 
iſt, laut ſeiner eigenen eng ‚aus 80,ooo Mann, 
groͤßtentheils friſcher Truppen. Sie hatte über 300 
ſchwere Kanonen, und über 80 groſſe Vierundzwanzig⸗ 
und Sechs unddreyßig⸗Pfuͤnder bey ſich. Dagegen war 
die oͤſterreichiſche Armee, welche ſich den Fraukreichern 
entgegen ſetzen ſollte, nicht viel über 14,000 Mann ſtark. 
Ein Theil dieſer Armee Hatte Durch den ‚befchwerlichen 
Feldzug in Ehampagne viel gelitten; die Soldaten hats 
fen ihre Schuhe und ihre Zelte verloren, und Waren 
durch die ſtarken Märfche abgemattet, 

Am 6. November griff Duͤmouriez, mit:9 bis so 
Bataillonen und mit den beigifchen Jaͤgern an der Spike, 
bad Dovf Jemappe an, welches von ungefähr . 1000 
Mann vom: kaiferlichen : Freykorps verteidigt wurde, 
Schon den Tag vorher, am s. November, hatte er 
Das öfterreichifche Lager bey Mond angesriffen; uns 
geachtet die Tapferkeit und der Muth der Frankreicher 
groß, umd ihre Artillerie fürdggerlich war, fo hatte 
dennoch eine der heftigften Ranlben die eben fo tapfeu 
widerftehenden. Defterreicher nicht am Weichen bringen 
koͤnnen. Jetzt aber, am 6. November, hatten fich die 
Srankreicher vorgenommen, die öfterreichifchen Vers 
fhanzungen zu erfleigen, es möge auch Eoften was 
es wolle, und auf jeden Fall gu fiegen oder: zu ſterben. 
Sieben Stunden lang thaten die Defterreicher mit Hels 
denmuͤthiger Tapferkeit den, ihnen weit überlegenen, 
Frankreichern Widerſtand; endlich aber mußten fie ber 
fürechterlichen Artillerie derfelben weichen, und den 
Frankreichern, welche fie dreymaß zurück getrieben hats 
ten, das Schlachtfeld überlaffen. „Die Schlacht war 

. EN ) 





| 47 
moͤrderiſch. Es fiel auf beuden Seiten eine zahlreiche 
Menge tapferer Krieger. Duͤmouriez ſelbſt hatte 18 
Bataillone Infanterie gegen den kaiſerlichen rechten 
Slügel auf die Anhögen von Jemappe geführt‘, und 
zugleich dem Generale Benrnonville befoplen, mit ei⸗ 
nem beträchtlichen Korps Fußvolk und Reiterer aus 
dem Dorxfe Framieres hervorzubrechen, und mit. Diefer 
fo langen Angriffslinie Die Schauen der Kaiferlichen 
* uͤberſchwenken. Das zahlreiche ſchwere Geſchuͤtz 

der Frankreicher ſtand beſtaͤndig vor der Frontlinie der 
Armee, und die Reiterey hinter dem: Fußvolke. Won 
den 14 Schanzen der Kaiſerlichen lagen 6 auf dem 
linten Zlügel , auf dee Höhe von Bertemont, ficben 
auf dem rechten Fluͤgel, und die viergehente war. am 
Eingange ded Dorfes Jemappe. Die Frantreicher 
drangen, mit-unerfehütterlicher Tapferkeit, mit deu 
Säbel in der Fauſt und mit ihren Bajonetten "auf 
die Verſchanzungen ein, und nahmen biefelben mit 
Sturm weg. Die Alteflen Veteranen im äfterreichie- 
schen Heere geſtanden, daß fie einen fo wuͤthenden 
Feind noch nie geſehen hätten. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags faben fich die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Heerführer, der Herzog von Sachen» Tefchen 
und der General Elairfait, genoͤthigt, fich mit ihrer 
Armee Hinter Mons zuruͤck zu ziehen, und dieſe Stadt 
den Franfreichern zu überlaffen, In die Stadt Mons 
wurden 2 Bataillone Defterreicher gelegt, welche aber 
in der Nacht vom 6, Auf den 7. November die Stadt 
ebenfalls verließen. 

Der Verluſt der Kaiſerlichen in der Schlacht ben 
Femappe. war fehr beträchtlich, aber bey weiten nicht 
ſo groß, als der Verluſt der Frankreicher, deren Ger 


= u 
nerale nur ihten Zweck zu erreichen. ſuchten, und d ihre 
Leute gar nicht ſchonten. Duͤmouriez gab ſeinen Ver⸗ 


luſt nur auf 300 Dann an; a) allein die nach Belgien 


gefandten Kommiffarien der Nationaltonvention berich 
teten , daß derfelbe sıooo Mann betragen Habe. 5) 

Am 9. November ruͤckte ein Theil der frankreichi⸗ 
fehen Armee zu Tournay ein. 

So groß, als die Beſtuͤrzung bey der Nachricht 
von der Schlacht bey Jemappe in Brabant und Flandern 
war , eben fo.groß war die Freude Darüber in Frankreich. 

Der Adiutänt des Generale Duͤmouriez Lam vor 
die Schranten der Rationaltonvention und überbrarhte 
die fröhliche Kunde. Die Briefe wurden vorgelefen ı 


dann ferach der Adjutant, wie Moore erzählt, der 
babey gegenwärtig war: „Bürger Stellvertreter. Ich 
bin ein Krieger, kein Rebner: aber Eine denkwuͤrdige 


That wi ich Euch erzählen, bie:ich an jenem Tage 
mit Augen ſah. Baptiſte, der Kammerdiener des Ge⸗ 
nerals Duͤmouriez, brachte mitten in ber Schlacht eis 


nige Küchtige Schwadronen wieder zum Halten, ſetzte 
fi) an ihre Spitze, führte fe gegen ben Feind, und 


bemeifterte ſich, mit dem Degen in der Fauſt, eines 

wichtigen Poſtens.“ Ä 
Nun wurde eine Stelle and einem Briefe des Ge 
nerals Duͤmourie; an den Kriegsminiſter vorgelefen, 
- worint 
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&) Je ne sais pas encore au juste, quelle est nötre - 


erte; mais se l’estime à 300 morts et 600 blesses, 
ttre de Dumotriez & Pac he du 7. Novembre. 


8) Die Thatſache iſt wahr: ich kaun aber, aller angewandten 
Mühe ungeachtet, jetzt den Bericht nicht finden, in weh 


chem die Kommiſſarien der Nationaltonvention dieſe mn 
sicht mittheilen. 


| 
worinn dir General feitien Kanunerdiener, wiegen deſ⸗ 
fen bewieſener Tapferkeit. empfahl, und hinzuſetzte: 
Baptifte babe das ihm zur Belohnung angebotene Getdi 
onsgefchlagen,, ımd erflärtz er. wuͤnſche keine andere. 
Belohnung , als die Erlaubniß Nauloraluiſerm tra⸗ 
gen zu duͤrfen. 

Baptiſte trat jetzt var die Scranfen;, und bie Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, unter lautem und wiederholtem 
Bepfalllasichen: daß der Bürger Baptifte; welcher in 
der Schlacht bey Jemappe ein Dragonerregument und 
4 Bataillone Freywilligen gegen den: Feind zuruͤck ge⸗ 
führt habe, von dem Präfidenten der Konpention den 
Bruderkuß erhalten folle; daß ex ferner auf Koften der 
Republik gekleidet und bewaffnet werben: folles und daß 
der Kriegsminifter den General Duͤmouriez vbevollmaͤch⸗ 
tigen folle, ibm eine Offiziersſtelle din feiner Armaet 
zu ertheilen. J 

Es wurden hierauf eine Menge Briefe herleſen 
welche die Schlacht bey Jemappe und de Einnahme 
von Mons betrafen. 

Mehrere Mitglieder der Konvention traten auf f um 
zu reden. Der Herzog von Drieand,Egalite, der noch 
nie gefprochen hatte, fagte :. er wünfche der. Konven⸗ 
tion etwas mitzutheilen, was Dümouric; bloß aus 
Beſcheidenheit verichwiegen habe: nämlich daß diejeni 
gen Truppen, welche Duͤmonriez in Perſon angeführt 
babe, verfchiedene Verſchanzungen mit dem Degen in 
der Fauft ‚erobert. hatten. a) _ 

Cambon meynte: man müßte ungefäumt Euboten 
mit der wichtigen Nachricht von dem erfochtenen Siege 
in alle Abtheilungen Frankreichs verfenden ‚damit die⸗ 

a) Moore Journal. T. 2. S. 430. ne 
Zehenter Theil. | 
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jenigen Frankreicher in ben Provinzen, welche ihrem 
Tode nahe waͤren, doch noch vor ihrem Ende den Troſt 
haͤtten, den Triumph der Republik zu vernehmen, 

Jean Debry wollte: daß der 6. Rovember, als 
ber Tag des Sieges bey Jemappe, jaͤhrlich ſollte ge⸗ 
feyert werden. Laſource fand Bedenklichkeit dieſen Vor⸗ 
ſchlag anzunehmen. „Laßt uns warten,“ ſprach er, 
bis die Freyheit ihren Triumph vollendet hat, bis 
ale Tyraunen geſchlagen ſind, Die uns bekriegen. Laßt 
uns nicht, durch partheyiſche Ehrenbezeugungen, Die 
wir Eimer Avince erweiſen, ben Reid der übrigen Ar» 
meen der Republlk reißen! Vergeſſen wir wicht , dag 
anch Cuͤſtine gefest hat; daß Kellermann ſich am 20. 
September Lorbeern erwarb! ® - 

Barrere hielt Dapfe.: daß man nach einer gewon⸗ 
nenen Schlacht nicht ſowohl ein Freudenfeſt, als vick 
mehr ein Trauerfeſt, wegen der im Kampfe Gefalle 
sen, feyern muͤſſe. „Drey hundert Frantreicher ſind 
umgelommen,“ rief er aus, „und „u ſpricht von 
Freudenfeſten —XF 

Vergniaud widerlegte die Sophillerehen des Seen 
Barrere. „Freylich,“ ſprach er, „find Menfchen uns 
gekommen, aber die Sache der Freyheit Hat geſiegt. 
Baterlandsliebe und Freyheitsliebe muͤſſen wir zu er⸗ 
wecken ſachen. Ein Mittel dieſes heilige Feuer leben⸗ 
Dig zu erhalten, IR die Anlegung Öffentlicher Freuden— 
fefte. bey Gelegenheiten wie die. Ich verlange, daß 
man, wegen des erfochtenen Sieges, ein Nationalfeſt 
beſchließe 1 

Die Konvention beſchloß, dad gef gu feuern; ber 
Praͤſtdent umarınte den Kammerdiener Baptifte, und 
uͤberreichte ihm einen Degen Im Namen ber Nation, 
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don’ am 7. November entfiund: zu Wong, untek 
Den: Schute- des Generals Duͤmouriez, ein Jalobiner⸗ 
klub, den der General felbft beſuchte. Der Praͤſtdent 
hielt eine Anrede an ihn, in welcher er fagte: „Sie 
bringen und Glückfeligkeit, indem Sie bey uns“ die 
monarchifche und arifokratifche Tyranney serfiören. . .. 
Nehmen Sie von, uns die rothe Muͤtze als das 
Pfand unferer republikaniſchen Geſinnungen an.“ Düs 
mouriez erwiederte: „Ich nehme mit Dankbarkeit'die 
Buͤrgerkrone an, die Ste mir zuerkennen. Da Sie 
mir von Brüdern, von unerfchütterlichen Freunden der 
ewigen Rechte des Volls angeboten wird, fo ift fie von 
unſchaͤtzbarem Werthe. Alle Kronen ber Defporen müfs 
fen fich vor ihr buͤcken.“ a) - 

Auf die Einnahme von Mons folgte bald die Eins 
nahme von Brüffel, woſelbſt die Frankreicher, nach 
einem abermaligen hartnädigen Gefechte mit den Defter- 
reichen , am 14. November einruͤckten, und woſelbſt 
. fie, unter groffen Freudensbezeugungen der Einwohner, . 
ſogleich einen Jakobinerklub errichteten, b) den der Gm 
neral Duͤmouriez feibft beſuchte. Auch ließ der Gene 
za am 17. November auf dem Markte zu Bruͤſſel 
einen Freyheitsbaum mit der rothen Muͤtze auf dem 
Gipfel errichten, und am 18. von den. Einwohnern 
der Stadt einen vorlänfigen Verwaltungsmagiſtrat waͤh⸗ 
In, Die Einwohner der Niederlande. waren zwar» 
and altem Groll gegen. dad. Hand Defterreich, voller 
renden darüber, daß fie ich von dem Oeſterreichern 
a) Moniteur du 17. Novembre 1792. No, 322, . 

b) Les habitans® nous ont.regu comme des Dieux 

bienfaisans. Lettre de Dumouriez au ministre de 
la guerre du ı4. Novembre 1792. — 
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vefreyt ſahen /ſie waren aber den Seundladen der 
Frankreicher nicht weniger abgeneigt, als der oͤſterrti 
chiſchen Regierung. Ste hoften, daß die Frankteicher, 
- ihrem ſo oft wiederholten Verſprechen gemäß, ih⸗ 
‚nen erlauben würden, fich felbR eine , ihrer Denkungs— 
art angemeſſene, Verfaſſung zu ‚geben, und ſteckten 
fchon , in diefer Hoffaung , die niederländifche Kokarde 
auf: allein.der General: Dümouries ‚befahl, daß keine 
andere Kokarde, .aläuhie je ſrankreichiſche Rortionaitotatte, 
getragen werden ſo 
In der Rede, welche der Generat. Dimonier in 
der Verſammlung der vorläufig gewaͤhlten Magifrate 
perfonen zu Brüffel hielt, faate er: „Jetzt, da ich die 
Belgier auf den Weg der Freyheit gebracht habe, reis 
feich ab, um die Tyrannen fo lange zu verfolgen, bis 
keiner derſelben mehr Innerhalb Diefer Prodinzen übrig iſt.“ 
Am 17. November machte der Herzog von Sach⸗ 
fen, Tefchen dem Generale Dümourieg den Borfihleg 
zu einem. Waffenfilifiande, weil die beyderfeitigen Mr . 
mech, wegen der rauhen Jahrszeit, ben fortgefeuten 
Seindfeligleiten zu viel leiden, und die Bewohner des 
Landes zu Grunde gerichtet werden würden. Duͤmon⸗ 
riez ertbeilte die mündliche Antwort: „er Eönne, als 
ein republikaniſcher General, eine folche Unterhand⸗ 
- ung nicht für fich felbft unternehmen , fondern er muͤſſe 
erſt von dem vollziehenden Staatsrathe zu Paris dar⸗ 
uͤber Befehle einholen, und er werde unterdeſſen den 
Krieg fortſetzen. a) 
Der vollziehende Staatsrath war aber durch das 
auſſerordentliche Gluͤck der frankreichiſchen Waffen viel 


— du General Dumousiez avec Pache, 
‚89, 
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zu Wermlubis gemorden: alt daß er feledlichen Vor⸗ 
ſchlaͤgen von irgend einer. Met haͤtte Raum geben, wol⸗ 
len. Schon am 24. Oktober Hatte diefer Staatsrath 
erklärt: „daß die frankreichiſchen Soldaten nicht: chen 
Sie Waffen niederlegen / oder die Winterguartiere bes 
eben foltten, als bis die Yeinda der Repudlik würden 
über Den Rhein gejagt worden: ſeyn.““ Dieſen Grund⸗ 
Jaͤtzen gemäß. wurde die Antwort. des Generald Düs 
mouriez an DER’ Herzog von Sachſen⸗Teſchen von dem 
vollziehenden Stantärathe 'geuitf' A - Zugleich gab Dies 
fer’ einen neuem, vom 16. Movember datirten, Befehl, 
bermöge twelched den Generalen vbefohlen wurde, Die 
Feinde fogar. auf dem hollaͤndiſchen Gebiete zu verfol⸗ 
gen, im Falle fie ich auf daſſelbe zuruͤck ziehen ſollten. a) 

.Indeſſen verfolgte der "Bm: Dümenridg-Teine 
. Siege. Er nahm VLoͤwen und Mecheln cin, uͤnd er⸗ 
beutete in beyben Staͤdten betraͤchtliche Magafine. Der 
Herzog von Sachſon. Teſchen alte die "öfterreichifche 
Armee verlafin und die Beſehlshaberſchaft derſelben 
dent Grafen. Clarrfait uͤbergeben. Dieſem Generale 
fsigte Duͤmoutiez auf Dem Fuͤße nach. Eine: andere 
Abtheilung der franfreichifcehen Armee zog auf Antwer⸗ 
vn; woſelbſt: ſte bene Thore fand. Die Zitadelle 
ſchien anfaͤnglich Widerſtand thun zu wollen. Sie er⸗ 
gab ſich aber nach. einem: heſtigen Bombardement/ 
am 29. November auf Kapitulation. Der oͤſterreichi⸗ 
ſche Kommendant? wuͤrde ſich noch laͤnger vertheidigt 
daben, wenn ihm nicht die Beſatzung gezwungen Hätte, 
ſich zu ergeben, und die Feſtung, nebſt allen in der⸗ 
ſeiben befindlichen Vorrathe, den Frankreichern zu uͤber⸗ 
laſſen. Eine dritte Abtbeuung der rankrelehiſchen Abe 
%) ©) Cbeudafehon! & 109. me. 0 
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ee; amter den Befehlen‘ bu Seicral⸗ Valenee, be⸗ 
maͤchtigte ſich der Zitadelle zu Namur, und. machte 
bie in derſelben befindliche, ungefähr 300 Dam ſtarke / 
Beſatzung zu Kriegsgefangenen. J 

Der General Clairfait, den Dimoneiez verfolgte, 
hewirtte ‚einen nach dan Urtheile aller Kenner. meiſter⸗ 
baften Ruͤckzug. Er vertheidigte jeden. Fußbreit Erde, 
ehe. er ihn dem Feinde uͤberließ, und Achlug die, ſei⸗ 
nen Nachtrab unaufhoͤrlich beunruhtzenden, Frankrei⸗ 
her oft zuruͤk. Weihe Uebergange über bie Maas 
lieferte noch ein Theil der oͤſterreichiſchen Armee, te 
ser den Befehlen de Generals Grafen. Sztaray, am 
87. November den Frankreichern ein Treffen. nabe bi 
Rüttich,, in den Ebenen von Raucou und Loncin. Das 

Gefecht .dauerte.den ganzen Tea, und Hel zum Narr 

theile her. Oeſterreicher aus, Die Sch während Der. Macht 
nach Luͤttich, und nom da: über die Maas nach dem 
Limburger Lande zuruͤck zogen, um fxh mit: dem Korn⸗ 
des Generals Elaiefakb zw vereinigen, welcher bereitd 
daſelbſe zwifchen Herve und Henri Chapelle fich gem 
.gert hatte. Der General Bmuken ı: der mit einen 
Korps. von. ungefäße 15,000: Oeſterreichern bey Hub 
veſtanden Hatte ,. zog fich nach dem Luxemhurgiſchen sin’ 
ruͤck, und der Genexal Hohenlohe marſchierte mit 10,000 
Mann von Luxemburg nach Trier, um ſich dem Ge⸗ 
nerale Beurponville zu widerſetzen, weicher von jener 
Seite in Deutſchland einzubrechen drohte. 

Der General Clairfait ſetzte ſeinen Ruͤckzug fort, 
Nach einem am 6. Degember in der Gegend von Her⸗ 
se gelieferten Treffen , welches zum Wachtheile ber 
Frankreicher ausſiel, war am 14. ein zweytes Gefecht 
in der Gegend von Verviers, welches die Oeſterreicher 
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arrloren, fo dab bie Fraukreicher bis in das pteuſſiſche 
Geldern vordrangen, die Stadt. Geldern beſetzten, und 
Detaſchemender nach Meurs, Erevelt, Goch," Gennep, 
u. f. w. fandten, und nachher, jedoch ohne in die 
Stadt Cleve zu kommen, nach Ruͤremonde zurück mar⸗ 
ſchierten. Pre > 

Die Defierreichee zogen: Ach, unter Anführng bed 
Generals Elairfait , durch Aachen und Köln fiber den 
Rhein zurück. Zu Narben - gerfchlugen bie Frankrei⸗ 
eher die, vor dem Ratbhauſe befindliche, Bildſaͤule 
Des Kaiſers Karls des Bünften , und ſetzten den Freue 
heitsbaum an deren Slelle. In ben preuſſiſchen Läne 
dern; ..weiche ihre Armeen beruͤhrten, ſchrieben bie 
frankreichiſchen Generale uͤhenall ſtarke Brandſchatzun⸗ 
gen and. Am 17. Dezember besog.- endlich die frank⸗ 
veichifche Armee die Winterquartiere. Dem Befehle 
des vollziehenden Staatsrathes, feine. Armer bis om 
den Rhein zu fuͤhren, kounte der General: Duͤmouries 
nicht gehorchen, weil es dieſer Armee an ben nothwen⸗ 
digſten Beduͤrfniſſen fehlte; auſſerdem malte er auch 
biegen Befehl nicht vollziehen, weil mag bey ben iu 
Fortſetzung des Krieges gemachten Planen auf feine 
Vorſchlaͤge keine Rückficht genommen hatte, und Die 
ſes meldete er ſelbſt dem Minifter, a) Vergeblich 


a) Vous m’avez écrit, que Vous étieꝝ de mon avis, 
lorsque je vous ai repondu, d’apres votre invi- 
tation, de'vous mander ce que je pensois sur le 
systöme de güerre & suivre. Je vois cependant 
qu’on continue & s’enfoncer en Allemagne sans 
avoir pris Coblence, et sans s’assurer. du Cours 

- du®Rhin,... Je mettrois le comble & cette im- 

. prudence, si je m’avangois jusqu’au Rhin avant 
qu’on ait pris un syst&me de guerre plus raison- 
nable et mieux lie, Corresp. de Dumouriez, ©, 160, 
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ſchriab var: Kriegkeniniſter beynahe täglich an Duͤmon⸗ 
eicz, um ihn zu bewegen, daß er bis au Den Rbein 
it feiner Armeer: vorruͤcken "möchte; vergeblich ſtellte 


ihm der Miniſter vor.:. daß xin Befehl der National 


Eonpention hiezu vorhahden:fen:;.:daß man ‚ben Erthei⸗ 
Jung diefes Befehles vorzüglich auf ihn gerechnet has 
be; daß inan alles moͤgtichengethan babe, utin ibm Die 
Ausführung diefed Plans zu erleichtern ; und; daß matt 
anf dieſe Weiſe den Krirg: mit Einem Feldzuge endi 
gen. koͤnute a) Duͤmouriez gehorchte nicht, - weil ee 
wicht wollte, und weil ee es für- cine Beleidigung at 
ſah / daß man Kein unbegrängtes unumſchraͤnktes Zus 
trauen neſihn ſetzte, und ihm nicht erlauben wolite, 
nüch. Gutdänken. zu. verfahven. Die Gruͤnde, warum 
er diefen Befehl nicht vollzichen koͤnne, giebt Duͤmou⸗ 
tieg in einem Schreiden a den Kriegsminifter Bade 
Ausführkich- AR ,H) und mun-muß geſtehen, daß einige 
derſelben wichlig find. Duͤmouriez hatte weit mehr 
Süß, unvermuthet und ohne Kriegserklaͤrung in Hol⸗ 
fand einzuifullin. Er that dazu dem Staatsrathe den 
Vorſchlag: ällein ber Staatsrath fand nicht für gut 
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2 General, j’espere que vous ne renoncerez pas & 
ce grand plan adopte d’apres vous; que vous ne 
' consentirez -pas. à lalsser ‚les Autrichiens et les 
Prussiens s’etablir entre la Meuse et le Rhin, et 
que vous ne leur laisserez pas le loisir de rece- 
- vojr les subsistances et les renforts qui leur man- 
. quent; en un mot, que vous ne renoncerez pas 
& la gloire d’ayoir dans une seule campagne as- 
sur& la liberte Franccsise. Lettre de Pache à Du- 
mouriez du 16. Novembre 1792, Ebendaſelbſt. 

. 163. - 


) Edendaſelbſt. S. 173 _ 
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Diefen Ban -anzunzbmen, a) ſondern fehniet deu Ge⸗ 


_ Merale einen. andern Opemtiousplan: vor. -Dameousrieg 
Bette Leine Luſt denſeiben zu heſolgen, ſondern beſtand 
darauf, daß er die Winterquaraiere beziehen muͤſſe. b) 
Doch gab er feinen Lieblingaplan, ſogleich ohne Kriegs⸗ 
erktaͤrung in Holland einzurucken, noch nicht auf, Ex 
fauidte fogar feinen veßtranten Freund und Adjutanten 
Dhoupenot nach. Bas, um ſich ‚mit dem Staats⸗ 
rathe iner. dieſen Plan mündlich zu befprechen::- allein 
ach Diefer permorhte nicht den Staatsrath zu über 
zeden , die Vorſchtage des Gencraie Duͤmourien auu⸗ 
negmen, c) 

Die Jatobiner, unter denen: Damouricz viele 
Frinde hatte, ſiengen bald nach ſeineni Siege bey Je⸗ 
mappe an, ihm mancherley Bprwäufe gu machen. Zus 
erſt beſchuldigten fie ihn, Daß: er in jener Schlacht ‘che 
ne auſſerordentliche groſſe Anzahl von Frankreichern aufs 
geopfert,‘ und in ‚feinen Berichten bie Zahl der Um 
gelommenen berheelt hätte, „Wie, “ fagten fie, „der 
General meldet ſelbſt, die gatize Armee habe: geſtritten, 
jeber "einzelne Maun ſey zum Gefechte gekommen, das 
Gefecht habe 3 Tage gedauert; uud dennoch ſollen wir 
nur 300 Todte "habt haben 1: Wie ift das möglich! $ 
a) 3) Die Gründe‘ Darum der Plan nicht angenommen wurde, 

finbet man Ebendaſelbſt. ©; 226. und bie Antwort des oe 

x nerald Dumouriez ‘anf dieſe Brände ©. 230. : 

b) I est absolument nec&sYaite de cantonner. sur Io 


champ cette armee, si ngg elle n’existera plus dang 
quinze jours, Gbendafelbf. S. 237. 
6) Le conseil’executif provisoirg a discut6 durant 
- deux scances avec le General Thoyvenot les plans 
‚ de campagne proposes, Il m’a point adopte le 
„ projet de marcher en Hollande, Wendaſelbſt. 6.253. 
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j In der Sitzung des. FTalobiherkiubs zu Varis ain 
9. November wurde von Demi Siege bey Jemappe anf 
eine ſehr zweydeutige Weiſe geſprochen. Einige Haͤup⸗ 
tee der Jakobiner behaupteten ſogar: dergleichen ie 
ge: wären der Republik ehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, in⸗ 
dem fie die fo: nothwendige . Eimhelt: und Untheilbarkeit 
vdrrſelben gerflörten „ und zum Syſteme des Foͤderalis. 
nad. führten, welches alle aͤchten Jalsbiner verad, 
ſcheuen muͤßten. „erweitern ſich der Umkreis,“ rief 
CSGabot, „don dem Mittelpunkte entfernt, um deſto 
mehr verliert dieſer Mittelpunkt an Thaͤtigkeit und 
Kraft, um deſto mehr wird Die Einheit der Regte⸗ 
vung unmögkidy,' um:'befto: mehr weigt ſich die Repu⸗ 
biik dem Göderaltäuriß gu.“ ‚Andere Talobiner ſtellten 
. vor; wie. gefährlich. eim. flegreicher. General der Greubeit 
und der Republik werben könne, .. . 
Damouriez blieb bey Ve Befchulbigungen ber 
Inkobiner nicht gleichgültig.” Er ſchrieb am 9. Moe 
vember von: Mond an ben Präfidenten-der National⸗ 
fonvention: es feheine, daß fein. Gluͤck gegen bie. ande 
wärtigen Feinde bie Zabl feiner inneren Feiude ver⸗ 
mehre, fein Betragen werde indeſſen alle. gegen ihn 
vorgebrachten Verlaͤumdungen widerlegen, und er babe 
bereits am 30. Oktober an den Kriegsminiſter geſchrie⸗ 
den, ‚ vote er ſogleich nach geendigtem Kriege keine 
Stelle weiter annehmen. fondern ſich in eine philoſophi⸗ 
ſche Ruhe zuruͤck zieben, ein otium cum dignitate ſu⸗ 
chen, und ſeinen Degen an den Nagel Hängen wolle. 

- Ein anderer Vorfall, ber den General Dümourieg 
boͤchſt inifvergnügt machte, War die Art wie man mit 
. den Lieferanten verfuhr, die ex bey feiner Armee an, 
geſtellt hatte. Ein Wechſelbrief, den ber eine diefer 
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Lieferanten NRalus auf · den Nationalſchatz gezogen hatte 
wurde preteßirt, und dem Generale ſelbſt wurden 
iiber die, Leichtigleit, mit weicher. ex Kontrakte fuͤr bie 
Armeen ſchloß Vorwuͤrfe gemacht; Dig mahm er 
ſo übel, daß er am 25 November fich daruber bey , 
der Nationalkonvenlion deklagte, und ‚feine Stelle als 
General niederzulegen drohte, wofern man ihm nicht 
Genugtwuung. verſchaffen wuͤrbe: Michts deſto weniger 
Itabl_Die-Konpention , "auf. ben Vorſchtag des Herrn 
Enmbon, daßedie Liefemanten-Malus ; Pettt. Jean und 
d Eſpagnac, vor die Schranken der Konvention gebrucht 
werden fallten. Von dieſer Zeit an ſtellte der Beneral 
Duͤmouricz unter dem Worwande daß ihm dieſe Maͤn⸗ 
ner zu Fortſchupg, ſeines Faldzuges unentbeurlich waͤ⸗ 
zen, ale ferneren Kriegsoperationen kiw, unbe bezog, 
sie‘ bereitserzaͤbllt worden. if, bie Winterquärtiere. 
Man ſchloß Hieraus, daß der General mibhen: Lichte 
ranten einverſtanden wäre, md Daß- fie gdalcinſchaft⸗ 
lich .fich Auf. Koſten der Republik bereichen wonliten. 
Der General Duͤmouricz, welcher dieſen Verdacht don 
ſich abzulehnen ſuchte, ſcheieb am 2. Dezember an dis 
Nationalkonvention: cr werde von dem. Ariegtminiſter 
wicht gehörig unterſtuͤtzt, und dieß ſey der einzige Grund, 
warum ex die oͤſterreichiſche Armee nicht ſchon ganz 
vernichtet habe; a) er verlangte daher entweder eine 
_ anumfchräntte Vollmacht‘, Die Armee durch feine eige⸗ 
‚ nen Lieferanten verpronlantiren zu laffen, oder feinen 
Abſchied. Nachdem dieſer Brief des Generals der Ver⸗ 
a) Sij javois. &te seconde, ‚ Faurois deja anndanti l’ar- 
mee Autrfchienne. I] en est tems encore, et je 


«. repönäs de tout, si on me laisse mallte de mes . 
moyens. . | 
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ſammlung vorgeleſen · worden: war, wucde, deſſe ben 
ungeachtet; beſchloſſen? daß die nach: Paric gefuͤhrten 
Lieferamten, Malus, Petit» Jean und Wſpagnac, in 
nö Gefaͤngniß ber Abtey gebracht werden ſolnen. 

Ungeachtet der ie welche fich:: Sie 'frantreichke 
den, ‚Generale gaben, : um die Beigier zu bewegench 
daß fie ſich dien Gruudſaͤtzt der wesen; in Frankreich 
. eingeführten Regterungskorm ‚gefalten: daffen „möchten ; 
Konnte dennoch der⸗ Widerwillen dieſes Dottes gogen 
das Syſtem der Frextheit and Gleichhein nicht Alice 
wunden werden. Die Belgier froͤtockten zwar dari 
uͤber, dab: Re ſich non Dre: ſterreichiſchen Negierung 
befrept: ſahen, qllein ſe vperſungten Dis: Hemellung ih⸗ 
rer vyrmaligen Regiexiugfform/ die: Herſtclung Dee 
Stände; ge ‚pollten nichk: bit Souvedainetãt des Vol. 
kes, ſondern die Souverrinetät des Adels und der Geiſt. 
lichkeit, vorzuͤglich der betztern, am weicher dad Bor 
wi. blindem. Abergluuben bieng. : ".n&..e: BE 

Da gu Brüflel: nen dem Wolle getwäßlte, und 
aut 89 Mitglieder beſtehende vorläufige Magifirat vers 
fünmelte ſich am a 9.: Nonember auf Dem Rathhauſe, 
und leiſtete den Eid :- der Freyheit und Geichheit ges 
teen zu bleiben.: Der ‚General Duͤmpurie; umarmte 
den Praͤſidenten dieſes Magiſtrats, den BuͤrgerBalſa, 
und verſprach den Stellpertrezern dee belgiſchen Na— 
tion den Schutz und Veyſtand Frankreichs. Dieſer 
Magiſtrat erklärte hierauf, nach einer kurzen Berath⸗ 
ſchlagung: daß: das Dans Oeſterreich feiner Rechte 
auf Belgien verluſtig und das bewmiſche Bolt ſouve⸗ 
rain ſeyn ſolle. 

Am folgenden Tage erfchien von Seiten dieſes vor⸗ 
—* — Magiſtrats die folgende Proklamation ;-. 
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Vroklameiten im Namen der ſouverainen Volkes.“ 
Wir erklaͤren im Angeſichte ˖ des Himmels und der 
Erde, daß alle Bande, wehhe uns an das Haus Oeſter⸗ 
reich⸗ Lothringen knuͤpften, zerriſſen ſind; wir ſchwoͤ⸗ 
zen, dieſelben memals wieder anzuknuͤpfen, und bey 
Niemand, wer es auch ſeyn mag, irgend ein Recht 
auf die Souverainetaͤt Belgiens anguerfennen, als bey 
dem Wolle ſelbſt: denn wis. find din unfere uefprünglis 
chen , unveraͤuſſerlichen und unverlierbaren Rechte wie⸗ 
der eingetreten. Demzufolge, da alle Gewalt noth⸗ 
wendig von den Wolfe herkommt/ hoͤrt bie Koͤrper⸗ 
ſchaft der Stände ſowohl, als eine jede obere und 
niedere Gerichtsbarkeit nothwendig auf, weil dieſe Kir 
perſchaften nicht von dem. Wolke angeregt And.” Da. 
her verbieten wir ihnen ausdruͤcklich, im feinem Mas 
men, in der Stadt Brüfel irgend eine Stelle zu be 
Weiden , bey Strafe daß ihnen, als Uſurpatoren der 
fouverainen Gewalt, ber Prozeß gemacht werde. In⸗ 
beffen defehlen wir jedem Einnehmer öffentlicher Gel, 
der , Im. Namen ded Volles, ihre Einnehmer.Befcpäfte 
unter perfönlicher Verantworilichten ferner in ver⸗ 

walten.“ 

Mit dieſer Vrollamation war der geößte heil der. 
Einwohner von Brüffel hoͤchſt, unzufrieden ;: nur Die 
Parthie, der man in der Beigifchen Rebellion gegen. 
das Haus Oeſterreich den Namen Vonkiſten beygelegt 
hatte, hieng dieſen Grundſaͤtzen an. Es wollten ſich, 
auſſer dem, unter dem Schutze der Frankreicher ſtehem 
den, Jakobinerklube noch einige Volksgeſellſchaften gu 
Brüffel an andern Orten verfammeln; fie erhielten aber 
dazu Feine Erlaubniß; vielmehr wurde ihnen von dem 
Generale Dimonriet eure verboten, ſich ohne 
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eine ſchriftliche Bewilligung irgendwo zu verſammeln, 
widrigenfalls die Uebertreter dieſes Verbots als St 
rer der oͤffentlichen Ruhe beſtraft werben follten. Dev 
Kommendant der frankreichiſchen Gendarmerie, Lecumer, 
erlärte fogar, er wuͤrde einen jeden folgen Stoͤrer 
der öffentlichen Rube.an den Schwanz eines Pferdes 
binden, mit einem Maar Eſelsohren zieren, und in 
Diefem Aufzuge durch die Stadt Brüfel bey. Trompes 
tenſchall führen laſſen/ — ‚Auf dieſe Weile ‚wurden 
Die Widerſacher der. frankreichiſchen Regierungsform, 
welche in Belgien bey weitem die groͤſſere Zahl aus⸗ 
machten, . zum Stillſchweigen gebracht, - Die Belgier 
fühlten dieſen Druck fo ſehr, Daß fie eine Gefandtfchaft 
nach Paris ſchickten, ums ſich bey der Nationalkonven⸗ 
tion daruͤber zu beklagen, daß eine, im Verhaͤltniſſe 
gegen das belgiſche Volk auſſerordentlich kleine, VPar⸗ 
thie ſich erkuͤhne Die Konflitution anzugreifen, von voch 

cher die Wohlfahrt Belgiens abhange. 

In allen übrigen Städten der öfterreichifchen its 
derlande berrfchte derſelbe Geiſt, wie zu Bruͤſſel. Das 
Volk wollte die frankreichiſche Verfaſſung nicht, es 
widerſetzte ſich den Eingriffen in die Vorrechte der 
Stände, vorzüglich. des geiſtlichen Standes, von wel⸗ 
chem die Frankreicher uͤberall ſtarke Brandſchatzungen 
forderten, Ueberall wurde dad Mißvergnuͤgen uͤber die 
neue Ordnung ber Dinge, welche Die Frankreicher city 
führen wollten, laut; uͤberall wurde die Herſtellung 
der Stände verlangt... Zu Bruͤſſel ſchrie das auf den 
Strafen und öffentlichen Plaͤtzen verfammelie Volk: 
„Hoch Jeben unfere. Stände; wir verlangen keine an 
deren Stellvertreter!“ Der Poͤbel drohte ſchon die 
Haͤuſer der Anderedenkenden zu pluͤndern, als dep 
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frankreichiſche General Morelon an der Spike feine 
Dragoner ankam, und den verfammelten Poͤbel auı 
einander trieb, Eben diefee General erließ. bieranf ein. 
Proklamation, , in welcher ee allen denen , die fich dei 
Einfügrung der Freyheit und. Gleichhelt widerſetzer 
würden, mit den fehwerfien Strafen drohte. Auc 
ließ er, um biefer Proklamation Nachdruck zu verfchafi 
feri, Kanonen in den Straßen auffuͤhren, und di 
Patrouillen verſtaͤrken. 

Eben fo unzufrieden waren die Belgier uͤber die 
Einführung der framkreichifchen Aſſtgnate. Kaußeut 
und Krämer gaben ihren Handel auf, Wirthe um 
ZBeinhändler verſchloſſen ihre Häufer, um nur nich 
genoͤthigt zu ſeyn, dieſes Papiergeld annehmen zu müf 
fen , weiches in ihren Augen gar keinen Werth hatte. 
Zu Gent, zu Mons und in den übrigen Städten Bel, 
giend , waren die Unruhen noch größer als zu Bruͤſſel 
und nur die Gewält der Waffen vermochte denfeiben 
Einhalt zu thun. 

Eben dieſe Gewalt der Waffen bewirkte es endlich 
daß, ungeachtet des heftigen Widerſtandes der den 
Ständen ergebenen Parthie, dennoch uͤberall Die Molke, 
wablen vor ich giengen, und daß uͤberall vorläufige 
Stellvertreter von dem Volke gewählt wurden. . 

Der General Duͤmouriez erließ, um das Volk zu 
beruhigen , die folgende Proklamation: . 

„Belgiſches Volk. Ihr Hatter im Jahre 1789 eine 
große Revolution unternommen, Ihr Battet die Dei 
ſterreicher von Euch weggejagt; ganz. Belgien ſtand 
unter den Waffen; Ihr hieltet Euch fuͤr frey. Ein 
Kongreß, der eben fo deſpotiſch, ald treulos und uns 

auloetlart war, und von einem ſchelmiſchen und Deu 
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Jerifchen Prieſter, von dem Heuchler van Eupen ges 
fuͤhrt wurde, ſchmiegte ſich vor dem plumpſten, nie⸗ 
dertraͤchtigſten und feigherzigſten Tyrannen, den es je⸗ 
mals gegeben hat, vor dem haͤßlichen van der Noot. 
Eure Staͤnde, Euer Adel, und vorzuͤglich Eure Pfaf⸗ 
fen, (jene Pfaffen, die Euch nur darum gegen Joſeph 
den Zweyten bewaffnet hatten, um ſich wegen der 
geiſtlichen Reformen zu raͤchen, die ex’ hatte unterneh⸗ 
men wollen) haben Euch geaͤfft, haben. Euch betro⸗ 
gen, haben Euch verkauft. : WIE Die Qeſterreicher in 
geringer Anzahl ankamen, find Eure verrathenen Sol 
daten and einander gelaufen; Eure Stände, Euer 
Adel und Eure Pfaffen haben für ch einen Frieden 
auf Eure Koſten gefchloffen. Ihr fend. durch fie. her⸗ 
abgewuͤrdigt worden, und unter dad och dei Tyran⸗ 
nen zurüd gelehrt. Wißt Ihe warum?: Weil Ihr 
an Eurer Regierungsfoem keine Veränderung vorgenom⸗ 


. men batter, weil Ihr bloß eine Tyranney "mit einer 


andern verwechfelt hattet ; weil das Volk bloß ein blin⸗ 
des Werkzeug war; weil feine -Wohlfart in dieſem 
Streite für nichts geachtet wurde; weil es weber feine 
echte , noch feine Würde, noch feine Stärke kannte; 
weil, mit Einem Worte, Euer Aufſtand bloß xin Auf⸗ 
ruhr war.“ 

„Waͤhrend Ihr wieder in die Knechtſchaft zurüct 
kehrtet, weil Ihe den. Werth der Frenheit nicht zu 
schägen wußtet, ficherte ſich das feankreichifche Volt 
die ſeinige durch blutige aber nothwendige Auftritte, 
Es fah ein, daß das Königtbum, von dem es eben 





fo betrogen und hingeopfert worden war, wie Ihr von 


Euern Prieſtern, von Euerm Wdel und von Emern 
Ständen , ſich mit der Grundlage ber. ‚Revolution , 
! mit 
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mit der grer heit und Gleichheit nicht vertruͤge; es ſah 
ein, dag die Souverainitaͤt des Volles weiter nichts 
als cin Wort ohne Sinn ſeyn würde, fo lange em eine 
zeiner Mann, König genannt, unverletzbar und über 
Das Beleg erhaben, mit dem fchredlichen Veto bes 
waffnet umd mit dreyßig Millionen Einkünften verfke 
Sen, einen unaufhoͤrlichen Krieg gegen die Konftitus 
tion führen könnte Es machte fih die Verbrechen 
dieſes privilegirten Weſens zu Rutz, vernichtete das 
Koͤnigthum, bemächtigte ſich feiner Souverainetaͤt und 
fiftete eine Republik. Erſt feit dieſem neueſten Zeit⸗ 
punkte iſt das frankreichiſche Voll wirklich frey, und 
der Sieg kroͤut feine gerechten Waffen. Dieſes fliege 
zeiche Bolt bat Euer Gefchrey gehört. Ich war Ems 
zer erfien ‚Revolution in Gedanken befländig gefolgt, . 
und erhielt nun den Auftrag, mit einer "gewaltigen 
Armee Eure Tyrannen zu verjagen. Das babe ich 
gethan. Ich Habe Euch den Wunſch des frankreichi⸗ 
Schen Boltes in einer Proklamation angelündigt , die 
Euch in Eure watürlichen und unveräußerlichen Sous 
perainetätörechte wieder einfegt,“ 

„Ihr glaubet, belgiſches Volk, alles ſey geſche⸗ 
hen, weil Ihr keine Oeſterreicher mehr auf Eurem 
Bebiste Habt: allein Ihr irret Euch; Ihr habt noch 
nichts für Eure Freyheit gethan. Ihr habt Eure Ren 
volution noch nicht angefangen, wenn Ihr die Staͤn⸗ 
de beybehalten wollt ; Stände welche die Staatsbuͤr⸗ 
ger in ungleiche Klaffen theilen, da fie doch von Na⸗ 
tue gleich find ; eine Stellvertretung, die fich auf eing 
Heine Anzahl von Perfonen und Familien einfchräntt s 
fäußiche oder erbliche Obrigkeitöftelel, die Ibr nicht 
ſelbſt waͤhlet; ein Feudalrecht, welches bie ehrheit 

‚Behrnter Cheil. E 
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der Staatsbuͤrger herabwuͤrdigt; ; eine Konſtitution, 
welche einen andern Sonverain erheiſcht als das Volk, 
und welchen das Voll knechtiſch gehorcht; uͤberhaupt 
Die ganze Regierungdfoem, die Ihr in Eurer erſten 
" Revolution bepbehalten hattet, und deren der öflerreis 
chiſche Tyrann ſich bedient Hat, um Ench Eure Gef, 
fein ohne Schwierigkeit und ohne Widerftand wieder 
aufzwingen zu können, “ 

„Belgiſches Voll, Wollet Ihr frey ſern? Wohl. 
an, dann muͤſſet Ihr ſouverain ſeyn. Ihr muͤſſet al 
len Unterſchied, alle Vorrechte - abfehaffen , folglich 
anch die alte Konſtitution, auf welche dieſelben fich 
gründen. Unter einem fouperainen Wolle kann ed wc» 
Der Adeliche noch Unadeliche geben, weil alle Staates 
bürger an Geburt gleich ſind, und weil die Souve⸗ 
tainetät des Volkes nichts anders iſt, als das Natur⸗ 
recht. Als Gott den Menſchen nach feinem Bilde er. 
ſchuf, da fchuf er weder Edelleute, noch Buͤrgerliche. 
Diefer herabwürdigende Unterſchied it Durch Lngercchs 
tigkeit und Gewalt entſtanden. Wenn Ihr Euch alfo, 
mit Hülfe Eurer Brüder, der Frankreicher, in Eure 
natürlichen Rechte felbit wieder einfegt, fo muͤſſet 
Ihr fo wie fie Titel und Vorrechte zerſtoͤren, ſonſt 
werdet Ihr niemals weder frey noch ſouverain feyn.® 

„IR der Mdel, ift Die Erblichkeit der Stellen un 
verträglich mit der Freyheit, müffen alle Staatsbürger 
gleich feyn, um ein Recht zu der Sonverainetät zu 
haben; muß ein freyer Mann nichts über ſich erken 
nen , ald das Geſetz: wie könntet Ihr dann die Geiſt⸗ 
lichkeit, eine noch gefährlichere Körperfchaft ald der 
Adel, unter Euch einen politifchen Körper ausmachen 
laſſen? Was iſt die Geiſtlichkeit, ihrem Urſprunge 
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nach ? Eine Klaſſe von Staatsbuͤrgern welche fich der - 


Armuth und dem Beten gewidmet hat, welche dem 
Dienſte der Religion geweibt iſt, deren ſtrenge Moral 


ſie durch ihre Reben ſowohl, als durch ihre Beyſpiel, 


liebenswuͤrdig machen ſel. Was hat bie Eigenſchaft 
eines Prieſters mir der Politik und der Regierungs 
form gemein? Ober vielmehr, welch ein Aergerniß 
gibt: nicht dem weiſen Mame, dem wahren Chriſten, 
ber Prieſter, welcher den Tugenden und. Phiichten ſei⸗ 
nes Standes entfagt ı und ſich wit weltlichen Reichs 
thuͤmern, mit poltifchen Debatten und mit flohen 
Vorrechten beichäftigt ? So beträgt ſich aber jest Die 
Geiſtlichkeit. Lafer aller Art, Geilheit, Gefräßigkeit, 
Geis , Stolz und Ehrgeig, find an die Stelle der Tus 
genden: dev Apoſtel getreten, ſeitdem die Geiſtlichkeit 
einer von den drey Staͤnden des politiſchen Körpers ges 
worden iſt. Nicht Die reine und "einfache Religion des 
Keen Jeſus Chriſtus Hat ihm dieſen Vorzug verſchafft; 
ſondern auf Aberglauben, Luͤgen und Betrug, gruͤu— 
den ſich Die politiſchen Rechte der Geiſtlichkeit. Wollt 
Ihr die Religion zu ihrer vormaligen Reinheit zuruͤck 
führen ? wollet Ihr derſelben den göttlichen Einfluß 
wieder verſchaffen, der. Euch in Euern Betruͤbniſſen 
troͤſte, und Euch bie Hoffnung bee Ewigkeit verfchaffes 
ſe traget Euern Prieſtern ihre Amtönerrichtungen wie⸗ 
der anf, nehmet ihnen ihre Reichthuͤmer, die’ Euch ges 
hören, deren fle fich wegen Eurer Leichtgläubigkeit bes 
maͤchtigt haben, durch die Ihr ihren Muͤſſiggang und 
ihre Lafter naͤhrt. Eine einzige Klaffe von Prieſtern 
nich und nothwendig, nämlich die Weltgeiſtli, 
den, die non. den Bifchöfen, Aebten und Mönchen, 
mit Verachtung angefeben werden. Diefe achtungs, 
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wuͤrdige Klaſſe wird durch Armuth erniedrigt. Bezah⸗ 
let ihnen die wahren Dienſte die ſie der Religion. Lk 
ſten, soelche durch fle allein: -erhalten und nicht herab⸗ 
gewürdigt wird; die Dienfte die fie dem Bolteiteifien, 
welche bloß durch fie in’ feinem; Elende getroͤſtet wird. 
Gebt ihnen ein vechtliches Auskommen, damit’ die 
Achtung erhalten werde, die ihnen gebuͤhrt. Aber: be⸗ 
reichert fie nicht, ſonſt verderdt ihr ſie; erhebt ſie nicht 
zur politiſchen Koͤrperſchaft, ſonſt maͤchet ihr Re ſtolz.“ 
Aber jene mehr gefaͤhrlichen als unnuͤtzen Weſen, 
die Euch auffreſſen, die Euch ivre fuͤhren, die. ante 
dem Namen von Praͤlaten, Achten und Mönchen, 
Euch beherefchen, machet wieder arm und nehmet ih⸗ 
‚nen den Rang: dann werden ſie bald unter Euch ver⸗ 
ſchwinden, und Ihr werdet bald in geiſtlichen Guten 
nur einer gereinigten Religion‘, und in weltlichen Dit 
- gen nur der Herrſchaft Dee Vernuuft unterworfen ſeyn.“ 
„Unglüdlicher Bürgerfand, Ihr ehrwuͤrdigen Lands 
bewohner, Ihr betriebfamen Handwerker ,- und Ihr 
Kaufleute » die Ihr Leben uud Thätigkeit in Euer Was 
terland bringt, welches von den beyden Ständen iye 
ranniſirt wird, die Euch zu Grunde vichten , erhebet 
Euch wieder zu Eurer Würde. Ihr macht eigentlich 
das beisifche Volk aus; für Euch gu freiten find wir 
gekommen; Ihr feyd unfere Bruͤder, und unſers Glei. 
chen. Mein Herz ſchlaͤgt noch mehr Euch entgegen, 
als mein Verſtand zu Euch ſpricht. Ich liebe Euch, 
weil Ihr allein in der erſten Revolution, deren Opfer 
Ihe waret, Muth, Rechtſchaffenheit und Liebe der 
Freyheit bewieſen habt. In Euern Adelichen und 
Euern Pfaffen habe ich bloß treuloſe und feigherzige 
Menſchen erblickt, welche die pergoldeten Ketten wie 
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der" ankäkenn; um Euch unertraͤgliche Fefſeln aufzu⸗ 
laden, Ruf Eue: Koßen machten ſe Beide mit ihrem 

yIn allen· Staͤdten, durch die (6 an der Spike 
* vrpublitariiſchen· ſſegreichen Armee gekommen bin, 
habe ih den Ausbruch Eimer reinen Freude geſehen: 
ader uote ſchmerzte es mich, als ich Euch rufen hoͤrte: 
Hoch lebe die Freybeit! Hoch leben die Staͤnde! Das 
AR eben ſo, alb wean Ihr ſagtet: Hoch lebe die Frey⸗ 
Kerl: : Hoch lebe die Sklaverey! Roch ſcheint Ihr 
Eure Konſtitution zu verlangen; und Ihr wißt es der 
Marta Chriſtina beynahe Dank, daß fe, bey ihrer 
Flucht aus Euerm Gebiete, Euch dieſelbe wieder ge⸗ 
ſchenkt hat. a) Glaubt Ihr daß dieſer weibliche Der 
ſpot amd Großmur) oder aus Gerechtigkeitsliebe Euch 
ein: nügliches Gefcyent: Habe machen wollen? Wein, 
belgeſches VBolk! Einen Apfel der Zwietracht hat fe 
zuruͤck gelaſſen; es iſt dieß die gefaͤhrlichſte Handlung 
ihrer Rache: ſie hat den Zeitpunkt En Freyhet 
weiter hinausſchieben und. hauptſaͤchlich Euch verhin⸗ 
dern wollen, Euch DIE: Rochts Eurer: Sowerainetaͤt 
zu bedienen, welches in der: Wahl Eurer Otellver⸗ 
trete und: darin Beftcht, daß Ihr ſelbſ Eure Gefche 
ae. daß Ye ding Reufitution. un Une Regie 
rungöform wähle. Nefſt . ' 

Beigiſches Volk.Werweefet da⸗ PO Br 
——— — Maria: Eprikine ; nchmer die Binde 
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a) Die Seneralgomvernantin der Bferteijiäen. Niederlande 
ni am 8. November, vor ihrer Abrelſe aus Bruͤſſel, die 
Ertlirnug: „dag Er. ME die Konſtitution von Brabam 
"ab die Isyeuse enttẽe „merken und völg, aufrecht 
ethiltin WERKE. ET BR ee . 
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‚bon Eurem Augen; ſebet ein, hal me iin: Eure 
Konſtitution beybepaltet, Ihr auch Eaern Adelſtand, 
Euern Prieſterſtand, ihre Vorrechte und :ähr-Behuglge 
ſtem beybehalten müßt. Euere Htaͤnde baben ⸗Euch ja 
ſchon verrathen und verkauft; .und Ihr wuͤrhet anf 
Immer ‚Die Frevheit, die Gleichheit und die Gpunerni 
metät verlieren, welche Euch weisutlich ‚zugnhöct: -109r 
fern Ihr nicht unſere Gegenwart und unſern Schntz 
Euch zu Nutz macht, um Euch in Euere naluͤrlichen 
Rechte wieder einzuſetzen. Was wird der Erfolg ſeyn? 
Wenn wir erſt die Kräfte und die Reichthuͤmer des 
ehrgeitzigen Hauſes Oeſterreich werden durch runſere 
Siege erſchoͤpft haben, dann. werden wir. Euch Ener 
Vrieſterſchaft, Euerm Adel, Euem Staͤnden / Enerer 
alten und fehlerhaften Konſtitution uͤberlaſſen. Die Deuts 
ſchen werben wieder gegen Euch verruͤcken; de werden 
Euch entzweyt, voller Mißtrauen und ſchwach finden, 
amd Euere Prieſterſchaft, Euer Adel und Euere Stände, 
werden‘ Euch wieder Antey Die Knechtſchaft des Haufes 
QOeſterreich bringen, vermittelt eben dieſer Konkitsrtiom, 
die Ihr fchebit beybehalten zu mollen, Rat. dag Qur 
ſelbſt ‚eine. machen folltet ,_die eine Handlung. der Sog 
werainetaͤt Des Volkes, Ned freyen Willens: bedı:Bolteh 
Senn wide si:mnd-hie Leinen andern Souutrain auen 
kennen würde, als das Volk.“ 

zʒWahlet nunmehrIhr Velgier, wicchen de⸗ Greg 
Brit und: der: Sllarerey, zwiſchen Eueret eigenen Sou— 
verainetaͤt und. dem Deſpotizmus eines Herrſchers, 
wiſchen eirier "Wofkaregkteung - „und einer, ‚Kiieypigen 
| Prifofrafie, ‚bie, Euch. afgmak ander die ehrgeigige Her 
jerung gines Einsigen. zurckfübren wisd. Euer Schick. 
al iſt in Euern Händen, 0 werdet ‚RU atheder 





dieſen Zeitpunkt ber Frevheit weiſe benntzen und eine 
auf das Naturrecht gegruͤndete Republik errichten, oder 
Guere Frevheit verſieren, wenn Ihr Euere fehlerhafte. 
Konſtitution bevbehaltet, welcher ſich die Tyrannen 
nochmals als ‚einer Waffe gegen Euch bedienen wer⸗ 
den. ch hoffe, daß Ihr die Krenheit allzuſehr liebet, 
um unſchluͤſſig zu ſeyn. Hoͤret auf die Stimme eines 
freyen Mannes, eines Freundes der Gleichheit, eines 
Feindes ber Defpoten und eines Rächer der Menſchen⸗ 
rechte, weichem blog Euer tigener Vortheil dieſe Wahr⸗ 
heiten eingibt, die in Euerm eigenen Herzen wieder⸗ 
tönen muͤſſen, wenn Ihr wuͤrdig ſeyd / eine freye und 
ſouveraine Nation zu werden,“ „Duͤmouriez.“ 

Auch dieſe VProklaͤmation machte wenig Eindruck auf 
die Belgier. Als dieſelbe im Jakobinerklub zu Bruͤſſel 
am 1. Dezember vorgeleſen wurde, wobey eine große 
Menge von Zuhörern gegenwärtig war, flengen einige 
derfeiben an, lange und anhaltend zu pfeifen, und das 
Vorleſen zu’ unterbrechen. Der Laͤrm nahm fo ſehr 
zu, daß die Wache gerufen werben mußte, um Drde 
nung und Ruhe herzuſtellen. 

. Noch heftiger widerſetzte ſich das Volk der Abſthaf⸗ 
fung, der Stände und der Einführung einer neuen Res 
sirrungsforn- zu Löwen; und in ber Stadt Vilvorde 
befchloffen die Bürger , durch eine große Mehrheit der 
Stimmen: 1) Daß fie in der roͤmiſch⸗katholiſchen Res 
ligion leben: und” erben’ wollten... 2) Daß fie keine 
andern rechtmaͤßigen Stellvertreter anerkennen koͤnnten, 
als die Staͤnde von Brabant. 3) Daß ſie bey der 
uralten brabantiſchen Konftitution beharren wollten: 
Die. Stadt Antwerpen fandse dem General Dümoneieg 
feine Proklamation ungeleſen zuruͤck. 
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Unter folchen Umſtaͤnden fengen. die Frankreicher 

felbſt an, an der Möglichkeit zu verzweifeln, die Bel⸗ 
gier zur Innehmung der neuen Regierungsform zu 
bewegen. Sie fagten laut : die Belgier wärdı 
zur Frepheit noch nicht reif, und man muͤſſe fe wir⸗ 
gen dieſelbe anzunebmen. 


Die Nationaltondentlon ſandte au dieſem vbege 4 
ihrer Mitglieder, die Herrn Camus / Goſſuin, Dane 
ion und Lacroig, als Miffionarien der frankreichifchen 
Freyheit nach Belgien ; denn die Belgier waren ſeit 
einiger Zeit fogar au Thaͤtlichteiten gegen die Frank 
veicher gefchritten , und hatten zu Bruͤſſel 3 frankrei⸗ 
. Hifche Schildiwachen auf dem Poſten ermordet, und 
die Einwohner der Provinz Limburg waren dem Hauſe 
Oeſterreich fo ſehr ergeben, daß ſie die Waffen ergrif⸗ 
fen, ihre Wohnungen verlieſſen und der oͤſterreichiſchen 
Armee auf ibrem Ruͤckzuge folgten. 


Eine der erſſen Folgen der Eroberung der zaerrei⸗ 
ifchen Niederlande durch bie Frankreicher war bie: 
Eröffnung der Schelde, welche feit dem weſtphaͤliſchen 
Sriedensfchluffe gu Gunſten ber Hellaͤnder hatte ge⸗ 
ſchloſſen bleiben muͤſſen. Schon am 29. November 
verlangte der frankreichiſche Geſandte im Haag die Er⸗ 
laubniß für einige frankreichiſche Kriegäfchiffe , die 

Schelde herauf fahren zu duͤrfen, um Die Zitadelle von . 
Auntwerpen von der Geite des Fluſſes angreifen unb 
befchteffen zu können. Die Erlaubuiß wurde nicht be 
willigt, die frankreichiſchen Schiffe fuhren aber nichte: 
defto weniger den Fluß herauf, und bald nachher. er⸗ 
ſchien der folgende Beſchluß des vetgiebenden Gtaats⸗ 
raths von Frantreich: W 
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Muszug aus dem VProiokolle bei vorlauſtgen vollie⸗ 
henden Sktaatsrathes vom 10. November 1792.% 

„Als der vollziehende Gtaatörath über das Betragen 
Der fraukreichiſchen Hemer in den Ländern ) in denen 
fe jetzt find, umd vorzüglich in Belgien , fich berath⸗ 
ſwagte, da bemerkte eines ſeiner Mitglieder: 

x. „Daß die Einfchränfung, weiche der Haudel und 
Die Schiffapeh anf der Scheide ſowohl, als auf der 
Maas, biöper erlitten Hätten „ den Grumdgeſetzen des 
Naturrechts, welches:alle Frankreicher aufrecht zu erhal⸗ 
ten geſchworen haben, geraden eutgegen wären, :i“ 
2. „Daß der Lauf der Fluͤſſe das gemieinfchaftliche 
und unvtraͤuſſerliche Eigenthum der Einwohner aller 
berjenigen Länder ſey, Die von ihren Waſſern beſpüͤll 
würden; daß keine Neation ohne Ungerechtigkeit verlan— 
gen Töunte, den Lauf eines Stud ausichlteffendee 
Weiſe zu bebaupten, oder zu verhindern, dag bie bes 
nachbarten Vbiker, weiche an die obern Ufer deſſelben 
ſtoſſen, nicht deſſelben Vortheils theilhaftig ſeyn ſollten; 
daß ein ſolches Recht ein Aeberbleibſel Der Feüdal⸗ 
knechtſchaft, oder wenigſtens ein nicht zu duldendes 
Monopol ſey, welches bloß durch Staͤrke habe feſtge 
ſetzt, und bloß von-ber Unmacht Habe bewilligt wer⸗ 
den koͤnnen; daß es dem zufolge zu jeder Zeit koͤnne 
zuruͤck gefordert werden, ohne Ruͤckſicht auf Vertraͤge, 
weil es in der Natur eben fo wenig privilegirto Voͤl⸗ 
fee, als privilegirte Menſchen gebe‘, und weil die Wiens 
ſchenrechte auf ewig underaͤuſſerlich feyen;“ 

3, „Wie der Ruhm dev frankreichiſchen Republik ed 
erfordere , dag an allem Drten , wohin deu Schutz ihres 
Waffen ich erſtreckt, Die Freyheit bergeet und die 
Tyranney rin werde. 


4. Wie das belgiahe-Wolk, wenn zu den. uͤbrigen 
Vortheilen, melche die frankreichiſchen Armeen ihm ver⸗ 
ſchaft. haben, auch noch die freye Schiffahrt auf deu Fluͤſ⸗ 
fen und die Freyheit der Handlung in. jenen Provinzen 
- Bingu komme, aldbaun nicht nur um feine Anabhaͤngigkeit 
weiter nicht beſorgt Kon dürfe, fondern auch nicht kinger 
AR. der: Uneigepnüigkejt der Republik yugikeln koͤnne; ja 
wie auch die übrigen’ Nationen Europens ich dann nicht 
Yinger weigern koͤnnten, zu geſtehen, Daß Zerſtoͤrung 
aher Tyranney und Triumph der Menſcheunrechte der 
einzige Ehrgeitz des frankreichiſchen Volles Tepen.“ - 
nee Staatsrat. beſchließt alſo, durch fo mächtige 
Beweggründe angstrichen: daß der Oherbefehlshaber 
der. ‚frankreichifchen- Armee in Belgien, gehalten fen 
{oll, die genaueſten Maßregeln gu ergueifen, und alle 
Mittel die in, feiner Macht. ſtehen anzuwenden, um bie 
Frevheit der. Schiffahrt auf. dem. ganzen: Laufe - der 
weh und. der Mae ſicher zu -Relen.“:- vo 
nn: »Gronveller Sertin® 
wBergeblich gatte der Kaiſer Fofepb der. II. Muͤhe 
*— Koſten verwandt, um Das auszufuͤhren, was der 
ſpankreichiſche Vollnehungsrath jetzt mit einem Feder⸗ 
ſtriche bewerlſtelligte. Am 8. Dezember fuhren 6 Schiffe, 
in Begleitung der frankreichiſchen Fregatte Ariel, die 
Schelde binauf, nah. legten im Haſen won Antwerpen 
vor Anuker, wo ſeit dem weſtphaͤltſchen Frieden kein 
qyoßes Schiff. gelagen hatte. 

Die Savoyer ausgenommen, war fteine Mation den 
Jrankreichern und ihrer neuen Regierungsform fo geneigt, 
8 die Luͤtticher. Duͤmauriez ſchrieb von ihnen am 28.04 
weiber An den Praͤſidenten ‚der Rativnalkonvention: 

„Ich befinde mich in dieſer Stodt ( Bitkich ). Felt. 9 
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onen den. Freudenrauſch dieſes tarfern Volles au 
ſchildern, als die ſuͤſſen Gefuͤhle die ung dieſer Aublick 
verſchaft. Die republikaniſchen Ideen find bier chem 
ſo kraͤftig/ chrn fo vernünftig als in Fraukrich.. Ich 
möchte wobl dafuͤr Reben. daß innerhalb 4. Tagen Die 
Bürgermilig;ndiig eingerichtet feom wird, und Baf 
Das Lütticher Land innerpalb 4 Tagen, wo wicht fruͤ 
her, eire Nationalkonventien haben wird, .- - .. 

Hingegen fah. Ach Duͤmopriez genoͤthigt, an: die Bch 
gie, deren: Bollswahlen gar nicht vor ſich gehen woll, 
ten‘, eine. abermalige Prollamation ergehen zu Be 
us dieſe Volkswahlen au. befahlennigen : vo 
Beigiſches Voll. Als ich in Euere Probingen. im 
zog, um aus benfelben Euere grauſamen Thrannen 4 
verjagen, da kuͤndigte ich Euch an, im Namen der 
frankreichiſchen Republik und ‚Nation daß Ihr. frep 
wäre, und, dag die Souverainetaͤt in ihrer ganzen 
Ausdehnung in die Haͤnde des Volls zuruͤck kehrte. 
ch habe Euch erſucht, vorlaͤußg Magiſtratsperſonen 
und Verwalter zu ernennen, damit die Regierung 
nicht aufgöre, und damit Ihr zugleich alle Bande jew 
riſſet, die Euch an das Haus Oeſterreich knuͤpften. 
Statt daß dieſe kluge Maßregel haͤtte heilſam ſeyn ſol⸗ 
leg, bat He; alle die Varthien wieder rege gemacht, 
welche Euere erſte Revolution hefleckt haften, und ach 
che Euere Thrannen beguͤnſtigt Haben, und noch beguͤn⸗ 
ſtigen, um Euch zu verhindern, Euch auf eine. lange 
und feſte Weiſe zu. konſtituiren. Die Unterſchiede um 
ter Vonkiſten, Vandernootiſten, Royaliſten und In 
haͤngern der Stände, muͤſſen gaͤnſlich abgeſchaft wem 
den, ‚wenn. Für. die: Fruͤchte unſerer Siege und biz 
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größe Wohlibat Yankee want, die Ihe bon die Fran 
veichiſchen Nation’ erhalten Habt, Aiter Unterſchied: von 
Webrinzen, Raug / Ständen ’utid Peofeffiontin muß 
aufhören; alle dieſe eileln Schimaͤren verewigen die 
Turanney der Einen is bie Kucchtſchaft dad: Audern. 
MUCH, was den Meiſcheu herabwarbigt⸗ maß auf in 
Inte abgeſchaft werden, : FOR Tepd: Belgltr, Ihr: ſevd 
feed Und gRich, Ihr ſeyb Slaateburger.! Slyd Bruͤ⸗ 
der, ſeyd einig. Ihr habt ulle ein gleithes Recht, zu 
Enten Geſetzen, Euerer Konſtilution amd Gaerer Res 
vlerungeförm beyzukraen;Es iſt bie Hhoͤchſte Zeit, 
Eu Urverſammlüngen einzurichten, win’: der Wahl 
der Glieder einer Nationalkolbention zu fyveiten, Art 
gute'oder ſchlechte Auswahl wird Euer Schickſal auf 
immer entſcheiben. Den ufolge lade ich Euch ein, 
Tuch in den Städten’ Bdwobl als auf dem ‚platten. 
Bande) zu verfammeln,e - 

Sobald dieſe Proklamation belannt gemacht War, 
demuͤhte fich die demokrakiſche Warthie‘, ’ unter dem 
Schutze der frankreichtfchen Waffen, mit den Unfalten 
zu der Zufammenberufang' der Arverfonmlungen , in 
Denen Mitglieder zu einer belgiſchen Nativnalkonvention 
gewaͤhit werden ſollten Die erſten diefer Urverſamm· 
jungen ſollten in Flanbern und im Hennegau gehalten 
werden, weril man Biefe- Provinzen fuͤr mehr bemolva⸗ 
niſch geſtimmt hielt, als Brabant. Allein auch in ben 
genannten · Provinjen fand die Einführung der fraukrei⸗ 
chiſchen Regierungsſorm große Schwierigkeiten. In 
der Stadt Hal im Heunegau wurde am 16. Dezem⸗ 
der darch dad Laͤuten aller Glocken das Voll zuſammen 
berufen und verſammeit. In bieſer Werfannninsh beſchloſ⸗ 
fen Hei Guuwohner der Etadt, beynahe einnmithi 
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Daß fe in der eh ten Religion Ita 
ben und ſterben wollten.“ 

2; „Daß findie 3 ——* Stände für ihre 8* 
mäßigen Steuvertreter hielten und auerkeintn.“ 

3. Daß ſie nach den Geſetzen ſowohl, als nach der 
Konſtitution ihre Provinz, leben weiten.“ . 

4. „Daß es ihr Wunſch und Wille ſey, die gegen 
waͤrtigen Magifiratöperfonen, und die konſtitutions 
mäßig gewaͤhlten, vorzuͤglich aber die von dem beune 
gauiſchen Staatsrathe beftätigten, Gerichtshoͤfe moͤch⸗ 
gen: ihre Aemter im Namen des ſpouverainen Volte⸗ 
auch. kuͤnſtig verwalten.“ 

5. „Daß es ferner ihr Wunſch und Wille fen, die 
Mitglieder ber Stände möchten ſobald als möglich Ile 
ſammen berufen und verſammelt werden.“ 

6. „Daß das Protokoll dieſer Beſchluͤſſe gedruckt 
und betenn gemacht werben folle.“ 

Die Stadt Antwerpen zeigte fich im Höchften Grade 
den franfreichifchen Grundſaͤtzen ungünflig. Sie wäßtte 
fogar unter Ihren Stellvertretern ben Bifchoff von Ant. 
werpen, Seren Molis, einem heftigen Ariſtokraten. 

Die franbeeichifche Armee in Belgien befand ſich 
damald im einem traurigen Zuſtande. Es fehlte ige 
an allem a), und Duͤmouriez, der; ungeachtet feiner 
Bitten und Vorfiellungen , die nöthigen Beduͤrfniſſe 
für dieſelbe nicht erhalten konnte, drohte feinen Abfchieh 
zu nehmen. 5) Man ſchickte von Paris einen ſchlech 
ten Dichter, Namens Ruf, der von Lriegsbeduͤrſ⸗ 





u) La moitie de rarmte manque du, nécessaire. Cop-. 
resp. de. Dumouriez, S. 151. 


a Ebendaſelbſt. S. 155 
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niffen nichts verfland:,. IE. Kriegẽſkomnnũſſar ja fen 
Armee, woruͤber er ſehr klagte. a) 

Nachdem der Beneräl Ehfline ſich im Befite von 
Maynz umd Frankfurt fa, bielt er ſich fuͤr den größ 
sen General der frankreichiſchen Republi, Am 28. 
Dftober wurde der Korivention ein Schreiben-von ihm 
vorgeleſen, worinn er meldete: er Gätte alle feine Ero⸗ 
berungen mit 16,000 Mann gemacht; und wenn er 
45,000 gehabt Hätte, fo würde eine allgemeine Revo⸗ 
Intion in gang Deutfihland ausgebrochen ſeyn. Er 
serlangte, um dieſe Revolution zu bewerkſtelligen, daß 
Ber Kriegsminiſter dem General Kellermann den Befchl 
geben führe, mit der’, aud 26,000 Mann beftebenden, 
Mofelarmee fich mit ihm zu vereinigen, und gab das 
bey die. Verficherung,, daß wofern diefe, zur Erhaltung 
feiner geniachten Eroberungen fihlechterdings nothwen⸗ 
Dige, Vereinigung zu Stande käme, kein einziger 
Drfterreicher anf der linken Seite des Rheins, und 

kein deutfcher Soldat auf der rechten Seite bleiben 
wuͤrde. Cuͤſtine verlangte ferner: daß man ihm erlau— 
ben möchte, eine Legion aus deutfchen Soldaten und 
Dffisieren zu errichten , welche die Grundſaͤtze der frank 
yeichifchen Revolution angenommen hätten. Güftine 
unternahm es auch, den ganzen Operationdplan fir 
Die frantreichifchen Armeen anzugeben. Diefer Ban, 
den er am 2. November dem Kriegsminiſter uͤberſandte, 
war folgender: b) die Moſelarmee ſollte nach Trier 
marſchiren und dieſe Stadt wegnehmen; Cuͤſtine ſelbſt 
‚wollte die Feſtung Rheinfels zu eben ber Zeit erobern; 
«) Ebendafeibfi. S. 145. 157. 

'b) Correspondance du General Dumouriez avec Pache, 


©. 60, 
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nachher wollle er Ach mit der Moſclarmee zu Koblenz 
vereinigen, ‚und gemeinſchaftlich mit derſelben Ehren⸗ 
breitſtem a) angreifen; zu eben dee Zeit ſollte der Ge- 
neral Duͤmouriez die Oeſterreicher zu Namur im Re 
ſpekt Halten und fie längs der Maas angreifen. Nach 
Eroberung der Feſtung Ehrenbreitſtein wollte Cuͤſtine 
eine ungeheure Diverfion im deutfchen Reiche machen, 
fo daß die kaiferliche Armee, wie Chftine ſich ausdruͤckte, 
fich gendthigt fehen würde, die Niederlande gu verlaffen, 
um die oͤſterreichiſchen Erblaͤnder zu decken; b) der Ge⸗ 
neral Duͤmouriez ſollte aber fo ſchnell als möglich ſich 
mit Koblenz und mit den dahin marſchirten franfreis 
chifchen Armeen in Verbindung zu fehen ſuchen. c) 

Dem General Duͤmouriez geflel dieſer Plan gar 
nicht. Er bemerkte: die natürlichen Graͤnzen Frank - 
reichs waͤren, gegen Mittag die pyrenaͤiſchen Gebirge 
und die Alpen, gegen Of und Nordoſt aber der Rhein, 
und ein jeder Krieg auffer diefen Gränzen würde ges 
fäßrlich feon. dB) Duͤmouriez bemerkte ferner: daß der 
Krieg eigentlich bloß gegen das Haus Defterreich ges 
führt werden müßte, und daß ale feine Plane von 
Anfang an zum Zweck gehabt hätten, dieſes mächtige 
Hand ganz zu vernichten. e) „Rüden wir in’ Deutfch, 
land vor,“ fchrieb Dümonriez, „werfen wir und jene 
feitd des Rheins, fo wiſſen wir nicht mehr, wohin 
a) Cuͤſtine fchreibt Ermanfthein. 


b) Une fois Ermansthein (Ehrenbreitstein) pris, il fant 
me mettre en mesure d’operer dans l’Empire une 
puissante .diversion, Ce sera.alors pour cou vrir leg 
etats hereditaires, pour ne pas voir sa communicae 
tion entierement coupee, que l’Empereur se verra 
force d’abandopner la Flandre, @bendafelbft, 


e) Ebendaſelbſt. S. 61. d) S. 66. e) G. 67. 
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wie sehen, und wie wir zuroͤck: kommen ‚wollen, Wir. 
führen dann einen abentheuerlichen Krieg , der uns 
Menſchen und Gelb koſten wird, ber ſich nothwendig 
an die Länge ziehen wird, und der bie-Meichäftände nds 
Ihigen wird, um ihres eigenen Intereſſe, um ihrer ei⸗ 
genen Sicherheit, um ibrer eigenen Rachſucht willen, 
mit dem Hauſe Oeſterreich vereinigt zu bleiben; da man 
Boch, nach meinem Plane, die Reichsſtaͤnde fchomen 
zaufte, um das ganze. Gewicht des Krieges auf das 
Haus Defterseich allein fallen zu laſſen.“ a); Ä 
Eben fo wenig billigte der General Biron den Plan 
des Generals Cuͤſtine. Ex ſchrieb an den Kriegsminiſter: 
„es wäre fehr zu münfchen geweſen, daß Cuͤſtine nicht 
möchte auf eine Bewegung der Armee des Generals Kels 
lermann gewartet haben; die Siege der Frankreicher haͤt⸗ 
ten über ganz Deutfchland eine große Beſtuͤrzung verbrei⸗ 
tet; es fen zu vermutben , daß der Feind alle feine Macht 
auf Einen Punkt vereinigen werde; und es ſey unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die fo ſehr geſchwaͤchte Armee des Gene 
rals Kellermann dem General Cuͤſtine auf eine wirk 
ſame Weiſe werde zu Huͤlfe kommen koͤnnen.“ 
Waͤhrend dieſen Berathſchlagungen uͤber den zu be⸗ 
folgenden Operationsplan ruͤckten die deutſchen Trup⸗ 
pen in Trier und Koblenz ein. Cuͤſtine, der hiedurch 
fein Projekt, den Kaiſer in Trinen Erbſtaaten zu des 
Lämpfen , vereitelt glaubte, gerieth im einen heftigen 
Born gegen ben General Kellermann. Er fchrieb am 
30. Dftober von Maynz am die Nationalkonvention, 
und klagte den General Kellermann, als unmwürdig 


Ba Nament eines Generals, und noch unwuͤrdiger 


die 
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die Truppen der Republik zu fommnnbiech, at. Ich 
will beweifen,* ſchrieb Cuͤſtine, „daß er feigherzig zu 
Daucheim die Flucht ergriffen bat, und mein Brief⸗ 
wechſel mit ibm wird zugleich feinen nieberträchtigen 
Meid, feinen Stolz in dem Kommando einer Armee 
und feine umvorfichtigen Blanc darthun.“. Cuͤſtine des 
hauptete: daß Kellermann die Preuſſen leicht würde 
haben verhindern koͤnnen, nach Koblenz zu kommen, 
Kellermann antwortete am 6. November auf dieſe A 
YHage des Generals Eüfine: „ich fchmeichle mir, Die 
Rationalkonvention werde mit mir einig ſeyn, daß 
dieſe Anklage nur in einem Anfalle von. Trunkenheit 
oder von Tollgeit niebergefchrieben ſeyn kann.“ 

Cuͤſtine war damals in fo großem Anſehen bey ber 
Konvention, dag, zufolge feiner Anklage, dem General 
Kellermann das Kommando der Armee genommen, 
und dem General Beurnonville übertragen wukde. 

As Cuͤſtine fahr daß fein Plan, der Fehungen am 
heine ich zu bemächtigen, nicht mehr ausgeführt 
werden konnte, da hoffte er Deutfchlend durch Worte 
und Dellamationen zu erobern. Vorzuͤgliche Dienſte 
ben diefem neuen Plane leiftete ihm fein Sekretär, der 
kprofehfer Böhmer von Worms, Für diefen ließ er, 
Durch den Miniſter Claviere, am x. November von ber 
Konvention ‚einen Gehalt von 3,000 Livres verlangen, 
indem er verficherte: Böhmer batte durch feine Schrif⸗ 
ten bie Fortſchritte der frankreichiſchen Revolution in 
Deutſchland mehr befördert, als er ſelbſt durch feine 
Waffen und durch die Tapferkeit ſeiner Soldaten. a) 


Dana — _. 
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a) Que ce savant Germanique avoit plus contribue 
par ses €crits aux progrâs de la Revolutipn Fran-* 
behenter Theil. & 
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Auch- lieg: Cuͤſtine durch ſeine deutſchen Setretatre au 
viele beruämte deutſche Gelehrte Briefe fchreiben, und 
ihnen einen Gehalt von 300 Lirres monatlich anbieten; 
wenn fie durch Reden und. durch Scheiften die Regies 
rung, unter welcher fle lebten und non Welcher fie des 
. folder wurden ,.ı zu ſtuͤrzen fich: bemuͤhen wollten. Ich 
habe ſelbſt dergleichen Briefe. geſehen. 

Die erſten Produkte Der boͤhmeriſchen Feder, welche 
Deutfchland- in den Revolutionsftand verſetzen ſollten, 
waren folgende: - 
* „Aufenf an die’ gedruckte Menſchbeit in Deutſch 

land. int Htamen der Franken⸗Republik. Bon 
Adam Philipp Cuͤſtine, fraͤnkiſchem Bürger und - 

: &eneral. der Armeen der Republik.“ a) 
>. Belannt gemacht am 26. Oktober 1792, 
xAls die Franken ſich zum Kriege entſchloſſen, wur⸗ 
den ſie dazu aufgefordert, um ben ungerechten Angriff 
ber Deſpoten, dieſer in: Vorurtheilen eingewiegten 
Menſchen, zuruͤck zu treiben, welche ſich einbilden, daß 
die Voͤlker des Erdbodens aus keiner audern Abſicht da 
Id, als vor ihren Unterdruͤckern zu knien, und Durch 
ihr Geld, wie durch ihren blutigen Schweiß, den Stolz 
Die Habſucht und die Wolluſt ibrer puichtvergeſſenea 
Vorſtehtr zu ſaͤltigen.“ 

1.» Die Nation der Franken ımb: ihre Repraͤſentanten 
werben nach ‘ihrer Gerechtigkeit‘ allezeit die Voͤlker un⸗ 
æerſcheiden welche ungluͤcklich genug ſind, ſich gende 


goise e en Allemagne que Iui-meme par ses armes, 
‘ on par la bravoure de ses soldats. . 
9 Frankfurter Staats⸗ Riſtretto. 1792. Mo. 169. Tagebuch 
"von der @innahme Sranffürtd, ©. 47. Darſtellung der 
VMaynzer⸗ Mevolution. Heſt 4. S.207. 
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chigt zu ſeben, ihrr daͤnpter unter das entehrende 
Joch des Deſpotisnus zu kruͤmmen. Eine Nation, 
welche zuerſt allen Voͤlkern das Beyſpiel gegeben Kat, 
zu ihren Rechten zuruͤck zu kehren, bietet Verbruͤde⸗ 
zung, bietet / Freybeit Euch an, Euer eigener, uner⸗ 
zwungener Wille fol Ener Schickſal entſcheiden. Selbſt 
Dann, wann Ihr die Sklaverey den Wohlthaten vor. 
ziehen wuͤrdet, mit welchen die Freybeit Euch winkt, 
Bleibt ed Euch uͤberlaſſen, zu beſtimmen, welcher Den 
mot Eud Eure Feſſeln zuruͤck geben foll. Ich werde 
Die alten Außagen handhaben ; nur non jenen Menschen 
werde ich Brandfihakung fordern, welche Euch druͤcken⸗ 
de Laſten auflesten, benen fie fich felbfi zu entziehen 
wußten. Ich werde alle konſtituirten Gewalten bis 
dahin beſchuͤtzen, wo ein freyer Wunſch den Willen 
der Buͤrger, Beyſaſſen und Bauern, in den Staͤdten 
und Ortſchaften des Erzbiſthums Maͤynz, der Bisthuͤ⸗ 
mer Worms und Speyer, und in allen uͤbrigen Ge⸗ 
genden von Deutſchland, in welchen die Fahnen der 
Franken/Republik aufgepffanzt werden ſollen, bi, ſage 
ich, ein freyer Wunſch den Willen eines jeden dieſer 
deutſchen Völker wird belannt gemacht haben.“ 

„Ich bin im Begriffe, diefe Feſtung in den fuͤrch⸗ 
terlichſten Vertheidigungsſtand zu fegen; und ob man 
gleich unter Euch hatte verbreiten wollen, daß ich 
die Adficht Habe, fie au verlaſſen, fo ſchwoͤre ich doch: 
ich will: fie behanpten! ſelbſt dann noch behaupten, 
wann das ganze Heer unferer Feinde ſich gegen die⸗ 
ſelbe verbinden ſollte.“ 

„Moͤge ſie zur Bruſtwehr der Freybeit aller Voͤller 
des deutſchen Reiches gedeihen! Mögen aus ihrem 
Buſen dieſe Brunbfäge ewiger Wahrheiten hervorge⸗ 

J 2 
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ben! Möge die Klarheit diefer Grundſatze alle Men⸗ 
ſchen ergreifen , deren Nacken noch. unter Dad Joch ber 
Aucchtfchäft gebeugt ii! — Was ı mich betrift, GE 
Babe ich, ſtolz auf den fchönen Titel eines fraͤnkiſchen 
Buͤrgers, al jenen Unterſcheidungszeichen abgeſchwo⸗ 
zen , die der Stolz ber. Deſpoten erfand. Der einzige, 
eines vernünftigen Menfchen wuͤrdige, Ehrgei iſt dies 
fer: In den Herzen feiner Mitbuͤrger zu Ieben.“. 

„Der Franfen » Bürger, General Dee Ar⸗ 

meen dee Republit | 
| Gäfine,* 
„Den Original gleichlantend, 
- 2.68. Böhmer, 


‚sDie-feanzöffche Nation an die Dentſcher· a) 

„Unfere Armeen fiehen auf Euern Graͤnzen. Sie 
bringen den Tyrannen Krieg, den Bürgern Freyheit. 
Eie erwarten die Bewohner Eurer zeichen Gegenden, 
um mit ihnen und fire fie zu überwinden. Sie wollen 
die Soldaten ber Defpoten auffuchen, um die Belei⸗ 
digungen zu rächen, Die fie. den Franzoſen angethan 
baden, Erkläret Euch! Sie wollen auch Euer Blut, 
das fo oft für Tprammen geſloſſen iſt, Eure Rechte, 
die man verfannt und zernichtet hat, Eure unwuͤrdige 
Sklaverey, in ber ein ſtolzes und muthiges Volk le⸗ 
bet, rächen. Dee deutſche Adler ſchwinge ſich mit 
Eurer Kraft empor. Die Stunde der Freybeit fchlägt! 
De Ausendiict welcher alle Toranned zerſtdren fol, 
nähert fich.* 

NJeder friedliche Baͤrger, welcher Schutz, Eicher 
heit, Freyheit begehren wird, wird fie von den Sol— 


4) Tagebuch von des Einnahme Frauffuns. © 63 
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baten einen edelmuͤthigen Nation erhalten. Jeder Sol 
Dat, der endlich für die Freyheit Das Blut hingehen 
woll, welches er fonft nerfprigte um der Ehrfucht der 
Höfe zu dimen, wird mit Ehren pon Waffenbrüdern 
aufgenommen werden, bie ſtolz darauf find, an feier 
Seite zu freiten. Bürger) wollt For Die Freyheit ? 
Fu dem Galle ſolen Eure ſo fchönen Gegenden , Eure 
fo reichen Felder gegen jede Verheerung des Krieges 
gefchügt werden. Ihr follet Eure Geſetze verändern 
können, und alles, was Ihr in biefer Ruͤckſicht thun 
werdet; fol in ums eine flirchterliche Unterſtuͤtzung fin 
den. Soldaten! wollet Ihr noch als Sklaven für 
Tyrannen fechten, oder als freye Maͤnner gegen bie 
Tyrannen ziehen? Kommt unter unfere Fahnen, laßt 
uns mit einander an den Ufern des Rheins Sieg und 
Freybeit erfämpfen! — | 

„Die franzoͤſſche Armee, bie aus freyen Männern 
befieht , fab ihren alten Muth .fich noch vergroͤſſern. 
Sie ruft ihren Feinden, fie fordert fie heraus, Re fehug 
ch nach ihnen : aber fie ſehnt fich noch wärmer nach 
Brüdern und Freunden; fie rufet Ihnen noch lauter: 
Biker Deutfchlands, wir ſchwoͤren Euch fren zu mM 
chen! Wollt Ihr bloß ruhige Zufchauer bey unſerem 
Kampfe für Eure Freyheit feyn? Die Vereinigung 
beyder Nationen werde für alle Tyrannen ein ſchreck⸗ 
fiches Bepſpiel, und für alle unteriochten Voͤlker eine 
troſtvolle Heffnung! “ 


Brokfamatign 
des Franka Bürgers Euftine, Generald der Armetn 
der Republik an die ansländifchen Soldaten,“ a) 


) Darfiehung der Maynzer Hevolntion. Heft > ©, 279. 
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\ „Im Haupt quartier zu Maynz am 20, N 

tober 1792 , im erfien' Sabre der Franken⸗ 
Republik.“ 

„Der General der franzoͤſiſchen Repudlit kuͤndiget 
allen Soldaten aller gegen Frankreich kriegfuͤhrenden 
Mächte hiedurch an, Das die ins deftfche Reich ein⸗ 
gedrungenen Franken weif Davon entfernt find, am den 
Einwohnern diefes Landes die Barbarey und die Gran 
famkeiten rächen gu wollen, welche gegen ihr ungluͤckli 
ches Vaterland veruͤbt worden ſind.“ J 

»gIyhre einzige Abſicht iſt dieſe: dem Deutſchen die 
Freyheit zu geben, und ſie der Sklaverey zu entziehen, 
gu welcher ihre Defpoten fie verdammt haben, Er 
macht allen Soldaren bekannt , dag Diejenigen, welche 
fich unter die Fahnen der Freyheit begeben, und bie 
Fahnen der Knechtfchaft verlaffen wollen, von den Fran⸗ 
ken ald Brüder aufgenommen und geliebt, werben-follen.“ 

„Sie füllen zeitlebens 45 Gulden jährliche Benkon 
xehalten, aufferdem 15 Kreutzer täglichen Sold, gute 
Nahrung, und keine Stockſchlaͤge. Sie ſollen ale Men⸗ 
ſchen, als Freunde, als Brüder behandelt werden, 
und das Bürgerrecht unentgeldlich erhalten. Dieß, 
SH Soldaten , verfpricht Euch im Namen der Republik 

„De General der Armeen der Republik 
| Cuͤſtine.“ 
„Dem Original gleichlautend, 
Dr. G. W. Vohmen⸗ 


mn 


Proklamation 
de Burger » Generald Cuͤſtine an bie Bürger und 
Bauern ded Maynzer Landes,“ a) 
N Bürger! Die Ihe fchon lange Zeit unter dem 


6) Sbendafei, S. 291. Maut bemerte, daß ber Verfaſſer 
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druͤckenden Vrieſterjoche ſeuſtet, 1mter dieſten Joche, 
Das vor bald 3ao Jahren einem groſſen Theile Eurer 
Mitbürger unerträglich fiel, das den allmaͤchtigen Drang 
in ihnen aufwwechte ; bie roͤmiſchen Keffels zu zerbrechen, 
mit weichen bie valerlaͤndiſchen Deſpoten, ſelbſt Skla⸗ 
ven der roͤmiſchen Prieſter⸗ Tyranney, Euch gebunden 
hielten; Feſſeln, bey deren längerem Klirren, wie ſelbſt 
ein Abt am Rheinſtrome damals bemerkte, Buͤrger 
und. Bauern fich gemötbigt geſehen Bätten, Heu und 
Stroh zu effen, während ihre hochmurdigen Peiniger 
ſich in allen Arten der Wolluſt berummaälsten.“ 

»Bugee! Die Ihr durch die Kunſtgriffe Eurer 
Deſpoten, unter dem henchleriſchen Vorwande der Re⸗ 
ligion, noch immer an eine audländifche Tyrauney an⸗ 

geſchloſen ſeyd, bedenkt die goͤttlichen Worte, Die der 

Stifter Eurer Religion ſprach: Mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt. Stellet dieſes Muſter der Vollkom⸗ 
menheit mit ſeinen Juͤngern auf Eine, und ihre Nach⸗ 
folger ſpaͤterer Zelten auf bie andere Seite, und ler⸗ 
net die Religion und die Herrſchſucht, die Raubbe⸗ 
gierde, die Unterdruͤckung zu unterſcheiden, die unter 
ihrem Deckmantel eingeführt wurde.“ “ 

„Gewalt und Betrug koͤnnen nie die Menſchen⸗ 
rechte ausloͤſchen, und ſo habt auch Ihr das Recht 
nicht verloren, Eure Prieſter und geiſtlichen Vorſteher 
auf die Reinheit ihrer erſten Einſetzung zuruͤck zu fuͤh⸗ 
ven, und ale, ganz und gar nicht zum Weſen der 
Meligion gehörigen, Mißbraͤuche abzufichen. Das Prie⸗ 
ſterthum wird um fo Heiliger ſeyn, wenn es fich allein 
aAuf die troſtbringenden Amtsverrichtungen einſchraͤuket, 

Iieſor Vrotlamation Here Wöhmer, ein roteftantifiher 
. Beiftlicger war, 
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zu melden der Bett des Friedens daſſelbe bey feinen 
Glaͤubigen angeſtellt hat; und bie Religion Eurer Vaͤ⸗ 
tee wird nur noch mehr Glanz Dadurch erhalten , ohne 
auch nur die geringfie Verletzung zu feiben,“ 

„Eben darum wird aber auch die Herrſchaft der 
Vrieſter die unertraͤglichſte unter allen, und im Köche 
fen Grade turannifeh , ſobald Diener ber Religion bie 
Schranken ihrer ehrwuͤrdigen Beſtimmung überfchteis 
ten, und die buͤrgerliche oder Staatsgewalt an ſich 
reiſſen. Sie ſuchen alsdann ihre Anmaſſungen durch 
die Unwiſſenheit des Volkes zu decken, und bemuͤhen 
ſich zu dieſem Ende, jeden Strahl von Vernunft in 
Menſchen zu erſticken, denen fie dic Fackel dee Ver⸗ 
nunft voraus tragen follen.“ 

„Die Abgeſandten Gottes verwuͤſten in feinem Na 
men die Erde; fie bebergfchen Knechte, die unter dem 
Joche der Sklaverey tief gebeugt And; Re legen ihnen 
Laſten, Abgaben, und die gehäffigken Lehnspflichten 
auf, und erlauben ihnen nicht, das heilige Wort Eigen 
cthum auszuſprechen. Die Menfchen ſollen wiffen, daß 
Das wahre Eigenthum nur in den Länderenen, in bes 
weglichen Guͤtern ‚und esenſtaͤnden des Handels be⸗ 
NKehen koͤnne.“ 

„Die Abgaben, die man von Euch erpreßt, und 
die keinen andern Grund haben, als den Schuß, den 
fich der Schwaͤchere über den Stärkeren anmafte, find 
nichts anders, als Gewalttbätigkeiten, ‚wenn dieſe Ab— 
gaben nicht gleich im Aufange gegen die wirkliche Ab⸗ 
tretung der Laͤndereyen ausbedungen worden And ı auf 
denen fie haften." 

»Die Morgenroͤthe des fchönen Tages, der fo vie 
Ungerechtigkeit verbannen twird, leuchtet an Euerm Him⸗ 
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mel. ie Bationalornnning ſtebt im Begriffe 
jene laͤſtigen Abgaben auf ewig abzuſchaffen; und wenn 
ich, als Gefchäftätnäger derſelben an den Uſern des 
Rbeinſtromes, Euch aufgefordert babe, Eure Obris⸗ 
beit :n Ehren zu Halten, fo geſchah es nur darum, 
weil Ihr durch Eure Ehrfurcht ſelbſt gegen Gure alten 
Geſetze Euch der Freyhzeit wuͤrdig beweiſet: denn die 
aͤchte Freybeit, Ihr Bürger ! beſtehet darinn, niemand 
unterthaͤnig zu ſeyn, als dem Geſetze, das man ſich 
ſeibſt gegeben hat; es iſt ſogar der Gehorſam ‚gegen 
die Geſetze Eurer Unterdruͤcker noͤthig, um Euch als 
Menſchen zu zeigen, die werth ſind, bheſſere und ‚gie 
rechtere Geſetze zu erhalten.“ 

„Nur die Repräfentanten der fränkifchen Nation 
And es, weiche über die Rechte derjenigen entſcheiden 
fönnen , die durch die Macht unferer Heere mit dee 
brüderlichen Geſellſchaft vereintat ſind, welche unfere 
Staatsverfaſſung ausmacht. Mit tiefer Ehrfurcht ges 
gen diefe Gewalt . erwarte ich einige von. ihnen bevoll⸗ 
mächtigte Perfonen, welche die Verfünder des ganzen 
Inbegriffs Eurer Rechte „und Eurer, zum Theil ſchou 
por Jahrhunderten Euch geraubten, Freyheiten fen 
werden.“ 

„Noch Einen Augenblick und Eure Erndien, die 
Fruͤchte Eures ˖ Schweißes, werden nicht mehr von dem 
wilden Shieren verwüftet werden, bie der in Weichlich⸗ 
feit eingefchläferte Adel, zum Spiele ſeines Muͤſſig⸗ 
gangs, auf Eure Koſten erhalten hatt | 
⸗NDach Einen Augenblick, und Ihr werdet Euch 
Eure buͤrgerliche Obrigkeit und Eure Seelenhirten ſelbſt 
waͤblen; und Eure Klugheit wird hiezu diejenigen be 
ſtimmen, welche ſich durch ihre Rechtſchaffenheit, durch 
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den Adel der menſchlichen Liebe und durch Ehren Ei⸗ 
fee fuͤrs gemeine Beßte, vor andern ausgeztichnet ha⸗ 
den. Dem Ungerechten, der Euch betruͤgt, der Curen 
Irrwahn und Eure Sklaverey fortpilangen will, wird 
nichts übrig bleiben, als Werachtung und. Schande.“ 
„Wenn ein, von: jedem Kriege unzertrennliched., 
Mißgeſchick mich noͤthiget, Euch zuweilen in. Euren 
friedlichen Wohnungen zur beunrubigen , oder von. Euch 
Huͤlfsarbeiten zu verlangen, Die anf Einen Augenblid 
Den Fortgang Eurer nütlichen Beſchaͤftigungen aufs 
baten könnten; fo babe ich mir wenigſtens keine Bor, 
würfe zu machen, baß-ich nicht alles angewendet hätte, 
die Verfechter der Freyheit, die ich anfuͤhre, dieſe 
meine Waffenbrüder , zu bewegen, daß fie, wetteifernd 
mit mie, auch diefe Laſt zu erleichtern, ſich beſtreben 
möchten.“ 
„Ich füche durch diefe Grundſaͤtze der Gerechtigkeit, 
die meine Handlungen leitet, durch den Schmerz, ben 
meine Seele bey den nothwendigen Uebeln des Krieges: . 
empfindet, mich gu, überzeugen, daß nur gebietende 
Nothwendigkeit fie hervorbringt; und ich finde meine 
Beruhigung in dem fügen Gedanken, ‚Daß die kurze Friſt 
dieſer bereits dem Ende fich naͤhernden unwillkuͤhrlichen 
Uebel fe Euch den größten Zeitpunkt der Befreyung 
und der Sicherheit Eures Eigentums: herbey führen, 
für Euch und Eure Kinder zum Lofungsworte ewiger 
Breppeit und Gleichheit gedeihen wird.“ 
„DDer Bürger Cuͤſtine, 
General der fraͤukiſchen Armee.“ 
„Den Original entfprechend, 
Dr. ©, W. Böhmer,“ 
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„An die Höfen sKRaffeifehen Soldaͤten.x a) ' 
Im Hauptquartier zu Frankfurt, am 
0.00, Dltoder , im ern Jahre der 
Republik.“ 

„Der Landgraf von Heſſen⸗ Kaſſel verſammelt in 
der Raͤhe feiner Reſiden; zahlreiche Schaaren ſtreitha⸗ 
rer Maͤnner.“ 

„Denkt er nicht / daß ber jimgſte Tag für alle uns 
‚gerechten Fuͤrſten, und der Tag der Erlöfung für bie 
vor Toren verblendeten Voͤlker erſchienen il“ 

Er lagert Diejenigen um fih her, durch welche 
er hoft feinen wankenden Thron zu befeſtigen; dieſen 
reinſten Theil eines Volles, deſſen Stat er verkaufte, 
um feine Schatzkammer zu fuͤllen. Schon dieſer eins 
ige Umſtand wird über das Schichſat dieſes Tyrannen 
entſcheiden eẽ 

ꝓUngeheuer! über das ſich ſchon laͤngſt der Fluch 
der deutſchen Nation, die Thraͤnen der Wittwen, die 
Du brodlos, und daß Jammergeſchrey der Waifen, 
die Du elend gemacht haſt, gleich ſchwarzen Gewittete 
wolken zufammen thürmten!' Deine gemißbranchten 
Soldaten werden Dich der gerechten Rache ber Fran⸗ 
ten überantworten! Die Flucht wirb Dich. nicht der⸗ 
felben entziehen! Wie wäre ed auch nur möglich, 
dag ein Volk in der Welt einem Tyger, wie Du bil, 
Zufucht gewähren könnte: « 

„Und Ihr, Soldaten der Heſſen! die Ihr nicht 
Feinde waret des fraͤnkiſchen Volks, die Nation bietet 
ein gluͤckliches Schickſal Euch an: täglich 15 Pa 
wenn hr dienen wollt; 45 Gulden jährliche Penſion, 
a) Frankfurter Staats: Miftretto. 1792. NO.. 169° Rage? 

buch der Einnahme Frankfurts, ©, 7 
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wenn Ihr keine Dienfe nehmen weil — dad- Bürgers 

recht, brüderliche. Liebe und — Freyheit.“ 

| „Ich, alä General deu fraͤnkiſchen Republik, mache 
Euch dieſes bekannt.“ 


Man Philipp · Coſtine 
fraͤnliſcher Buͤrger, Gencral der Armee 
der Republit. ·“· 


„Dem Originale gleichlauten d⸗· 

8 * Dr. Ge W. Boͤhmer.* 
Durch devrgleichen ſeichtes Geſchwaͤtze, unſinnigz 
Deklamationen und plumpe freche Schmaͤhungen deut 
ſcher Fuͤrſten, Die fein Sekretair Böhmer in Menge 
verfertigte, glaubte Cuͤſtine anf bie deutſche Nation 
den tiefſten Eindruck zu machen, a) Städte und Doͤr⸗ 
fer zum Aufruhr, umd ganze, Regimenter zum Ad 


a) Cuͤſtine fchrieb am 23. Dftober am den Praͤſidenten der 
Nationafeönvention .J’ai ’bonnenr de vous addresser, 

- Cifoyen President‘, une copie de ma proclamation 
. dans cette cite, J’en attends l’effet. Je vais en- 
voyer la même proclamation Worms et à Spire, 
L’instant est. arriv& de frapper les plus grands coups 
aux ennemis de la liberte des peuples, et le R&- 
“ publicain ne doit pas rallentir son activite apr&s 
queiques succ&s; il ne doit cesser de frapper que 

. lorsqu’il ne lui reste plus d’ennemis à combattre, 
Der Sohn des Generals Cuͤſtine ſchrieb an die Konveuntion, ii 
einem Briefe, welcher am erſten Dezember vorgeleſen wurde: 
Les Mayengois sont nos freres et nos amis;.ils 

“ sont dignes da present, que: nous leurs avons 
fait, Jai eu le bonheur de me servir de ma lan- 
gue, pour propnger les bons principes dans quatre 
villages circonvoisins, ou j’ai fait planter l’arbre 
le nötre precieuse liberte, Le celebre Docteur 

. Böhmer, qui a la confiance du General Cusfine, 

m’a aide dans ces sublimes op£rations, 
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reiſſen zu bewegen; ſo daß es Ihr Leicht ſeyn würde, 
ohne zu ſchlagen zu ſſegen, und bis nach Wien vor 
zuruͤcken. Allein Cuͤſtine kannte eben fo wenig, als 
fein Sekretair, den erhabenen Geiſt und Karalter deu 
deutſchen Nation, die ſich nicht durch glatte Worte 
und hochtrabendes Geſchwaͤtz bethoͤren oder Hinterschen 
Jaͤßt, ſondern die Menſchen nach ihren Handlungen 
richtet und beurtheilt. Vergeblich lockte ber fraͤnkiſche 
Buͤrger/ General Cuͤſtine die deutſchen Buͤrger und Sol⸗ 
Daten in fein. Freyheitsgarn; kein Buͤrger kam; kein 
Soldat gieng zu ihm über; keine Stadt, kein Dorf 
gerieth in Aufruhr, Die braven Heffen , entruͤſtet uͤber 
Die groben- Schmähungen gegen ihren Kireften , fchwo, 
ven, fich an dem feankreichifchen Generale und feinen 
Freyheitẽſoldaten bitter zu rächen — und fie hielten 
Wort, wie die Folge zeigen wird. Webrigens thaten 
Die deutfehen Soldaten ganz wohl daran, daß fie fich 
durch die feankreichifche Lockſpeiſe nicht fangen und zum 
Meineide verführen ließen ; denn die verſprochene Pen⸗ 
fion und Löhnung wäre ihnen doch nicht bezahlt won 
den , weil die Mationalfonvention ganz andere Verfuͤ— 
gungen in Ruͤckſicht auf die, in Frankreichs Diele 
getretenen, fremden Ausreiffer zu machen für gut fand. 

Aufier den oben angefühtten Produkten feiner Ges 
der, ſuchte fich ber immer thätige Selrctair, Hert 
Bögmer, noch ein anderes Verdienſt um eine Revolu⸗ 
tion in Deutfchland durch Errichtung eines Klubs zu 
erwerben, dem er ganz den Geiſt ber franfreichifchen 
Jakobiner einhauchte, Ferner ſchrieb er min bie Mayn⸗ 
zer Zeitung, deren bisherigen Dramen :- peioflegirte 
Maynzer Zeitung er in Maynzer Mationalgeitung um⸗ 
aͤnderte. Das erſte Blatt disfer jalobiniſchen Zeitung, 
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die wir In der Folge oͤfters anführar- werden, erſchlen 
am 22. Oktober 1792. Schon dieſes erſte Blatt war 
merkwuͤrdig. Es ſieug mit Pfeffels Gedicht: die drey 
Gtaͤnde an; darauf folgte eine kurze Geſchichte ber 
uebergabe von Maynz , nebſt der Kapitulation; dann 
einige Luͤgen von Berlin; und endlich ſtellte ſich der 
Zeitungsſchreiber ſelbſt dem Publikum, welchem er noch 
ganz unbekannt war, auf folgende Weiſe vor: 
„Der bisherige Profeſſor zu Wornd, Dr. Georg 
Wilhelm Böhmer, hat feine Stelle niedergelegt, ſetzt 
jetzt, ſicher vor den wuͤthenden Verfolgungen des Worm⸗ 
Fr Magiſtrats, fein Magazin (der Kirchengeſchichte) 
fort, umd folgt, als Gekvetaie des Generals Cuͤſtine, 
den dreyfarbigen Fahnen nachdem ee zuvor das Ver⸗ 
gnuͤgen gehabt hat, feinen Mitbruͤdern, die ihn eine 
zeitlang verfannten , Die ihnen aufgelegte -Kontribution 
‚abzubitten, und von feinen Feinden , für welche er feine 
gaͤnzliche Gnade erlangen konnte, den größten Theil 
ihree Strafe durch feine Furbitte abzuwenden.“ 

Am 23. Oftoben wurde auch der Klub der Freunde 
der Freyheit und Bleichheit zu Maynz in dem groffen 
Atademieſaal auf dem Schloffe eröffnet. :Diefer Klub 
beſtand anfänglich mur and wenigen Mitgliedern: aus 
den Herren Profefloren Böhmer , Metternich, Weſtho⸗ 
fen; Hofmann und Blau, dem kurfuͤrſtl. Major Cl 
kenmayer, .zinigen Sekretairen, und — ach! warum 
muß ich den Damen eines vieljäßrigen vertrauten 
Freundes in fo ſchaͤndlicher Gefelifchaft uennen — dem 
Hofrath und Biblinsbefar Georg Forſter; Georg For⸗ 
fer ,..dem der Kurfuͤrſt einen Gehalt vom 1200 Thas 
ler bezahlte, ohn⸗ ingend einige Dimde bafür von ihm 

au erlangen! " 


. N 





- 99 

Jedbes Mitglied des Klubs leiſtete den Eid: frey 
zu Ieben , oder zu erben, und verfprach, feine Be⸗ 
muͤhungen mit den Bemühungen der übrigen Mitglie⸗ 
der am vereinigen, um bie in Deutſchland uͤberall mit 
Füßen getretenen Rechte der Menſchheit wieder. herzu⸗ 
ſtellen. 

Am 24. Oktober erſchien Cuͤſtine ſelbſt im Klud, 
und hielt eine Rede, worinn er fagte: „Die Armeen 
der Franken haben nunmehr den Wunſch ihrer Nation 
geltend gemacht. Zitternd vor unſeren ſiegreichen Waf⸗ 
fen haben unſere Feinde jetzt das Land der Freyheit 
verlaſſen, find zuruͤck gekehrt, und werden nie ſich er⸗ 
kuͤhnen, uns in dieſer Feſtung anzugreifen. Sollten 
fie es je thun, fo werben wir ihnen einen neuen Be⸗ 
weis geben, was freye Menſchen über Sklaven vermoͤ⸗ 
gen. Fevyerlich verſpreche ich Ihnen, meins Herren, 
allen nme möglichen Schutz zur Befoͤrderung Ihrer fo 
ruhmwuͤrdigen Abſicht, durch gegenwaͤrtige Verſamm⸗ 
lungen Ihrer Mitbuͤrger mit den heiligen Grundfägen 
der Freyheit und Gleichheit bekannt zu machen, Uber 
ewige Schande brandmarke alle Dieienigen:, denen das 
Raſſeln ihrer Ketten lieber iſt, als die ſußtoͤnende 
Stimme der Freyheit! “ . 

Nachdem Eüftine feine Nede, die mit lautem Ver⸗ 
fallklatſchen aufgenommen wurde, geendigt hatte, trat 
Wedekind, der dem Kurfuͤrſten ſein ganzes, unverdien⸗ 
tes Gluͤck zu verdanken hatte, auf die Rednerbuͤhne, 
amd forderte Die Verſammlung aufs bie guten und 
böfen Handlungen des Kurfürften neben einander zu 
ſtellen, damit man, da der letztern weit mehr wären, 
dem Kurfürften feine verdiente Strafe heſtimmen, und. 
dieſelbe an. ihm pollziehen koͤnnte. a 
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Am ar. a6. und 25. Oktober Welt Webekurd berg 
nach einander folgende Reden, in denen ee’ gu bewei⸗ 
ſen fuchte: dag Maynz durch eine Revolution gewin⸗ 
nen muͤſſe; daß die Maynzer ſchuldig wären, eine Re⸗ 
volution zu unternehmen; und. daß derjenige , der ib⸗ 
nen bloß zu einer Verbefferung ihrer alten Verfaſſung 
zatbe, ihnen ſehr übel rathe. a) Ein Paar Gtellm 
düd dieſer Rede werden den Geiſt des Redners am 
beſten bezeichnen. „Wie,“ fagte er, b) „wie? Ihr 
Mauyvnzer wollet Euch mit einem gefickten Rocke die 
gnügen, nachdem Eure Nachbarn, die Ftanjzoſen, ſich 
mit einem neuen geſchmuͤckt haben? Ihr wolltet eine 
ſchlechtere Konſtitution Euch machen, nachdem Eure 
Nachbarn eine offenbar beſſere entworfen und gegruͤn⸗ 
det haben? Ihr wolltet eine genickte Konſtitution cut 
werfen , nachdem Eure Nachbarn eine ganze gerhacht, 
mit unendlicher Mühe gemacht haben, und nun Euch 
zurufen: fend frey wie wirt“ Ferner: (ich frage 
Euch; von wem hatte Euer Kurfuͤrſt feine Gewalt? 
vom lieben Gotte, wie er wohl au Euch in feinen Ver—⸗ 
ordnungen fagte? — Ep! denn Hätte ja ber liebe Gott 
Euch das gewiß, jedem indbefondere , bekannt gemacht, 
weit Ihr font ja nicht wiſſen konntet, ob der Kur⸗ 
fürft Ench auch bie Wahrheit fagte! Wer ift aber 
unter Euch , dem dee liebe Gott fo mas geoffenbaret 
Hätte? Ich denke Niemand,“ Werner: d) „Die Grund, 
fäte des Republikaners Habe ich mie feit so Jahren 

eigen 





a) Drey Anreden an feine Mitbuͤrger, gehalten am 27. 2% 
und 29. Dftober, in der Geſellſchaft der Wolföfteunde zu 
Maynz, von Georg Wedekind. Maynz 1792 &.32. in 3. 
D) G. 17. c) G. 24 b) ©. 3, 
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eigen zu men geſucht, und bie des freren Mannes, 
der mit Unmuth ſchweigt, wo er der Wahrheit das 
Wort reden zu koͤnnen glaubt, brachte ich mit hieher, 
als ich das Ungluͤck batte, von dem Kurfuͤrſten in ſeene 
Dienſte berufen zu werden.“ a) 

Auch darinn ahmten die Maynjer Relormatoren 
ibrem groſſen Vorbilde, den Frankreichern, nach, dag‘ 
fie in ſliegenden Blättern und Journalen das Gift ciner 
unbeſonnenen Neuerungsſucht zu verbreiten ſuchten 
Metternich ſchrieb eine Wochenſchrift, ber Bürgers 
freund genannt, die aber. wenig Benfall fand; weit: 


mehr gelefen wurde eine andere Zeitfihrift, der Yan 


triot, die Forſter gemeinfchaftlich mit Wedekind ſchrieb. 
Wedekind erhielt für alle dieſe Heldenthaten, und als 
Lohn fuͤr ſeine Verraͤtherey, von dem Generale Cuͤſtine 
das Patent als Militär» HoſpitalsArzt, mit einem 
jährlichen Gehalte von 2,000 Gulden — dag war es 
eigentlich, was er geſucht hatte. 

Die Frankfurter gaben auf alle Wei {ven Une 
willen über die ihnen von Cuͤſtine aufgelegte Brand» 
fihatsung zu erkennen. Pergeblich bemühte fich Cuͤſtine, 
durch eine, am. 23. Oltober von Maynz nach Franke 
furt geſandte Proklamation, durch welche er die Buͤr⸗ 
gerſchaft gegen den Magiſtrat, und die armen Eitte 
wohner gegen bie reichen aufzuwiegeln ſuchte, Zwie⸗ 
tracht in dieſer Reichsſtadt zu ſtiſten. Im der Prokla⸗ 
mation hieß ed: „Wir erklaͤren aber auch andurch 
ganz ernſtlichſt, daß zu dieſer nur beſtrafenden Kon⸗ 
tribution von unſern lichen Freuuden, den Bürgern R 


a) Aus Mitisiden verfhafte damald ein Gönner dem Herrn 
Wedelind jene Stelle zu Maynz, weil er, wegen feines 
Anwiſſenheit, nirgendwo unterfommen konnte, | 


Bepenter Ki :6& 
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Beyſaſſen und Einwohnern ber freyen Stadt und Se, 
publik Frankfurt am Mayn, noch weniger von den 
bürgerlichen GStadtlollegien, und von den zum Hauſe 
Sranenfein. und Limburg nicht gehörigen buͤrgerlichen 
- Magiftratöperfonen, jemals irgend einiger Beytrag ge⸗ 
leiſtet, fondern ſolche bloß auf die adelichen Patrizial. 
FKFamilien, auf die, in der Stadt und dem -Lande der 
Frankfurter Republik gelegenen , geiſtlichen kurfuͤrſtlich, 
fuͤrſtlich, gränich und adelichen Haͤuſer, Güter und 
- Befigungen: vertgellt, und ‚folche dafür ,. ausſchließlich 
eines jeden andern, kontribuabel gemacht werden 
follen.“ a) 

Eine andere Prollamation, die Cuͤſtine am 24. Ob 
tober nach Frankfurt fandte, hatte ebenfalls den Zweck, 
die Bürgerfchaft und den Magiſtrat zu entzweyen. b) 

Sobald die erfie Proklamation (dom 23. Oktober) 
bekannt gemacht war, fandte ber Magiſtrat von Fran 
furt eine Geſandtſchaſt an den General Cuͤſtine, und ließ 
ihm danken, daß er die Stadt von aller Kriegsſteuer 
gänzlich habe befreven wollen: denn da die Herr en aus 
den adelichen Häufern Frauenſtein und Limburg gar 
keine Vorrechte vor andern Buͤrgern genöffen, fo ge 

doͤrten He, als bloße Frankfurter Bürger, mit zu den 


von aller Kriegsſteuer befreyten; Die Beytreibung der 


den kurfuͤrſtlichen, fürfkitchen, graͤſichen und andern 
Gütern und Beſittzungen auferlegten Kriegsſteuer, 
müßte der Magiſtrat von Frankfurt dem Herrn Ge 
nrrale ſelbſt uͤberlaſſer, weil ihm alle Zwangsmit 
tel gänzlich fehlten, und dieſe Beſteuerten auſſerdem 





Am ten — —— 
F 


a) Tagebuch der Einnahme Fraukfutts. G. 27. 
6) Man finder dieſe Proklamation ebendaſelbſt. & 34 
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die Gerichtlbarkeit des Magiſtrats it anerkenn⸗ 
ten. a) 

Dieſe Erklaͤrung ſetzte den General Cuͤſtine in Ver⸗ 
legenheit. Antworten konnte er darauf nicht; allein 
er ſandte ſogleich einen Eilboten an den zu Frankfurt 
kommandierenden General Neuwinger: die Brandſcha⸗ 
gung entweder ſogleich einzutreiben, oder Die Exekution 
mit Feuer und Schwert anzufangen. Der Magiſtrat 
bezablte nun ſogleich 300,000 Livres auf Abſchlag, nnd 
Die Frankfurter Bürger beeiferten ſich auf eine ruͤhrende 
Weiſe ihren Theil zu diefer ungerechten Brandſchatzung 
beyzutragen, um den Magiſtrat recht bald aus der 
Verlegenheit zu ziehen, in welcher fich derfelbe aus 
Mangel an Gelde befand. 

Am 25. Oktober ſchrieh Cuͤſtine an den Magiſtrat 
zu Frankfurt den folgenden Brief: 

„Im Haupiquartiere zu Maynz am 25. Ok⸗ 
tober 1792, im erſten Jahre der frankreichi⸗ 
ſchen Republil,.“e 

„Rraͤthe des Volkes!“ 

„Mit weichen Erftaunen vernehme ich bie Art, 
ach welcher Ihr die von Euch verlangte Brandſcha⸗ 
Bung anstheilet! Nicht dad Volk Eurer Stadt hat 
Die Nation der Srankreicher beleidigt, indem es unſert 
Audgewanderten aufnahm ; nicht das Volk hat das 
baare Geld aus Frankreich. gezogen, um daſſelbe in die 
Kaffe der Prinzen zu werfen; nicht. dad Volk hat die, ° 
won diefen verfertigten , falfchen Affignate in Umlauf, . 
und dad Papiergeld der Nation in Mißkredit bringen 
wollen; nicht dad Volt hat den Druck einer, verläum, 
a) Geſchichte der frauzöfifchen Eroberungen am Oiheluftrome. 

©. 89 Die alten Sranzofen in Deutſchland. © 102. j 
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derifchen Zeitung gebilligt,’ weiche. Am meiſten Dam 


j beytrug, die Geſinnungen ber Bewohner Deutfchlands 


in Ruͤckſicht auf die frankreichiſche Staatsverfaſſung iere 
zu leiten: dennoch iſt es das Volk, dem Ibr bie 
Steuer zu tragen auferleget! Der General, weichem 
ich dieß Geſchaͤft uͤbertrug, hat ſehr ſchlecht meine 
Willensmeynung erklaͤrt, indem er am Volke eine ſol⸗ 
che ungerechtigkeit hat begehen laſſen. Die Ariſtokra⸗ 
tie des Reichthums iſt unſtreitig die ſchrecklichſte un 
tee allen. "Der reiche Mann wirft auf den armen die 
öffentlichen Laften: dieß Hat in Frankreich die Revo⸗ 
lution bewirkt, und ey fol diefelbe im deutſchen 

Reiche verbreiten. Wolld, Magiſtrat! leihet mir Eure 
Kanonen und Euren Kriegsvorrath , damit ich die Mittel 
zur Vertbeidigung der hoͤchſtwichtigen Eroberung , wel—⸗ 
che die frankreichiſche Republik gemacht Hat, verſtaͤrke. 
Geht mir Eure Vierundzwanzig⸗Pfuͤnder mit dem dazu 
gehörigeh Geräte; unten diefer Bedingung erläffe ich 
Euch 500,000 Gulden an gee Brandſchatzung. Ich 
verlange aber, daß dieſe Beguͤnſtigung bloß zum Vor⸗ 
theile der aͤrmeren Zuͤnfte gereiche.“ 

| „Der Franken » Bürger, General der repu⸗ 

blifanifchen Armee 
Cuͤſtine.“ 

Dieſes Schreiben des großſprechenden Cuͤſtine, wur⸗ 


de, auf ſeinen Befehl, an allen Ecken der Sraßen 


der Stadt Frankfurt angeſchlagen und dem Volke auf 


jede nur mögliche Weiſe bekannt gemacht. Seine Ab | 


ſicht dabey war abermals, die zahlreiche Klaſſe der des 


meren Einwohner zum Aufruhr gegen den Magiftrat 
zu reitzen: allein er verfehlte feinen Zweck ganz. Ci 
fine hätte bie Kemer Klaſſe der Einwohner von Frank⸗ 
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furt nicht empfindlicher beleidigen Tonnen, als indem 
er ihre Kanonen forderte: Lieder Hätten fie ihm noch 
ihr Geld gegeben, ald die ſchoͤne Artillerie ihrer Rechte 
ſtadt. Eüflines Schreiben au den Magiſtrat that alſo 
abermals gerade die entgegengeſetzte Wirkung von ders 
jenigen, welche Cuͤſtine davon erwartet haben mochte, 
Die Bürgeeföhaft ſchloß fih nur deko fefler an den 
Magiſtrat an, je mehr man fih bemühte, beyde zu 
trennen — und dieſe Thatfache beweiſet mehr, als 
alles andere, wie glädlich ſich die Frankfurter unter 
der fanften und wohlthätigen Regierung ihres weifew 
und wohldenkenden Magiſtrats fühlten. 

Die von Cuͤſtine den Srankfurteen aufgelegte Brand 
ſchatzung vettete Deutfchland. Die Einwohner von Frank⸗ 
furt ſowohl, ald der größte Theil der Einwohner des 
nördlichen Deutſchlands, waren ben Frankreichern und 
ihren Grundfägen gar nicht abgeneigt. Hätten Re ib 
gut betragen, fo würden fie überall bey Ihnen Fortſchrit 
ten gut aufgenommen worden ſeyn, überall mehr Freun⸗ 
de als. Feinde gefunden haben. Allein dag fie einer demo⸗ 
kratiſchen Stadt ihre neue Verfaſſung aufbringen woll⸗ 
ten; daß fie eine neutrale, gegen Frankreich freunde 
fchaftlich gefinnte, Stadt brandſchatzten: dieß erweckte 
Haß, Verachtung und Feindſthaft gegen fe in ganz 
‚Deutfehland ‚. vorzüglich aber unter der zahlreichen, und 
in jebem Staate fo wichtigen, Klaſſe der Kaufleute. - 

„Hätte Cuͤſtine,“ fagt ein guter Gcheiftfteller, a) 
feine Veelegenheit um Geld offenherzig geftanden, und 
einige Millionen Anichen in Frankfurt geſucht, ohne 
babep nur von ferne auf € einen Umßurz der alten Vers 


Geſchichte der franzoͤſiſchen Grobetungen am Eheinſrone. 
ans, 1. S. 72. 
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affung zu denken; gewiß, man baͤtte ſich vielleicht ge⸗ 
ſiraͤubt, aber man haͤtte die bewaffnete Forderung be⸗ 
friedigt. Die geringere Voiksklaſſe haͤtte nichts vom 
Drucke des neuartigen Defpoten empfunden. Die Frau⸗ 
reicher waͤren als Bruͤder und Freunde aufgenommen 
werben. Da aber Cuͤſtine Kriegsſtener als Strafe auf⸗ 
legen wollte, die man nicht verdient zu haben glaubte; 
da er offenbar eine Trennung zwiſchen Buͤrgern und 
Buͤrgern machen wollte, da empoͤrte ˖ er geuen ſich bie 

Reichen, welche zahlen ſollten, und die Geringern, die 
unter dieſer Bablung litten, und ſich vielleicht dadurch für 
beleidigt hielten, daß. Cuͤſtine unter Bürgern einen Un⸗ 
texſchied machte, die an Rechten ſich gleich ſind.“ 
Endlich entfchloß fich Cuͤſtine, firh den Frankfurtern 
felbft zu zeigen. Er erſchien zu Frankfurt am 27. Ob 
tober, an der Gpige von 1,500 .Mann , Die cine 
gahlreichen Artillerie» Train mit fich führten Alles 
eilte herbey, um biefen Dann in der Rabe su chem, 
‚Der damals in Deutſchland für einen der größten Hei⸗ 
den. aller Zeiten galt. Cuͤſtine gab fich ein ganz bes 
ſonderes Anfeben. Er ſah immer finfter , fol; und 
gehmmig aus, weun er fich Öffentlich zeigte; und ein 
Schnurrbart, den ex fich feit einiger Zeit hatte wach⸗ 
fen Saffen, ſollte, wie er hoffte, ibm ganz das Anſe⸗ 
hen eined großen Kriegshelden geben. Den Hut deuckte 
er vorfaͤtzlich recht tief in die Augen. 

Dieſer Held ritt, in Begleitung ſeines Generalſtabes, 


mit ſtolzer Miene durch die Straſſen von Frankfurt, 


mitten durch eine unzaͤhlbare Menge Volks, die ihn 


neugierig und zitternd angaffte. Bey ˖der Hauptwache 


hielt er ſtille, blickte um ſich her, und rief, in deutſcher 
Sprache, dem zahlreich verſammelten Volke zu: „Habt 
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Ihr den Kaiſer Franz gefehen?“ Einige Stimmen 
antworteten: Fa. Da erwiederte Cuͤſtine: „Mun wer⸗ 
det Ihr keinen mehr ſcehen!“ Wr boffte, daß dieſe 
Aeuſſerung von den Frankfurtern mit Beyfallllatſchen 
würde aufgenommen werden; es blieb aber alles ſtille. 
Dieb nahm Cuͤſtine ſehr uͤbel. Er begab ſich von da 
nach dem Ratbhaufe, dem ſogenannten Roͤmer, und 
überreichte dem Magiſtrate eine neue Proklamation, 
die auch an allen Eden der Straſſen angefchlagen . 
wurde, und im melcher es hieß: „Ich vernehme, Buͤr⸗ 
ger! daß der Bankier, der ind Große handelnde Kauf⸗ 
mann, verſchworen mit unfern Feinden um bie klin⸗ 
gende Muͤnze aus Frankreich heraus zu ziehen, und Das 
ſelbſt falſche Aſignate in Umlauf zu bringen, von dem 
Volke Euerer Stadt den Theil der Brandſchatzung hat 
wollen bezahlen laſſen, den ich nur von dem Meichen, 
nach Verbaͤltuiß feines Vermögens; bezahlt haben will, 
Bernehmt dagegen: daß Jeder, der nicht wenigſtens 
30,000 Gulden eigendd Vermögen Befigt , von jenen 
Aufage freu ſeyn foll, und daß jeder andere, Der et⸗ 
was bezahle Guben follte, fein Gelb zurück erhalten ſoll. 
Ich bin nach Deuiſchland gekommen, um bem Wolke 
das Buͤndniß der frankreichiſchen Republik anzubieten , 
and den- Unterdrüdern zu zeigen, daß die frey geworde⸗ 
nen Frankreicher nur den einzigen Wunfch haben, die 
Schwachen zu ſchuͤtzen, und ben ungerechten Verwalten 
von Reichthuͤmern zu uͤberzeugen, Daß die Menſchen ibree 
Geburt. nach an Rechten einander gleich, und nicht 
beſtimmt find, das Joch des Reichen gu tragen.“ — 


Am folgenden Tag fandte der Mägifivat eine Eee 


andrfchaft an Cuͤſtine, um ihn nochmals dringend zu 
bitten, daß er die Stadt ſchonen möchte, Cuͤſtine er⸗ 


⸗ 


> » 
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wiedexte: „weil der Magiſtrat ſo lange mit Bezahlung 


der Einen Million Keiegäftener gezoͤgert hat, fe wer - 
Iange ich jetzt die zuerſt geforderten zwey Millionen | 


Gulden in der. möglich kuͤrzeſten Zeit völlig ausbezahlt — 
wo nicht, fo werde ich die Avenaften militaͤriſchen Maß⸗ 
zegeln ergreifen; um mich. felbft bezahlt zu machen.“ a) 
um feiner Drohung Kraft zu geben, nahm Eüfline 7 
der angefebenfen ‚und reichten Kaufleute ald Geiſeln zu 
fich. Als am 31. DOftober Eine Million von der geforder⸗ 
ten Brandſchatzung wirklich bezahlt, und fuͤr die zweyte 


Million hinlaͤngliche Sicherheit geſtellt ward, wurden 
dieſe Geiſeln wieder los gelaſſen, und zugleich der Stabt 


erlaubt, bey der Nationalkonvention um Erlaſſung dieſer 
zweyten Million nachzuſuchen. Auch gab jetzt Cuͤſtine 
der. Stadt Frankfurt einen Schutzhrief.  — 

Da nun die Million Brandſchatzung eingetrieben war / 
fo machte Eüfline einen Verſuch etwas weiter in Deutſch⸗ 
land vorzuruͤcken. Ex bemächtigte fich am 28. Oltober 
der ‚Heinen Turmaynzifchen Feſtunz Koͤnigſtein, welche 
bloß. von Invaliden vertheidigt wurde. Auch fanbte 
er ein Korps von 1,500 Dann mit Kanonen und Reis 
teren nach, dem befifchen Salgwerke zu Nauheim, wo⸗ 
ſelbſt 160 Heſſen Randen, die Seine Kanonen und Leine 
Keiteren hatten. Dieſe Heſſen wehrten fich tapfer, fie 
‚wurden aber. endlich umringt und gefangen genommen, 
Das bey Nauheim erbeutete Salz lieg Cuͤſtine für feine 
Rechnung verlaufen. Als die Heffen ich gefangen geben 
mußten, hatte jeder Gemeine von Go Patronen nur noch 
3 übrig. » 


8) Die alten Franzoſen in Deutihland, ©. 122. 
#) Frankfurter Staats⸗NRiſtretto. 1792. Nro. 174, Man finbet des 
felben auch in den politiſcen Annalen, Band 7. ©.298. 
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Eine Anekdote ‚die biefen tapfern Heften zur größten 
Ehre gerricht, verdient hier ihren Platz. Man ſuchte 
Die gefangenen Heffen durch die bekannten jatobinifchen 
Mittel zu verführen, und fie zu bereden, daß fie ihrem 
Landesheren ungetren werben, und unter der fraukrei⸗ 
chifchen Armee Dienſte nehmen möchten ; allein fle ante 
worteten einfiimmig: „wir find Heſſen umd bleiben Heſ⸗ 
fen.“ Nun wurden fie nach Nancy als Kriegdgefangene 
gebracht... Sechzig von ihnen wurden daſelbſt in einem - 
Thurm eingefthloffen, um welchen eine offene Gallerie: 
Het, die ihnen zum Spatzierengehen frey gelaffen wurbe, 
Die Gallerie war ungefähre 70 Fuß hoch von der Erde, 
Yu einer Nacht magten ed s unter Innen berab zu 
fpeingen. Sie kamen unverletzt Gerumter und fuchten 
nun ihren Ruͤckweg nach Deuiſchland. Bey anbrechene - 
dem Tage ſahen ſie eine kleine Stadt vor fih. Sie 
siengen hinein, fragten wo der Maire wohne, und 
"gaben ſich als preuffifche Ausreiſſer an, welche bie 
frankreichiſche Armee fuchten, um unter derſelben Dienſte 
zu nehmen. Der Maire lobte ihren Entſchluß, beſchenkte 
fie mit einem Laubthaler, und ließ ihnen den Weg zu 
Birons Armee an der Graͤnze zeigen. Bey dieſer Ar⸗ 
mee kamen ſie unvermerkt vorbey, und in einem pfaͤl⸗ 
ziſchen Dorfe an. Dem Schultheiſſen des Dorfes ent⸗ 
deckten fie ſich, und dieſer ſandte fie, abgeredetermaßen, 
als pfaͤlziſche Ausreiſſer, mit bewaffneten Bauern nach 
dem naͤchſten Dorfe, mit dem Auftrage, ſie weiter nach 
Mannheim gu bringen. Auf dieſe Weiſe kamen fie, 
mitten durch die Damals in der Pfalz zerſtreute Frank, 
reichiſche Armee, ohne Schwierigkeit nah Manns 
beim, Der Kommendant dafeldft bewunderte ihre auſ⸗ 
ferordentliche Entfchloffenbeit , beſchenkte fe, ‚gab ihnen 


- 06 
. einen Paß mit — und o gelangten fe südlich na 
Safe. a). 

Cuͤſtine gab dem General Renwinger Befehl ' nach 
Seitbronn zu marfehiren, und daſelbſt die Biagayime 
her Defkerreicher weg zu nehmen; Neuwinger befelgte 

aber, man weiß nicht eigentlich and weichen Grunde, 
biefen von Cuͤſtine erhaltenen Befehl nicht. b) . 
Nachher machte Cuͤſtine den Plan, ungeachtet der, 
von der feanfreichtfchen Republik anerkannten, Net 
tralitaͤt des: Kurfuͤrſten von dev Pfalz, bey Frankfurt 
über den Mayn zu ‚gehen, und ſich ber Stadt und 
Feſtung Mannpeimezu bemächtigen, . Ex hatte in Pics 
‚ fee Feſtung, eben fo wie. zu Maynz, geheime Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe, und man verſprach ihm, Mannheim für 
bie Summe von 1200,000 Livres zu uͤberliefern. Cuͤ⸗ 
ſtine meldete es dem vollziehenden Staatkrathe, und 
dleſer, ohne Ruͤckſicht auf die Nentvalität des Kurfuͤr⸗ 
ſten, nahm das Anerbieten an, und üderfandte die 
verlangte Summe, Nun kam es zur Ausführung. 
Ein gewiſſer Franz Wilhelm Zimmermann war eines 
der Häupter dieſer Verſchwoͤrung. Er verlangte vom 
Cuͤſtine goo Mann Fußvolk, 1200 Mann Reiberen 
“nd 3 bis4 Kanonen, um einen verſtellten Angriff 
auf Mannheim zu machen, und die Kanonen auf das 
Schloß abzufeuern, in weichem: fich Die verwittwete 
Kurfuͤrſtin befand, Er ſetzte voraus, daß die Kurfuͤr⸗ 
fin, dutch einen fo unvermutheten Angriff auf Wanne 
beim und durch das @indeingen ber. Kanonenkugeln in 
. iäre eigene Wohnung, fo ſehr in Schreien geratben 
. müßte, dag fie voller Beſtuͤrzung die uebergabe der 
a) Die alten Franzoſen in Beutfaland. S. 149. 
b) Moniteur 1793. No.236 voltticqe Wanalen. 30.4 6.314 
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Stadt felbſt beſchleunigen wuͤrde. Am ihren Schrecken 
deſto größer zu machen, ſollte dieſer Plan am Geburts⸗ 
tage der Kurfuͤrſtin ausgtfuͤhrt werden. Während des 
Angriffes von auſſen follten Die gedungenen Verraͤther 
innerhaib der Stadt, bie Holzmagazine, die Heu⸗ und 
Habermagazine, und andere Oerter, wo brennbare 
Materialien lagen, anſtecken, um die Verwirrung deſto 
größer zu machen. Dieſen Plan, billigte Cuͤſtine nicht, 
Er wollte nicht in Verdacht kommen, die Neutralität 
verletzt zu Haben ; daher wollte er auch Leine Truppen 
au einem ſolchen Angriffe hergeben, und beſtand darasf, 
Die 1200, ob6o Livbres nur in dem Falle auszuzahlen, 
wenn man ihm Mannheim ohne Schwertſtreich uͤber⸗ 
Hefem wuͤrde. a) Aus eben dem Grumde verwarf auch 
Cuͤſtine einen aͤhnlichen Plan eines audern Verraͤthers, 
Namens Karl Nahourd, der ſich ebenfalls ambeifihig 
machte, für 1200,000 Livres Mannbeim zw uͤberlie 
fern. — Ueberhaupt war die Zahl der Verraͤther in 
jenen Gegenden Deutſchlands auſſerordentlich groß. 
Sie wollten Staͤdte und Feſtungen fuͤr Geld verrathen 
und uͤberliefern, wie Wedekind und Eikemeyer wit 
Mapynz gethan hatten, Cuͤſtine ſagt: „Raum battejch. 
den Fuß in Deutſchland geſetzt, als alle Narren dieſes 
Landes mich aulicfen. Alle wollten mir ihre Städte 
überliefeen; allein wenn es zur That Kommen follte, 
a) J'ai ä la verit& dit, que si ’on pouvoit me livrer 
Mannheim, je donnerois douze cent mille Jivres, 

. mais e’etoit sans coup ferir Que je voulois qu’on me 
la livrät; car pour me battre je n’avois pas besoin. 
de donner une pareille somme. Je voulois entrer 
dans la ville sans resistance, pour ne poiüt rompre 

la neutralite , fagt Cüftine. Moniteur du 25, Aoüt 
1793. ©. 1007. Yolitlige Annalen. Band 4. S. 335. 
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ſo war Niemand vorhanden.“ a) Ein Gluͤck fur Dentfihs 
land, war es, daß Mannheim nicht in die Hände der 
Frankreicher fiel; die Folgen von der Wegnahme die⸗ 


fer Feſtung würden unüberfehlich geweſen fun. Hanau 


Hätte Eüftine gerne gehabt, um von jener Seite im 
Deutfchland vorzudringen, und. den Schatz des Lande 
grafen zu Kaffel zu pluͤndern; allein er fürchtete fich 
vor den tapfern Helfen, unter denen er Leine Verraͤther 
Anden konnte. Maynz , dieſe wichtige Feſtung, hatte er ero⸗ 
bert, und wagte dennoch nicht, eine fo wenig befeſtigte 
Stadt, wie Hanau, anzugreifen; denn der Kommendant 
son Hanau hatte mehrmals gefagt: „ſo lange meine Au⸗ 
gen einen Franzoſen erkennen können , fol keiner in meine 
Stadt kommen!“ Dieß Hatte Euftine erfahren, und er 
wußte, daß ein heſſiſcher Offtzier Hält was ex verſpricht. 

Cuͤſtine änderte alſo, unter ſolchen Umſtaͤnden, fthe 
nen Plan, und ſchraͤnkte ſich darauf ein, den, von 
Koblenz gegen die Lahn vorruͤkenden, Preuſſen und 
Heſſen entgegen zu gehen, und das von der Lahn, dem 
rechten Ufer des Rheins und dem rechten Ufer des 
Mayns eingeſchloſſene, Land zu brandfihaken und aus 


zu fouragiven. Der General Cüfline machte fich ein . 


recht eigentliches Pluͤnderungsſoſtem, welches Darin 
beſtand, dag er Fuͤrſten und Körperfchaften Schuss 
briefe fuͤr beträchtliche Summen verkaufte, um fie recht 
ſicher gu machen und fie am Fluͤchten ihrer Koftbarkeiten 
gu verhindern, nachher aber fic, des Schutzbriefes unge 
achtet, plünderte. Das Reichspoſtamt gu Frankfurt pluͤn⸗ 





a) A peine j'eus mis le pied en Allemagne, que tous _ 


les fous de ce pays sont venus me trouver, Ils vou- 
loient tous me livrer leurs villes, et lorsqu’il falloit 
, agir,iln’yavoit plus personne, Moniteur du 25.Aoüt 
1793. ©. 1006, Politiſche Annalen. Band 4. ©. 327. 
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berte und brandſchatzte er wenige Tage nachdem er deine 
selben einen Schutzbrief verkauft hatte. Eben fo verfuhr 
er mit den Fürften von Naffau Weilburg und Uſingen, 
denen er ebenfalls Schutzbriefe vorher verkaufte. a) 
Bey Koblenz waren indeſſen die Heſſen und Preuſſen 
über den Rhein gegangen. Dev General Köhler be⸗ 
gleitete den Rhein am linken Ufer, um Rheinfels und 
Koblenz, und das Land zwifchen der Noh und Mofel 
zu decken. In Koblenz blieb der preuififche General 
Courbiere mis einer ſtarken Befakung. Auch Rhein⸗ 
feld Hatte eine heſſiſche Verſtaͤrkung erhalten. Die 
preuſſiſche Armee war in 3. Korps getheilt, Auf dem 
rechten Zlügel war der Exhprin von Hohenlohe, im 
Mittelpunkte der König, auf dem linken Flügel der 
General Kalkreuth. Cuͤſtine, welcher in den Gegenden 
von Frankfurt, Königftein, Oberurfel und Homburg 
vor der Höhe, ſtarke Verſchanzungen angelegt hatte, 
gieng den anruͤckenden Preuffen in den erſten Tagen 
Des Novembers entgegen. 6) Es war feine Abſicht, 
den Preuſſen den Uebergang uͤber die Lahn ſtreitig zu 
machen, und die Vereinigung des Grafen von Kalkreuth 
mit den heſſiſchen Truppen in der Gegend von Buz⸗ 
bach zu verhindern. Es kam zwiſchen den Frankrei⸗ 
chern und den Preuſſen fowohl, als den Heſſen, zu 
einigen Scharmuͤtzeln, die zum Nachtheile der Frank⸗ 


reicher ausſielen, und Die preuſſiſche Armee gieng über | 


die Lahn. Am‘ 10, November war der König von. 





a) Summarifche Worlegung der dem Fürften zu Naſſau⸗Weilburg 
von dem Franzoſen Jugefügten Dergemaltigungen und Schäden, 
Seite 4. J 

» Geſchichte der franzoͤſi iſchen eroberungen am Oeiafzomg, 
Band 1. S. 254. 
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Vreuſſen bereits mit 16,000 Nann n Limburg , der 
Erbpring von Hohenlohe zog ſich mit ſeinem Korps 
nach Naftädten, und der Graf Kalkreuth bewirkte die 
Vereinigung mit ben Heſſen. Cuͤſtine, welcher inzwi⸗ 
ſchen anfehnliche Verflärkungen von dem General Bi⸗ 
von aus dem Elſaß erhalten hatte, zog fich in feine 
Verſchanzungen von Oberurſel und Frankfurt längs 
der Nied zuruͤck. Homburg und Frantkfurt waren als 
die Vorpoſten anzuſehen. a) 
Der General Cuͤſtine hatte ſeine wichtigen Erobe⸗ 
rungen in Deutſchland ohne großen Widerſtand, und 
wenn man das Gefecht bey Speyer ausnimmt, bey⸗ 
nahe ohne Schwertſtreich gemacht. Er hatte eigent⸗ 
lich noch gar keinen Feind geſehen: dennoch galt er in 
Frankreich für einen Helden, und in Deutfchland, uns 
ter feinen Anhängern, den Klubiſten zu Maynz ,’ für 
einen Halbgott. Fest rücdten Heffen und Breuffen 
gegen ihn an, und es follte fich nun bald entfcheiden , 
ob der Ruf, weicher fich. von feinem Heldenmuthe und 
von feinen militärifchen Kenntniffen verbreitet hatte, 
gegründet wäre. Cuͤſtine fah mit banger Ahndung 
dem Anrücen ber tapfern Preuffen und Heſſen entge⸗ 
gen; Furchtſamkeit, von welcher er bey feinem erſten 
Einfalle in Deutſchland fchon fo deutliche Proben ge 
geben Hatte; quälte ihn abermals; und er faßte den 
Entſchluß, einen Verſuch zu machen, ob er fich nicht 
von einem Feinde dem er fürchtete, und mit welchem 
zu kämpfen ihm ſehr bedenklich ſchien, durch ein Paar 
‚ Zeilen befreyen Könnte. Cuͤſtine hatte mehr Vertranen 
auf feine Feder, als auf fein Schwert. Er ſchrieb 
baber, am 12, November auf dem Schloffe in Wells 
8 Eoenbafelie ©. 25% 











m 
burg den kolzenden Brief ai den König von Breuffen, 
Den. er am 13. November durch einen Trompeter am 
den König nach Montabauer abfandte: a) 

„Aus dem Hauptquartier, am 12. Novem⸗ 
ber 1792, im erſten Jahr der franzoͤſt 
ſchen Republit.“ 

„Sire.“ | 

„Durch weiches Verhaͤngniß muß doch gerade einer 
der erfien Bewunderer don den Thaten- der preuffifchen 
Mation, dev an des Königs Ruhm am innigfien Uns 
teil nehmende franzoͤſiſche Bürger, dazu beflimmt ſeyn, 
gegen bieinigen als Feind aufzutreten, welche ihre eis 
gener Vortheil zum Buͤndniſſe mit der franzöflfchen 
Republik einladet! "Aber ein Buͤndniß zwifchen Oeſter⸗ 
weich und Preuſſen! ch, Sire, Hätte ich das je ahn⸗ 
den können ‚. ald ih Ew. Mai. von den Entwürfe 
jenes ehrſuͤchtigen Hauſes benachrichtigte,. von biefen 
noch nicht zur genommenen Entwürfen! Es fen 
mir erlaubt dem Könige ed zu fagen: ein folches Buͤnd⸗ 
niß iſt ein politiſches Ungeheuer! Mein Schickfal will 
es nun einmal, daß ich gegen Ihre Truppen kaͤmpfe, 
Sire: und ſo muß ich es mit der Kraft thun, welche 
eine Heilige Pricht dem Burger einfoͤßt. Aber welche 
traurige Beflimmung, gegen Soldaten zu fechten, die 

durch unerhoͤrte Strapatzen erſchoͤpft ſind / waͤbrend 





5 Hamburger unpartheyiſcher Korreſpondent 1792. Nro. 206; 
Das Datum des Cuͤſtiniſchen Briefes im Hamburger Kors 

reſpondenten war entweder ein Drndfehler, oder ein Schreibs - 
fehler von Eüftine; denn gewiß iſt es, bag Cuͤſtine dieſen 
Brief am 12. November auf dem Schlofe zu Weilburg ges 
ſchrieben hat. Man ſehe meine politiſchen Annalen. Bd. I. | 
©. 306. 
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. welcher fie die nothwendigſten aabentberdefniſ ent⸗ 
behren! Wollten Ew. Maj. wohl Ihre Staaten eut⸗ 
vditern, um dieſe aufgeriebene Armee zu rekrutiren 
da Sie ſo leicht den ganzen Verluſt des ungluͤcklichen 
Feldzuges, wozu die Unbeſonnenheit der Emigrirten 
Sie verleitet hat, zu erſetzen im Stande ſind? Gibt 
nicht der, mit dem groͤßten Recht von ſeinen Unter⸗ 
thanen verabſcheute Fuͤrſt, dazu dem Könige das beſte 
Mittel an die Hand? Richten Ew. Maj. den Ruͤck, 
zug Three Truppen durch Heflen; laſſen Sie biefeiben 
allenthalben verweilen, wo Heffifche Truppen Aud, und 
laſſen Sie diefe letztern gleich anf der Stelle der preufe 
Afchen Armee einverleibt werden , um den durch Kranke 
heiten erlittenen Abgang zu erfegen. Nehmen Gie den 
Landgrafen von Heffen mit ſich, und ſtellen Sie ihn 
in Ihrer Armee an. Ex wird ſich nur zu glücklich 
bünten, fo wohlfeilen Kaufs das Unglück diefer Armee 
wieder gut machen gu können. on feinen Schägen 
rede ich nicht: es Lebt das Blut feiner Unterthanen 
Daran. Um diefen fchändlichen Fleck abzuwaſchen gibt 
ed nur Ein Mittel: fie .zu einem Kriege zu verwen. 
den, ber auf die Bernichtung des Hauſes Oeſterreich 
gienge, welcher Zweck für, Ew. Maj. noch wichtiger 
als für Frankreich ik. Europa wird diefe Politik ſeg⸗ 
nen; und ich, Sire, würde mich glüdlich fchägen 
Ihnen den Leitfaden dazu gegeben zu haben. Dichte 
würde vollends meinem Gluͤcke fehlen. Sire, wenn 
Ew. Maj. mir den großen Beweis Ihres Zutrauens 
fehenten wollten, mir 300 Preuſſen unter der Anfuͤh⸗ 
zung gefchleter Offiziere zu überlaffen, mit denen ich, 
gerade an dem Tage, wenn die Einverleibung der bef 
Kin Truppen vor ſich gienge, die Feſtung Ehienbreite 

ſtein 
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fein annehmen würde: Ich verdanke Ihnen dann 
ein Ereigniß, daß fuͤr Ew. Maj. von den nuͤtzlichſten 
Folgen ſehn mußte, Bedenken Sie, Sire, daß bie 
schnelle Ausführung dieſes Plans der in Flandern fie 
benden oͤſterreichiſchen Armee umwiderbringlich den Weg 
nach Deutfihland verſperren, und dadurch Ew. Diaj 
in. Siand ſetzen wuͤrde, gegen bad. Haus Oeſterreich, 
mit einer Armee weniger und mit den heſſiſchen Trup⸗ 
pen mehr, aufzutreten.“ 

„Ohne Zweifel, Sire, werden Sie in dieſem 
Briefe bloß meinen reinen Eifer für Preuſſens Beſtes, 
und fuͤr den Ruhm einer Nation, welche Ruhm ver⸗ 
dient hat, und welche von Ew. Mai, beberrſcht wird, 
geben,“ — 

pDer frangäfifche Bürger und General 

der Armeen ber Republit Cuͤſtine.“ 

gidem Euͤſtine dieſen ‚Brief an den, König von 

MPreuſſen ſchrieb, handelte er dem ausdruͤcklichen Be⸗ 

feble des vollziehenden Stagtsrathes zuwider ‚ toelcher 

am 3. November 1792 , die folgende Verordnung an 
alle Generale der Republik: gefandt Hatte: - 

„Nachdem der vorläufige vollziehende Staatsratg 
ſich uͤber die Vorſchriften berathſchlagt hat, welche den 
Generalen der frankreichiſchen Republik, In Ruͤckficht 
sauf den Briefwechſel, den fie mit den Generalen und 
andern Wortführern der feindlichen Mächte führen 
möchten , gegeben werden müffen : befchließt derſelbe, 
daß die Generale und militärifchen Anführer mit dem. 
Beneralen , oder andern MWortführern der genannten 


. Mächte, weder Unterredungen halten ,. noch von ihnen - 





a) gorrespondance du General Dumourie2 avec Pache, 
ı . 3. * . \ , . 
Zehenter Theil, H 


- 
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' Worfihläge anhoren, noch irgend eine -atf Die Molke 


tie füch beziehende, Unterhandlung einleiten, ober forte 


fetzen koͤnnen 3 und daß ihnen demzufolge von dem 


Kriegeminiſter vorgefchrichen werden foll, keine Verbin⸗ 
dung mit den Beinden zu unterhalten , außer berieni, 


‚gen, die wegen der Kapitulation von Feflungen , we⸗ 


gen Karteld, wegen Auswechslung der Gefangenen und 


andern, bloß militaͤriſchen, Geſchaͤſten nöthig iſt, die, 


dem Gebranche gemäß, zwiſchen zwey feindlichen Are 


mieen frenndfchaftfich behandelt zu werden pfegen.“. 


Es laͤßt fich nicht annehmen, daß der General 
Eüftine den befondern Auftrag von dem vollzichenden 
Staatsrathe erhalten habe, diefen abgeſchmackten Brief 
an den König von Preuffen zu fchreiben: denn deu - 
Staatsrath, welcher ſich nach dem Ruͤckzuge aus 
Champagne eine Zeit lang geſchmeichelt hatte, den 
König von Preuſſen von dem Buͤndniſſe mit dem Hauſe 


Oeſterreich abzuziehen, und zu einem Buͤndniſſe mit 


Frankreich zu bewegen, war von dieſer Idee bereits 


huruͤck gekommen, und hatte ſelbſt eingeſehen, dag 
die Ausführung eines ſolchen Plans nicht nur Am 


Wahrfiheinlich, fondern ganz unmöglich fogh würde, a) ' 
Es bleidt alfo nichts übrig, ald anzunehmen , dag Cs 
9) Der Kriegsminifter Parhe fhrieb am 24. Oftober 1793 an 


"Dümouriez: La conduite et les discours du. Baron® 
' de Senfft (a Litge) ne sont äucuhement ptopres 





#3 nous donner -confiance dans des dispositions 


‚ amicales de sa Cour. Corr&spondance de Dumon- 

riez. ©, 16. Ferner ſchrieb Pache an Duͤmouriez: 

Quelque assurance que le Roi de Prusse puisse 
vous faire donner de ses intentions , n’oubliez 
. point, que les Francois ne veulent pas corifier le ° 
sort ‘de leur libert& & la bonne-foi Rois, . 
Ebendaſelbſt. S. 18. 5 


* 
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Kine aus Furcht vor den premßifchen Waffen den obi⸗ 
gen Brief an den König geſchrieben habe, Auch ſtimmt 
dieſe Vorausſetzung mit dem befaimten Karakter dieſes 
berüchtigten Eroberert vollklommen überein. 

Ein wichtiges Aktenſtuͤck, würdig in der Geſchichte 
‚aufbehalten zu werden , if bie, von allen Sünften und 
Gewerten Dann für Mann unterfchriebene , Zuſchrift 
der Bürger von Frankfurt an den General (Cuͤſtine, 
weicher ipmen die frankreichifche Freybeit mit Gewalt 
ufoeingen wollte, a) 

„Die Bürger von Frankfurt an den feäntifchen 
Bürger und General, Herrn Elifine, 
u „Herr General.“ 

„Sie Haben in Ihren erlaſſenen Manifeſten zu 
uns gefprochen , und Haben darin allzudentlich erklärt, 
daß Sie es mit der geringeen Klaffe von Bürgern Dee 
ſonders aut meynen, als daß uns biefes nicht ein voll 
kommenes Zuteauen zu Ihnen einfößen follte.“ | 

Gie erlauben und alfo,. daß wir auch einmal 


Mientlich nach unferer Empfindung gu Ihnen reden duͤr 


fen. Sie wollen uns vor Bedruͤckungen ſchuͤtzen, von 
Denen Frankfurts Bürger, Gottlob ! nichts willen, und 
noch weniger fie fühlen. - Sie wollen und eine Frey 
heit verfichern , die wir ſchon geniehen. Wenn Sie 
alſo glauben, Herr General, daß wir biößer unterm 
Drucke geſtanden Erpreſſungen ausgeſetzt, oder ſonſt 
übel dran geweſen ſeyen, fo muͤſſen Sie offenbar von 
Feinden unſeres Wohlkandes durch folche Vorſtellun⸗ 
gen bintergangen worden ſeyn.“ | 

„linfere Vorgeſetzte And unfere Mitbuͤrger. Der 


Magiſtrat wird ſelbſt aus unſerer Mitte mit Handwer⸗ 





m) Tagebuch der Ciauahme —— G. 69. 
ft ‚ 2 
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kern beſetzt, die ſogar einen Drittheil w ganzen Raths 
ausmachen. Bey Verwaltung der oͤffentlichen Kaſſen 
ſtehen Buͤrger zur Seite, und es wird uͤber deren Zu⸗ 
ſtand auch von Zeit zu Zeit der veſamonen Birger⸗ 
ſchaft Rechenſchaft gegebeu“ 


„Die Magiffratäperfonen- tragen Die gemeinen Br 


fien fo gut wie wir; fie haben. eine andern Borgige, 
ald dasjenige Anſehen, weiches zur: Führung idre⸗ 
obrigkeitlichen Amtes erforderlich I,“ :  . - 

. »Die Reichen unter und haben nie eine Sefondagg 


Klaffe ausgemacht. Ihe Wobhlſtand verbreitet fig auf. 


alle Nahrungszweige, und der bluͤbende Handel macht 
und alle glücklich. "Wer nur arbeiten will und ann, 
finder fein Auskommen in jeder Gewerbart. Won jes 
dem Nahrungsftand treten bier Wohlhabende auf, um 
dieſes zu beſtaͤrken. Arme gibts allenthalben. Die 
unſrigen finben bey den öffentlichen: und Privat⸗Stif⸗ 
tungen (deren Daſeyn wir dem Vermögen. und;-der 
Mildthaͤtigkeit unferer Vorfahren, und deren Erhal⸗ 
tung wir dem allgemeinen Wobhlſtand zu verdanken 
baben , fo viele unterſtuͤtzung, daß ſich unſer kleiner 
Staat darin vor vielen weit. groͤßern und bluͤhendern 
auszeichnet. Was die Reichern aber außerdem noch 


den Dürfligen. im Stillen Gutes thun, wird ung täge 


lich laut geprichen: wir ſchweigen aber, davon, wei 
jene keinen Dank verlangen. 

„Unſere Abgaben find. aufferft gering, und Keiner 
von und Hat fich darüber zu bellagen. Kurz, wir find 
alle gluͤcklich, alle zufrieden. Aber unfere allgemeine 

Wohlfahrt hängt mit unferer gluͤcklichen Berfaflung und 
dem Wohlſtande unſerer reichen Mitbürger allzu eng 
zuſammen, aid daß wir uns nicht für die beewendep 


’ 
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| atom: denn wenn Sie, Herr General, unſern rei⸗ 
chern Mitbürgern fo viel Geld abnehmen, fo find wir, 
der Mittelland und armere Bürger, mit geflraft , 
weil une Handel, unfer Gewerbe finft, und unſer 
Verdienſt abnimmt. Wir leiden alfo alle darunter,“ 

pIndem Sie, Here General, Sich ald einen Ver 
theidiger der Freyheit, als einen Befchüger der öffente 
Uchen Wohlfahrt darftelien : fo würden Sie Ihren ei⸗ 
genen Grundfägen zuwider handeln , wenn Sie und 
nicht bey der unſrigen ließen, und wenn Sie nicht von 
offer Kontribution abſtuͤnden, die wir ſo wenig als 
unſere reichern Mitbuͤrger verſchuldet haben, und wel⸗ 
che unſern, bis daher gluͤcklichen, Staat zu Grunde 
richten muß.“ 

„uUehrigens wuͤßten wir nicht, womit wir unſern 
Eifer für die fraͤnliſche Republik lebhafter an den Tag 
Jegen fönnten, ald durch den aufrichtigken Wunſch, 
Daß. die fränkifche Nation mit ihrer neuen Verfaffung 
fo. gluͤcklich ſeyn möge, als wir bisher mit der unſri⸗ 
gen waren.“ 
alſo erwarten wir von Ihnen , Here General , 
daß Sie und bey dem für und ſchaͤtzbarſten Gut unfts 
nee bieperigen Verfaſſung, und unſerem dabon abhan⸗ 

genden Wohlſtande uuverruͤckt laſſen, und Sie da⸗ 

durch Ihren Ruhm, unſern lauten Dank und allge⸗ 
meines Lob, als den herrlichſten Schmuck in der un⸗ 
perwelllichen Buͤrgerkrone, ſich erhalten mögen.“ 

„Frankfurt am 5. November 1792.“ 

„Die Buͤrger von Frankfurt.“ 
(Hier folgen die Unterfohriften.) - 

Außer dieſem Schreiben , erfchienen noch mehrere 

einielne ; namenlofe Zußriften an Enküns, unter 


118 

denen fi vorzüglich Eine auszeichnete, weiße we 
Auffchrift batte: Suruf eines deutſchen Bürgers a 
den Führer der Franzoſen, a) in welcher dem Gene⸗ 
rale im anſtaͤndigſten Zone bie bitterfien Wahrpeiten 
geſagt wurden. 

Die Dlaunzer Klubiften, welche fchon davon traͤum⸗ 
ten, die frantreichifche Verfaſſung über ganz Deutfche 
fand gu verbreiten, wurden nicht wenig entrüfltet, über 
den ruͤhrenden Patriotismus der braven Frankfurter , 
den fie Halsftarrigkeit nannten. Sie wollten Tchlechters 
Ding? nicht zugeben, daß ber reißende Strom der Welte 
verbeſſerung und Staatsumwerfung , der feine Quelle 
in Frankreich hatte, fi) an dem Damme brechen ſollte, 
den ihm das edle Frankfurt vorſetzte. Ueberdieß war 
es jenen Klubiſten zuwider, daß die Frankfurter mit 
Cuͤſtine, welcher von den Klubiſten beynahe abgoͤttiſch 
verehrt wurde, den ſie ihren Helden, ihren Vater, 

ihren Heiland d) nannien, ſo ganz vertraulich und 
ohne Umſtaͤnde ſprechen ſollien. Endlich kam noch das 
zu, daß die Frankfurter eine Geſandtſchaft nach Paris 
geſchickt hatten, ſich über Cuͤſtine zu beklagen, und um 
Erlaſſung der Brandſchatzung zu Bitten. Diefe verdie . 
- nigten Umſtaͤnde machten bie Klubiſten, machten ſeldſt 
Cuͤſtine den Frankfurtern abgeneigt. Es erſchien bald 
zu Maynz eine Fluth von Schmaͤhſchriften gegen bie 
patriotiſche Stadt Frankfurt. Georg Forſter, der noch 
»kurz vorher die Stadt Frankfurt auf Koſten der Staͤdte 


9 Tagebuch der Einnahme Frankfurts. ©. 36. 


b) Custine nötfe sauveur‘ ſchrieben die Klubiften zu Mayız 


in ihrem Protokolle, Ru fie den Moniteur von 3. Res 
vernber 1792. 2 0. 





% 
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zuerſt und am heftigſten. Sein gedruckter Aufſatz hatte 
Den Titel: Antwort eines freyen Maynzers an den 
Frankfurter, der mit dem Frauken Cuͤſtine gefbrochen 
hat. b) Einige Stellen aus dieſer Schrift, welche, 


wie wir nachher zeigen wollen, fo wichtige Folgen 
hatte, werden den Geiſt derſelben am beſten ſchildern, 


und zugleich darthun, was fuͤr eine große Umaͤnderung 


inm dem Gedankenſyſteme ihres Verfaſſers, weicher vor⸗ 


her als ein fcharflinniger , kenntnißreicher und geſchmack⸗ 
sollee Gelehrter bekannt. geweſen war, ber Fanatis⸗ 
mus der Freyheit hervorgebracht Hatte. Forſter fagt : 
„die Bilffigkeit bed Maniftratd einer Deutschen Reichs. 
ſtadt gegen die Lichtmaffe der Vernunſt in der gefeke . 
gebtnden und vollſtreckenden Gewalt der gebildetſten und 
aufgellärteften Nation des Erdrunds — nein: dieſer 
Düntel wäre nicht aussufichen! In Frankfurt, in 
einer Handelsſtadt, wo man ſich auf die Wirkungen 
des Geldumlaufs verſteht, follte man es für cine une - 
ſchuldige kaufmaͤnniſche Spekulation gehalten haben , 
Krantreich fein baares Geld zu entziehen, und durch 
ben Handel mit falfchen Afignaten den Kredit ber aͤch⸗ 

ten zu untergraben? — Niemand ſtieß tiefer Dad Diele 
fer in bie Eingeweide Frankreichs, ald Ihr, falſch 
und freundlich laͤchelnde Kaufente! — Wenn Ihre 
geruͤhmte Freyheit, worauf Sie ſo komiſch pochen, 
Darin beſteht, daß jeder’ Bürger das Vorrecht genießt, 
ungeſtraft den fremden Nachbar , unter dem Deckman- 
tel der kaufmaͤnniſchen Spekulation, um fein Eigen 


9 Anſichten vom Niederrhein. Bd. 1. ©. 91. 92. 
b) Man findet denfelben auch im Tagebuch der Einnahme 
Sranffurte, ©. 106. und im Patrioten A. ©. II. 





» 


120 

tum zu betruͤgen € vetjeihen Sie mir das Wort, wie 
Sie Ihren Miibuͤrgern die Sache verziehen) fo koͤnnte 
ich wenigſtens, und ich gaude faſt alle meine recht⸗ 
ſchaffenen Mitbürger werden es den Franken nicht ver⸗ 
deuten, wenn fie die Privilegien ſolcher Handelsleute 
mit den eigenmächtig angemaßten Rechten einer Raͤu⸗ 
berbande verglichen. — Frankreich, gegen alle Geſete 
des Voͤlkerrechts, auf cine in den Jahrbuͤchern des 
Menſchengeſchlechts nie erhörte Weiſe im der Ausübung 
‚deiner unbezweifelten, unverjaͤhrbaren Gouperainetätde 
vechte durch eine Verſchwoͤrung europaͤiſcher Deſpoten 
gehört ; Frankreich, von dieſen raͤuberiſchen Mächten 
zum Schladytopfer anserfehen , und in geheimen Theis 
lungstraktaten fon zum Voraus zergliedert; Krank 
eich , vereinzelt und allein gegen cin allgemeine Auf⸗ 
gebot, welches, trogend auf feine Macht, die fchände 
Uchſten, Die Menfehbeit entehrendſten Mittel, in einem 
Kampfe der Tyranney gegen die Freyheit für erlaubt 
hielt: Frankreich follte nicht zu allen. Mitteln feine Zus . 
Furcht nehmen können , die feine Rettung und feine ts 
baltung fo dringend erheifchten? Feinde, die ſich 
pelbſt an Keine Grunbfäge der, : auch im Kriege ſonſt 
noch geltenden , Gerechtigkeit hielten; Feinde , Die, zur 
unausloͤſchlichen Schande Deutſchlands, mit Einaͤſche⸗ 
rung und Vernichtung der Staͤdte, Flecken und Doͤr⸗ 
fee, mit Ermordung der Einwohner Frankreichs, in ihren, 
eines Hunnen Koͤnigs wuͤrdigen, Manifeſten drohten: ſol⸗ 
che Feinde follten von den Franken Schonung, und mehr 
als Schonung Grogmutg,und mehr ald Großmuth, eine, 
ihnen ſelbſi nachtheilige, Aufopferung der zu ihrer Er⸗ 
haltung nothwendigen, Maßregeln erivarten Dürfen! — 
Ben die Enwohner Granfunt ein Herz faſſen konn⸗ 
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ten zu de Brofiutg des eat, ben fie ihre Tore 
öffuen mußten, was hielt fie ad‘, mit einem reuigen 
Bekenntniß, entweder ihres Vergehens oder Der unge» 
rechten Grundlage ihrer Verfaſſung, ihm entgegen zu 
Kommen , und die einzelnen Schuldigen, als die uns 
Jaͤugbaren Feinde Frankreichs, in feine Hände zu lies 
fern? Dann hätte man es ihrer gegenwärtigen freund⸗ 
ſchaftlichen Stimmung vielleicht versichen , Daß in dem 
freyſeinſollenden Fraukfurt die Rebellen Frankteichs 
öffentlich das Zeichen des Aufruhrs tragen durften, 
zu einer Zeit, wo die dreyfarbige Kokarde den freyen 
Franken in Ihren Mauern Das Leben geboſtet haͤtte, 
ad daß der vaͤterliche Magiſtrat einer unabhaͤngigen 
Stadt dem veraͤchtlichſten des Menſchengeſchlechts, dem 
Verraͤther des oͤffentlichen Vertrauens, dem Briefer⸗ 
brecher Taxis, die Anmaßung hingehen ließ, den Ein⸗ 
wohnern zu befehlen, was ſie leſen, oder nicht leſen 
ſollten. a) Das nennen Sie ſrey ſeyn! Dieſe demuͤ⸗ 
thige Anerkennung ber Allmacht eines Poſtmeiſters 
wäre nicht das Mahlzeichen ber Sklaverey? Wohl tief 
muß dad Volt vom Gefühl feiner Menſchenwuͤrde 
herabgeſunken feun, das fich im disfen Feffeln ſeiner 
Freyheit ruͤhmt! Go ang bat der Druck gedauert, 
ſo hart und. ſchwer hat er anf Euren Schultern gele⸗ 
gen, daß For ihn durch bie dicke Schwiele nicht. cine 


un nd 


6) Es wird dem Geſchichtſchreiber fhwer, ſolche raſende Schmaͤ⸗ 
hungen, die nur ein. leider! Verruͤcter vorbriugen konnte, 
abzuſchreiben. Die Schrift ift aber fhon fo oft gedruckt 
worden, und diefe Stelle gehört fo nothwendig zur Schilde⸗ 
zung des Neu: Maynzifchen Klub⸗Tons, daß fie bier Piag 
“finden mußte. Det erhabene Zürft kann fi nicht durch 
ſelche ylunaye Grobheiten beleidigt findent 
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mal mehr empfindet ? em —— — Ge! 
dieſe Loſung bringt KHeich jeden Blutstropfen Ihrer 
Kaufleute in Umlauf. Geld! und aus: ihrer Kaffe! 
Wie ed hinein geſloſſen ſey, kanu gleich gelten; ohne 
ein Zetergeſchrey fließt ed nicht wieder heraus. Hat 
denn der ertappte Räuber ein Recht zu wehllagen, 
wenn der Eigenthuͤmer kommt und Das Geinige nimmt 
wo er ed ſindet? Erinnern Gie Sich noch, daß we⸗ 
gen eines ähnlichen Verbrechens die Art über dem 
Haupte Ludwigs des Gechörchenten aufgehoben iſt 
— Nach sehen Fahren fprechen wir und wieder , und 
dann wollen wir fehen, wie weit Maynz und Frank⸗ 
furt, eine jede. mit ihrer Freyheit, gelommen ſeyn 
werben. Es lebe die FeantenRepublit 1“ — — Ar⸗ 
mer Forſter! — — . 
Die eben fo ungegrünbete als haͤmiſche Veſchaln 
„gung, welche Forſter den. Frankfurtern machte, daß 
fie mit falfchen Aſſignaten gehandelt Hätten, bewog dem 
Magiſtrat der Stadt Frankfurt am 24 November eine 
Sroflamation ergeben zu laſſen, worinn berfelße auf 
» Den Beweis dieſer Beſchuldigung eine beträchtlicge 
Summe feste, und zwar auf ben Fall: 
72 „Daß von den Fraukfurter Einwohnern und 
Angehörigen die, angeblich von den Königlich franzo 
Mihen Prinzen verfertigten, falfchen Aſſignate wiſſent⸗ 
lich in Umlauf zu bringen gefucht worden, von 200 
Reichsthaler.“ 

2. „Daß von Frankfurter Einwohnern und Ange⸗ 
hoͤrigen falfche Aſſignate zu Frankfurt fabrijirt worden 
von soo Reichẽethaler; und in dem Falle: 

3. Das ſolche Verbrecher handfeſt gemacht, bee 
Frankfurter Obrigteit, um wider biefeiben nach Be⸗ 


⸗ 
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gaben « mit verwiceter Lelbs ober Bebenafrofe verfahren 
su koͤnnen, überliefert winrden , noch weitet bon 1006 
Reichẽthaler, | 

„mit dem Beyfuͤgen, daß mehrere Fraukfurter ans 
geſehene Handelshaͤuſer, welchen, wegen ihres. ſtarken 
Handelsverkehrs mit Frankreich, vorzuͤglich daran ge 
legen iſt, daß dieſer ſo grundloſe als ſchaͤndliche Ver⸗ 
dacht gänzlich vertilgt werde, Die ausgeſetzten Praͤmien 
mit einer gleichen Summe aus ihrem Privatvermoͤgen 
zu vermehren ſich eutſchloſſen und erboten haben,“ 
Kein Menſch meldete ſich, um bie Praͤmlen zu ver⸗ 
dienen. Die Beſchuldigung war demzufolge ungegruͤn⸗ 
Det, und in einer durch Freyheitsſchwaͤrmerey wahl 
flunig gemachten Phantaſie entſtanden. | 

Der Deſpotiemus, mit welchen Cüftine die von 
dom Gefeistem deutſchen Länder regierte , wurde auch 
‚von feinen Sekretairen und Anhängern nachgeahmt, 
und wir werben in dee Kolge moch viele merkwürdige 
Zuͤge dieſer Art zu erzählen haben. Fuͤr jet nur zwey 
derſelben, welche den Gekretair des Generals Cüfine, 
Herrn Böhnier angeben. Diefer , vom Profeſſor zu 
Worms zum Regenten bes Maynzer Landes befördert, 
Gelehrte wußte fich in feiner Größe gar nicht zu faſſen, 
md zeigte diefelbe zuweilen recht Sultaniſch. So dat⸗ 
ten z. 8. die Bauern in dem maynziſchen Dorfe Late 
benheim an einem gewiſſen Tage Muſik Haben wollen 
welches aber der Schultheiß aus guten Gründen, die 
er ihnen angab, nicht erlauben wollte, Einer diefer 
Bauen gieng nach Maynz und flellte Die Sache dem - 
Herrn Böhmer vor ; diefee gab, ohne weitere Linden 
Tuchung, dem Bauern einen Brief-an din Schultheit 
u, der folgendermaßen. odsefoft war: Be 
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mal mehr erpfndet? Arme Frankfurter! — Gch! 
dieſe Loſung bringt KHeich jeden Blutstropfen Ihrer 


Kaufleute in Umlauf. Geld! und aus ihrer Kae! 


Wie ed hinein geſloſſen ſey, kann gleich gelten; ohne 
ein Zetergeſchrey fließt es nicht wieder heraus. Hat 
denn der ertappte Raͤuber ein Recht zu wehklagen, 
wenn ber Eigentblimer kommt und Das Seinige nimmt 


wo er es findet ? Erinnern Sie Sich noch, daß 106 | 


gen eines Abnlichen Verbrechens bie Art: über dan 
Haupte Ludwigs des Sechtzehenten aufgehoben if! 
— Nach sehen Jahren ſprechen wir uns wieder, und 
dann wollen. wie fehen, wie weit Marnz und Frank 
fuer, eine jede. mit ihrer Freybeit, gekommen fegn 
werben. Es Iche die Franken Republik!“ — — Ar⸗ 
meer Forſter! — — 

Die eben ſo ungegruͤndete als haͤmiſche Veſchaln⸗ 


gung, welche Forſter den Frankfurtern machte, daß 


fie mit falſchen Aſſignaten gehandelt Hätten, bewog den 


Magiſtrat der Stadt Frankfurt am 24 November eine 


Sroklamation ergehen zu laſſen, worinn derſelbe auf 
. den Beweis -diefer Beſchuldigung cine beträchtliche 
Summe feste, und zwar auf den Fall: 

1. „Daß von dem Frankfurter Einwohnern und 
Angehörigen die, angeblich von den königlich Franzis 
ſiſthen Prinzen verfertigten , falfchen Aſſignate wiſſent⸗ 
lich in Umlauf zu bringen gefucht worden, von 200 
Reichsthaler.“ 


2. „Daß von Frankfurter Einwohnern und Ange⸗ 


hoͤrigen falſche Aſſignate gu. Frankfurt fabrizirt worden, 
von soo Reichsthaler; und in dan Sale: 

3. Daß ſolche Verbrecher handfeſt gemacht, ber 
Franukfurter Obrigkeit, um wider diefeiben nach Be⸗ 
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Hößer konſtit ulrten Gewalten untekftätt werben, bis 
Das Bolt fich freymwillig, durch Mehrheit der Stimmen, 


erklaͤrt hat, ob es feine bisherigen Seffeln ferner tragen, 


‚oder Feen ſeyn; und ſich feine-Obern ſelbſt wählen will, 
Welche von beyden Partien ein ſchwer gedrficktes Volk 
ergreifen werde, laͤßt ſich ſehr leicht vorher ſehen. — 


und dann gute Macht Herr Ammann} gute Macht 


Here‘ Amtsbogt, et -cetera. Waret Ihr brav, dienet 
Ihr unelgennüsig , fo wird Euch Das Volk wieder wäh. 
len; waret Ihr aber ungerecht, verkauftet Ihr die Ge, 
rechtigkeit an Die: Meiſtbiethenden, ſahet Ihr die Ver, 
fon an, ſtatt das Recht anzuſehen; mit Einem Xorse, 
zeigtet Ihr Euch. nicht ald Schups fondern als Würgs 
engel Eurer Brüder — dann ,.o dann lernt erſt fühs 
Ien , was Mrenfchenelend iſt, macht "Euch mit den Mit, 
teln ‚bekannt es zu mindern, che Ihr Euch je wies 
der Hoffnung macht, vom Volke, das Ihr bis dahin 
verſchmaͤhtet, auch nur gu einem, lleinen Dienſte ge⸗ 
waͤhlt zu werben!“ 

„Maynz am 11. November 1792 f im erften Aehre 


der Repubit. 


„Georg Withelm Böhmen, 
| Eben dieſer Sekretair Böhmer kam auch auf den 
originellen und tächerlichen Einfall‘, für die, beynahe 
30 Meilen von Maynz entfernte, und in einem Lande 
weiches mit Frankreich in. keinem Kriege begriffen war 
gelegene ‚,. Univerfität Göttingen, ich von dem. Generale 
Cuͤſtine einen Schugbrief auszubitten, umd denſelben 
der Univerſitaͤt zu uͤberſenden. 
Cuͤſtine ſelbſt wurde nun durch alle dieſe Helden; 
thaten, Die er täglich. verrightete, ſo ſtolz, daß er mit 


dem einfachen Titel: fraͤnkiſcher Bürger und General 
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der Armeen ber epnblt, den er bicher gefühen hatte, 
auch nicht laͤnger zufrieden war, ſondern, ungeachtet 
des Syſtems der Gleichheit, jet in. feinen Proklama⸗ 
tionen und Schutzbriefen ben folgenden prächtigen Ti 
tel fich beplegte; 

„Bit , Adam thilipp Caſine, frangöffcher 
Bürger , erſter kommandierender General der. As 
meen ber frangöfifchen Republik, im obern unb 
niedern Rhein, im Mittelpunkte des Reich, und 
in Deutfchland.“ a) ' 

In Rüdficht auf die ſrankreichiſche Staatsverfaß 
ſung, welche man ihnen aufdringen wollte, dachten 
die Einwohuer von Maynz eben fo, wie die Einwohe 
ner von Franlfurt. Sie dezeigten nicht die mindeſte 
Neigung dieſe Shaatsverfaſſung anzunehmen; -ja fie 
erflärten fich fogar, laut und öffentlich , für Die alte 
Verfaſſung, unter welcher fie bisher gelebt hatten.” Die 
Mitglieder des Klubs, größtentheild Ausländer, bemühs 
ten fich daher , die Maynzer für die frankreichifchen Far 
kobiner⸗Ideen empfänglich zu machen, oder, wie fie es 
mit einem frankreichifchen Ausdrucke nannten, Die 
Maynzer zu elektriſiren. 

Metternich war der erſte, der dieſes wichtige Ge⸗ 
ſchaͤft uͤbernahm. Am 1. November hielt er im Klube 
eine Rede. 9) Er ſieng mit der Behauptung an: Die 
deutſche Reichöverfaffung verlege- bie natürlichen Rechte 
des Menſchen und des Bürgers: , und ſey deſpotiſch. 


4) Tagebuch der Einnahme Frankfurts. ES. 149. 

5) Rede, woriun die Bedenklichkeiten, welche ben Moeynzern 
gemacht wurden, ſich eine neue Konſtitution zu geben, be⸗ 
antwortet werden. Gehalten von dem Neufranfen : Bürger 


au Vrofelſor M. Meiternich. 12 ©. in 8. “ 
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x ebrigend geſtand er ſelbſt, daß es cin laͤcherlicher Ge⸗ 
Dante ſeyn würde, aus Maynz und bee umliegenden 
Gegend eine Republil bilden zu wollen; allein man 
muͤſſe bedenken, daß zu diefer Republik auch noch bie 
benachbarten kurmaynziſchen, darmſtaͤdtiſchen, naſſaui— 
ſchen, und andere angrängenden Länder kommen wuͤr⸗ 
Den , in welchem Falle die maynziſche Republik allcke 
dings beträchtlich und anſehnlich werden würde, 

Bald: nachher Hielt Metternich abermals eine Rede 
im Klube, über denſelben Gegenſtand. a) „Ich bin 
uͤberzeugt,“ rief er, „daß alles Menſchenelend in den 
bisherigen Regierungaverfaſſungen daher gelommen ſey, 
weil ſie nicht auf den unfehlbaren Grundgeſetzen der 
Menſchenrechte beſtanden; ich bin uͤberzeugt, daß der 
gute Gott, die ewig weiſe Vorſehung, und Menſchen 
nur geſchaffen habe, auf daß wir gluͤcklich find; ich 
bin überzeugt, daß biefer gute Gott und mit den 
. Mitteln, wie mir gluͤcklich fern können, nicht undes 
kannt laſſen konnte; ich bin daher überzeugt, daß Die 
Gerechtigkeit diefes Gottes den Defpotendeud dermal, 
dusch die Waffen. ber. menſchenfreundlichen Franken, 
muͤſſe zerflören laſſen. — Nehmt das Brod den Deſpo 
tenknechten und gebt es dem winſelnden Haufen!“ 

Anton Joſeph Dorſch, welcher, vormals Profeſſor 


und katholiſcher Prieſter zu Maynz geweſen mar, md 


fein ganzes Gluͤck dem Kurfuͤrſten zu verdanken hatte, 
war bald nach der Revolution nach Frankreich ges 
gangen. Geine Geliebte Hatte ge von Maynz nach 


a) Dede von’den Urfachen der dis jeßt noch getheilten Mepe 





nungen über die Revolutions ſache der Maynzer. Von 


Matthias Metternich, Neufraulen- Bürger uud Profeſſor. 
j 16 ©. 8. 
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kommen laſſen, und dieſelbe geheyrathet. Jetzt kam 


er nach Maynz zuriick beſtieg im. Kiube die Redner 


bühne , und hielt eme Rede, a) worinn er ſagte: „Das 
Reich ſelbſt, das mächtige, blühende, aufseliärte Reich, 
welches allen Voͤllern Europens die. Bahn zur Freybeit 
gebrochen Hatte, ſchwebte am Rande des Abgrundte; 


Ein verraͤteriſcher König,” den Die'-@eofmuth vbe⸗ 


Volks nur noch: verräfberiicher meriacht Hatte, im 
Hoͤllenbunde mit zwey der mächtigfien Herrſcher, Hatte 


bereils neue Feſſein geſchmiebet. Aber der Schutzgeiſt 


des fränkischen Volkes wachte. ‚Bunt zweytenmale ſtan⸗ 
den die Franken auf, und ſtießen das gekroͤnte Unge⸗ 
deuer, Ludwig den XUL, vom Throne. Nun zero 
platzten die Plane ‚der Verraͤther wie Seifenblaſen, 
die Waffen der Republik triumphirden uͤberall, und 
auf den Truͤmmern des geſtuͤrzten Deſpotismus ſtiegen 
Die Siegeszeichen der Freyheit auf. — Und diejenigen,/ 
welche die Waffen wider die Franken fuͤhrten? Ha! 
Die ſchaͤndlichen Rotten,, welche die heilige Erde der 
Freyheit entweyhten, Wesen im Staube! Die Bas 


. salllone von Kannibalen find nur cin Haufe von Leich⸗ 


namen! ‚Sie faulen überall, wo fie es wagten, fich 


u mit den feeyen Flanken zu: meſſen! fie faulen überall, 


wo fle es wagten, ſich:mit Din ‚Rindern. des Vaters 
landes zu fchlagen! — Hell und Segen dem wuͤr⸗ 


‚digen General: der Franken, Republik, Segen dem 


Helden Cuͤſtine, den die Defpoten und Volksbedruͤcker 
eisen, un ber den rechtſchaffenen Bürgern die Palme 
des 


® Ahrebe « an die neugebildete Defelſchafe der Freunde der 
Freyheit und Gleichheit: iu Maynz. Don U. J. Dorf, 
Kommiſſair der Konſtitutions⸗Geſellſchaft in Gtrasburg. 
16 S. in » 
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Wr Zuedent, und den Schuß der maͤchtigen fraͤnli⸗ 
ſchen Republik bringt! c 
am 5. November trat abermals Wedekind anf, 
and Hielt eine lange Rede über die Regierungsverfaſ⸗ 
fangen, a) aus welcher wir einige merkwürdige Bruch⸗ 
Küce anführen wollen. „Die monarchifche Regierungs⸗ 
fon,“ ſagte er, „halte ich für die allerlächerlichfte 
sand. abentheuerlichhie, — Dev vorige König von Preufs 
fen mußte feinen Unterthanen alles, mas er wollte, 
weis zu machen, — Was it eine Monarchie? Im 
‚runde nichts anderd, als eine Defpotic , weiche man 
Dem Volke Durch .eine Menge von größtentheild Tücher 
lichen Formalitaͤten behaglich zu machen ſucht. — Zu 
den Formalitaͤten, die man zur Aufrechthaltung der 
monarchiſchen Verfaſſung zu Hulſe nimmt, dient vor⸗ 
zuͤglich das Vorurtheil der Ehre. — Was iſt die Ehre? 
— Wan Ye der Sache auf den Grund ſehet, ſo 
iſt dagjenige, welches die Leute Ehre nennen, nichts 
anders, ald die Sucht, ſich auf irgend eine Art ande 
auzeichnen. — Sch Hoffe, Ihr meine Brüder. ſeyd 
nun überzeugt, daß die monarchiſche Regierungsform 
| nichts tauge. Ich mil Euch nun nom ermweifen, daß. 
fe ſogar fchlechter fen, als die derpotifche ſelbſt. — 
Ihr leſet ja in den Zeitungen‘, daß in der Tuͤrkey im⸗ 
‚mer irgendwo Aufruhr if. Das kommt Daher ,. weil 
ſich das Volk da nicht foniel gefallen ‚läßt, wie Ihr 
Euch habt gefallen. Inffen, indem man ſich geberdeier 
als freichle man Euch die Basen, wenn man. Euch 


a) Ueber die Megferungsverfaffungen. Eine Volkrede in ‘dee 

Geſellſchafſt der Freunde der Freyheit and Gleichheit, ges 
.“ halten zu Maynz am 5; November im erſten Jahre ver, 
Mepublit, von Georg Wedelind. 56 ©. in 8. 


‚ Dehenter Theil. 9 
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Odbrfeigen gab: — Ein Baſſa kann fehe. viel PER 
thun, aber gewiß lange nicht fo viel, wie.ein Oben 
amtmann in dev Pfaiz. — Das Wort eines Türken 
tft mie unendlich viel lieber, als der Eidſchwur eines 
Chriſten. — Der Gedanke, der bloße Gedante in 
einem monarchifchen Stdat zu ſeyn, macht mich sit 
tem! — Gtſundheit gehört auch zu den Gluͤckſlig 
keiten, welche die demokratiſche Werfaffung befürbert, 


— Den vorigen König son Preuſſen nennt man Fried⸗ 


rich den Großen , und daß er ein ſchlimmer Gaft wer, 
wird Niemand in Abrede fen. — Alfo Hand an die 
Waffen, meine Brüder! verjagt die. groſſen Herren, 
für deren Hochmuth und Eigennutz bisher die Men— 
ſchen ſich fchlachten laſſen mußten ! Führt allenthalben 
die Volksregierung ein, dann hat.aller Krieg ein Ende s« 


Durch fo erbaͤrmliche Abgeſchmacktheiten wollte man - 


. in Maynz die erhabene tiefdenkende dentſche Nation 
verfuͤhren! Fuͤr fo dumm hielt man die ſcharffinni, 
gen Deutſchen, daß man ihnen nicht eiumal Verſtand 
genug zutraute, um dad Gewebe fo greller alberner 
Trugſchluͤſſe zu durchſchauen! Aber der Verſtand der 


Deutſchen raͤchte fich, zu feiner ewigen Ehre ſey es 


gefagt, Durch Spott und Verachtung an den Maynzer 
Reformatoten, 

Wedekind beſchloß ſeine Rede mit dem folgenden 
merkwuͤrdigen Geſtaͤndniſſe: „Wenn ja eins von bed⸗ 
den ſoll, und ich Die Wahl babe, fo will ich lieber 
ein Bandit, ald Soldat eines Regenten werden I * 
‚Wer einmal, wie Wedekind, wegen Diebſtabl in Zus 
quiſition gewefen iſt; wer, wie Wedelind, an feinem 


Wobithaͤter, dem Kurfuͤrſten, fo niederträchtig Handeln 


konnte, daß er dem Feinde gegen ihn zum Spion und 
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Wert ãther diente, ber Hat uud in der That weit mehr 


Anlage sum Banditen , ald zum Göldaten! 


Gröfferen Eindruck machten, nicht nur zu Maynz, 
fondern in ganz Deutſchland, die noch weit gröbern 
und unperfchämtern Echmäßungen, welche der ," vor⸗ 
mals fo fanfte, jetzt fo wuͤthend gewordene, Forſter 
gegen alle europaͤiſchen Fürften , in feiner ; am 15. No⸗ 
vember im Klube gehaltenen, Rede ausſtieß. ) Es 


- war dad erflemal; daß er im Klube ſprach. Durch. 
Kenntniſſe zeichnete er fich dor feinen übrigen Kiuben 


brüdern ans, und der Ruf feiner Gelchriamkeit war 
aligemein berbreitet: Daher war das, mas Er fügte, 
von weit geöfferem Gewicht, als das alberne Gefchwäß 
eines Metternich, Wedekind und anderer. Die merk. 
wuͤrdigſten Stellen diefer wuͤthenden Rede waren fol 
gende: „Schaut um Euch her, Mitbürger !°° vief Zora 


fer, „Ihr ſeht, die mächtige, bie drohende Verſchwoͤ⸗ 


rung der Deſpoten gegen die fraͤnkiſche Freyheit hat 
ihren Endzweck verfehlt. Weit 150,000 ſtreitbaren Mieth- 
Jingen konnte der Braunſchweiger nicht bis nach Cha⸗ 
lons kommen, und, die Verraͤtherey zu Longwy und 
Verduͤn abgerechnet, nicht: Eine franzöflfehe Feſtung 
erobern. Die flegreichen Bahnen der Republit haben 
ihn and ihren Gränzen vertrieben. Er mußte dem 
Hunger and der Peſt entkichen — und indem cr bie ° 
ueberbieibfel feiner gepemüthigten Schaaren in Sichere 


heit zu bringen fuchte, ſtroͤmt das Kriegsheer der Frey⸗ 


heit ſchon über die Graͤnzen; ganz Savoyen, Nie, 
Speyer, Worms, Maynz und Frankfurt, fallen, faſt 


a) Ueber das Berpältniß. der Mavnzer gegen bie Franken. Ges 
ſprochen in der Gefellfhaft der Molksfreunde den 15. No⸗ 
vember 1792, von, Georg Forſter. 39 ©, in 8. 
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ohne Widerſtand, den Franken in die Hände: ; Rent 
oͤffnet feine Thore dem Sieger Duͤmouriez; Trier kaim 
die Ankunft des wackern Wimpfen kaum erwarten; 
und im Gebirge, jenſeits des Rheins Nichen Heſſen 
— vor Cuͤſtine, dem Bürger und Heerfuͤh⸗ 
zer umd feinen Freybeitsſchaaren! Die ganze oͤſterrei⸗ 
chiſche Macht in den- Niederlanden iſt im Begriff. Durch - 
Defertion aus einander zu ‚geben, oder nach Eurem 
burg zu Hüchten; die Ueberreſte der Preuſſiſchen muͤſ— 
fen wählen , zwiſchen dem Ruͤckzug nach Weſtphalen, 
sder dem KHumger in Koblenz!“ — Die num ſolgen⸗ 
den Schmähungen gegen alle europäifchen Fuͤrſten über, 
. gebe ich. — »Dieß iſt alſo der günflige Zeitpunkt, 
Mitbürger! wo Ihr frey werben und frey Bleiben 


koͤnnt, fobald es Euch ein yechter Ernſt ft, Euch ua. 
die Franken feſt anzuſchließen, und mit ihnen gemein⸗ 


ſchaftliche Sache zu machen. est Bringt. es Euch 


Ehre, die erfien in Deutfchland zu fegn , welche den 


Ketten entfagen, Laßt nicht Eure Nachkommen in ed⸗ 
lem Wetteifer Euch zuvorkommen! Wabrfcheinlichkeit 


dab Erfolg iſt alled, wornach Menſchen fich entfchels 


den muͤſſen. Wer fchlechterdings gar nichts wagt, 
wird auch fehlechterdingd nie etwas erwerben. Diefe 
ı Betrachtung ig es aber nicht allein, die mich auffor 
- dert, Euch zur. Annahme ber neufränfifchen Verfaſſung 
zu rathen. Ich Babe gefagt, Daß biefer Schritt zu⸗ 
gleich, unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden, der ſicher⸗ 
fie iſt, den Ihr thun konnt; jetzt ſetze ich noch hinzu: 
bey jedem andern iſt für Euch Gefahr. Nicht nur 
Gefahr daß Eure Vertndgensumitände deiden mögen, 
fondern dag auch Ihr ſelbſt in ſchwerere Knechtſchaft 


als Ihr noch je empfunden Habt, gerathet, — Wahr⸗ 
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haftig, lieben Bruͤder! ich muß es wieberholen: Euer 
ehemaliger Fuͤrſt koͤnnte ſelbſt Euch nicht anders, als 
zur Freyheit rathen, denn er behielte Doch Die Bern 
higung noch übrig, Euch, da er Euch nicht mehr. bei 
fen: fonnte , wenigſtens nicht zu Grunde gerichtet gu 
haben. Was feine Gefinnungen find, laſſen wir in⸗ 
deffen dahin geffelt: ich habe Euch treu und redlich 
Die meinigen gefagt, und ich freue mich hinzuſetzen zu 
tönnen, daß ein Diann , den die Maynzer Buͤrgerſchaft 
immer Hochgenchtet Hat, ein Staatöbeamter, der uns 
ter. dem legten Kurfuͤrſten ſoviel Gutes gethan, und 
weicl Boͤſes verhindert Hat, als ſich unter einem Kurs 
fheiten thun und verhindern Iäßt, im Herzen ein Freund 
des Freyheit und Gleichheit, daß Johannes Muͤller 
über dieſe Grundfaͤtze mit mie volllommen einſtimmig 


iſt, und Euch, Mitbuͤrger, durch meinen Mund, ad 


fein Abſchiedsvermaͤchtniß zurufen läßt: ohne Bedeulen 
mit zu wirken, und ohne Zaudern der Freyheit und 
Gleichheit zu ſchwoͤren.“ — Dieſe Aeuſſerung For⸗ 
ſters war unverzrihlich. Forſter wußte, daß der Herr 
won Muͤller nie fo etwad geſagt halte; a) ex wußte, 
Daß er durch eine ſolche Behauptung ſeinen vieljaͤhri⸗ 
gen Freund, deſſen Protektion er fo viel verdaukte, im 
die ‚gößte Verlegerheit ſetzen/ vielleicht gar beym Kai⸗ 
fer, in deſſen Dienſten Marr Damald tan, verdaͤch⸗ 
uig mathen würde — und dennoch wagte er ed, eine 
ſolche Unwahrheit auf Koſten ſeines Freundes vorzu⸗ 
bringen. Hier kann Niemand entſchuldigen; ſelbſt der 
nicht, der, fo wie ich, geneigt iſt, alles was Forſter 
VF Mapnz im Genufe der Srenpeit und Gleichheit. ©. 183. 

Der. Schweiger ; von weldjem hier die Rede ift Kat mie 

die Wahrhein der gangen Erzählung felbit bafdsigt, | 
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im demolratiſchen Rauſche gethan hat, mit milder 
dem und mitleidigem Auge zu betrachten, 
Daß Fodſter damals nicht wußte, was er ſprach 
und ſchrieb / erhellt auch aus folgender Stelle derſel 
ben Rede, in welcher er die Verfaſſung von Maynz 
unter dem Kurfürken ſchildert: „Das iſt der Abgrund, 
der ſich vor Euern Füßen oͤffnet, der Hoͤltevpfuhl, 
aus dem Euch Eüfline errettet hat, und in den man 
Euch von neuem ſtuͤrzen wii. Es iſt genug, feinen 
rauchenden Schlund offen zu ſeher; zu ſeben, weis 
‚Blut und Schweiß des rechtſchaffenen Bürgers zur 
Labung ſchwelgender Tyrannen ausgekochet werben; zu 
bören ; wie Tag und Nacht das Gewinſel der gedruͤc 
ten Unſchuld, das Jammergeſcheey ber andgemergels 
ten Armuth aus. biefem Gchlunde empor ſteigen; es 
iſt genug, um zuruͤck zu ſchaudern, da es noch Zeit 
BL“ — Dagtam ſchrieb eben dieſer Forſter, im 
Japre 2789, in einer Zueignuigeſchrift an deu Kurs 
fuͤrſten von Maynz: „Erhabene Begriffe, ſowobl vom 


dem Werth der Wiſſenſchaften, als vom Wirkungskreiſe 
der Gelehrten, und meuſcheufreundliche Gefühle be. 


wogen Gm. kurfuͤrſtl. Gnaden/ Sich meiner huldreichſt 
anzunehmen, und mie mein Vaterland wieder zu ſchen- 
Im. Es iſt das Werk Ew. kurfoͤrſil. Gnaden daß 


Ach in Deutſchland zufricchten lebe; Daß auf eine müßs 


felige Jugend ein Zeitpunkt des flillen Genus folgt, 
ebe noch des Lebens Werth--dabin if; daß mir eine 
wvaͤrmere Gonne ˖ ſcheint, uud. die Natur fchöner ung 

mich lacht; endlich, daß ich das Koſtbarſte, womit 
je ein Fuͤrſt einen Schriftſteller begluͤckte, die Zeit, 
much dem Maas meiner Kräfte dem Nutzen meiner 
Mitbürger widmen kann. Die Eenflinge meiner Dayı 
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haftig, lieben. Bruͤder! ich muß es wieberholen: Euer 
ehemaliger Fuͤrſt koͤnnte ſelbſt Euch nicht anders, als 
zur Freyheit rathen, denn er bebielte Doch die Bere 
bigung noch übrig, Euch; da er Euch nicht mehr hel⸗ 

ſen konnte , wenigſtens nicht zu Grunde gerichtet gu 
baben. Was feine Geſinnungen find, laſſen wir tue 
deſſen dahin geſtellt: ich babe Euch treu und veblich 
bie meinigen gefagt , und ich freue: mich hinzuſetzen zu 
tönuen, daß ein Mann, den bie Maynzer Buͤrgerſchaſt 
immer Hochgeachtet Hat, ein Staatsbeamter, der uns 
ter dem letzten Kurfuͤrſten ſoviel Gutes gethan, und 
weil. Boͤſes verdindert hat, als fich unter eiuem Kur⸗ 
fheften thun und verbindern laͤßt, im Herzen ein Freund 
der Freythzeit und Gleichheit, daß Johannes Muͤller 
über dieſe Gremdfüge mit mit vollloumen einſtimmig 


iſt, und Euch, Mitbürger, durch einen Rund, dd 


fein Abſchiebsvermaͤchtniß zurufen laͤßt: ohne Bedeunken 
mit zu Wirken, und ohne Zaudern Der Freyheit und 
Gleichhrit zu ſchwoͤren.“ — Dieſe Weuffetung For⸗ 
ſters war unverzeihlich. Forſter wußte, daß der Herr 
von Muͤller nie ſo etmad geſagt hatte; a) ex wußte, 
daß er durch eine ſolche Bcdauptung feinen: biela!hri⸗ 
gen Freund, deſſen Protektion er fo viel verdankte, Im 
die groͤßte Verlegerheit ſegen, vielleicht gar beym Kai⸗ 
ſer, in deſſen Dienſten Mrr damals wavr, verdaͤch⸗ 
Yg' malen würde — und dennoch wagte er ed, eine 
ſolche Unwahrheit auf Koſten feined Freundes vorzu⸗ 
bringen. Hier kann Niemand entſchulbigen; ſelbſt der 
nicht, der, fo wie ich, geneigt if, alles was Forſter 
©) Mayız Im Genufle der Sreyheit und Gleichheit. ©. 183. 

Der. Schweißer, von welchem bier die Rede iſt, hat mir 

die Wahrheit der gangen Erzählung ſelbſt betdtigk, | 
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nach Forſter, der wuͤthendſte Rebner im KAub. UM 
Uebergehung feiner unverſchaͤmten Schmaͤhungen anf 
den Kurfuͤrſten und dem vortechichen Domdechanten, 
Herrn von Fechenbach/ will ich, um den Geiſt ſeiner 
Diede zu zeigen, einige andere Stellen anführen: 
„Eure Nachbarn, dieſe, ihrer Erloſung durch Euch 
harrenden, ihrer Befreyung entgegen ſeuftenden, un⸗ 
gluͤcktichen Millivnen, welche Verwuͤnſchungen müßten 
nicht dieſe gegen Euch ausſtoßen! Rechts und haks, 
gegen Oſten und Weſten, bie beyden Uſer Eures 
Geidbachs bid in Holland hin, haben ihre Augen au 
Euch geheftet, ihre Arme ˖gegen Euch ausgebreitet, 
and erwarten von Eurer Entſchließung Wobl oder 
Meß, Tod oder Leben, Steligkeit oder Verdanumiß!. 
Euch Hi es gegeben, Heil und Gegen Aber fie alle 
andzufprechen und das Wort ihrer Exlöfung zu vollen,‘ 
den. O! daß Ihr das Gluͤck fühlen koͤnntet, einen’ 
Menſchen feiner Ketten entlaſtet zu haben! Und Ihr: 
Bat tauſend und tauſend, koͤnnt Milllonen Eurer 
Nachbarn, ja das ganze uͤbrige dienende Europa ſeinen 
Wuͤthrichen entreißen; koͤnnt ihm und feiner Nachloms’ 
menſchaft Freyheit und GSeligkeit geben; konnt Die ums: 
terdruͤckte, jammernde Menſchheit in ihre henligen 
Rechte und göttliche Wuͤrde wieder einfiken! O! 
verſaͤumt, verträumt , verſchlaft den koſtdaren, unwie, 
derbringlichen, vielleicht einzigen Augenblick nicht, dem 
weoſtloſen Menſchengeſchlechte jenen Segen zu Bringen, 
den nur cine Gottheit, aur die der Frauken Ach er⸗ 
Witt ſcrit des Wapnger Domdeleſtandes an den Brankengee 
neral Cuͤſtine. Geſprochen vor dem Wolle dem 16. und 15. 


November, von Audreas Joſeyd Hofmann, Vrofeffor 
Gefhicte, u. ſ. w. SS wi ver 
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barmende Gottheit, geben konnte! — Ja dad wer 
den ſie, die gnaͤdigen Fuͤrſten und Fuͤrſtlein des gan⸗ 
gen deutſchen, und aller eben fo ungerechten Reiche! 
Sie werden mit aller Kraft und Macht, mit all Euerm 
Gelde, und Euerm und Eurer Kinder Gut und Blut 
Die aͤuſſerſte Anftvengung wagen; werden, um Euch 
zur Vergeltung Eurer gutherzigen Bereitwilligkeit wies 
Ver in die Sklaverey zu bringen, Euch den Franken 
adbzukaͤmpfen, und wann ed nicht geht, wie Juden 
um -Endy zu maͤkein verfuchen, um fi) an Euch wie 
der ſchadlos ſchinden zu koͤnnen. Aber, laßt fie wer 
ben, ſich rüften, waffnen, ausziehn; ſchwer wird fie 
der Fronten Donner treffen, fie zu Staub zermalmen 
und wie Nebel in des Nordens Tiefe hin verſcheuchen. 
Eine Bande Mierkhlinge und geswungener Kinder und 
Sklaven ficht wicht Im Streite mit einem. Heere frev⸗ 
williger, aus Liebe fuͤrs Vaterland, für eͤwige, hei⸗ 
Uge Rechte, kaͤmpfender Krieger. Das Kind zittert; 
der Save und Mirthling ſirdt: mb wenn auch Tau⸗ 
fende der fregen Stveiler fallen, fo ſteigt aus jedem 
der. gefallenen, aus jedem Tropfen Bluts der Tauſen⸗ 
den; ein tauſendfaches need Heldenheer empor, und: 
ſteht mit Gottestraft und Bruͤdertedesraͤchergewalt in‘ 
undurchbrechbaren Reiben wieder da. Wer kann den 
Aaupf mit einem Toldhen Volke befichn?“ — 
Di Mitglieder des Maymzer Klube hielten es für 
nötig, fich mit dem Jakobinerklube zu Paris zu vers 
biüdern. Das, im Namen dee Barifer Jakobiner, 
von Herrn Frey in beutfeher Sprache aufgefegte Schrei⸗ 
ben an den Maynzer Klub, nebſt der, von Herrn For⸗ 
ſter geſchriebenen, Antwort an. die Pariſer kann man 
im. Patrioten A, nachleſen. Aus der Autwort Des 
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Herrn Berker wolen wir eine Steftle zur Große and 
heben. „Jetzt ift nur Ein Zuruf nöthig an die fran⸗ 
göfifche Republik. Ahr habt es verſaͤumt, des Schlange 
den Kopf zu gerdrüden , als fie vermuuder aus Euer 
Lande zog. Sie iſt wieder geheilt , fie hebt dad Haupt 
wieder empor, fie lohnt Euch Eure Schonung mit 
Gift, Undank und Verrätherey, Gilt alſo über Die 
Graͤnten und zertretet fie noch. Diefen Winter , che Re 
im Srügling neu geſtaͤrkt nach einem befieen Blau alg 
voriges Jahr gegen Eüch operirt,. und die Geduld 
Eurer Krieger ermuͤdet! — Das Eifen iſt Heiß. Jeitt 
mußt Ihr ſchmieden. Stück mit, Bligeöfchuelle üben 
Eure Feinde bes, trefft fie ſicher, und erſpart Euch, 
durch Eine groffe Anfirensung, Dezennien don erſcho⸗ 
„renden und verheerendem Kriege! d 
Am 3. Dezember nahmen die Pariſer Jalobimer 
den, ihnen ſo thaͤtig nacheifernden, Madnier Kub in 
ihre Werbrüderung auf: 

Als die Maynzer MWeformateren ſaben daß ale 
ihre Reden im Klub auf das Volk keinen Eindruck mache 
ten, und demfelben Keinen Geſchmack an der ſfraukrei⸗ 
iſchen Staatsverfaſſung beyrubringen vermochten, da 

verfuchten fie andere Mittel zu demſtihen Zwecke, 
Bor dem, Stadtgerichtohauſe zu Maynz lag, ſchon 
ſeit uralten Zeiten, ein Stein, uͤber weichen eine Tram - 
dition vorhanden war, vermoͤge welcher der Exgbifchof 
Adolph von Naſſau denſelben im Fahre 1462, nech 
Eroberung der Stadt Maynz, mit den Worten: babe 
ſetzen laſſen: „wenn dieſer Butterweck van der Gonne 
geſchmolzen ſeyn würde, fo ſollten die Bürger ihre 
Gerechtſame wieder erhalten.“ Dieſes Maͤhrchen be⸗ 
nutzte Wedekind, indem er im Klub vorſchlug, den 
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stein in einer feuerlichen Prozeſſon zu beſuchen, den⸗ 
felben au zerteummern,, an der. Stelle einen Freyheits⸗ 
baum zu errichten, bie eifegnen Bande, mit denen der 
Stein befeftigt war, ſchmelzen, und aus benfelben 
Denkmuͤnzen ‚prägen gu laſſen, welche die Mitakieden 
des Klubs im Knopfleche tragen folllen , und auf wel⸗ 
chen die Jaſchrift beſindlich fen folte: »Die Senne 
ber Wabrhen hat ihm geſchmolzen.“ Diefe laͤcherliche 
Preogeffion fand auch wirklich Statt, fe mache aber 
auf die Maynzer Keinen Eindruck. Ä | 

Herr Boͤhmer kam nun anf einen andern Eiekal. 
Am 4. November brachte ex 2 Bücher mit ſich in dem 
Klub, deren eines, das Buch des Lebens genannt, - 
in rothen Saffian gebunden, mit dem Bildniſſe dex 
Freyheitsmuͤtze gesiert, und am Rande mit mehreren 
Bändern non den Vationalfarben :zum Zubinden ver⸗ 
fehen war. Das andere, weit duͤnnere, Buch ade 
in fchwarges Bapier gebunden, batte die Aufſchrift: 
Skiavberey, und. war, ſtatt · der Bänder zum Zubin⸗ 
den, mit Ketten verſehen. Das rothe Buch gab Boͤb⸗ 
mer für ein Geſchenk des Generals Cuͤſtine aus, wel⸗ 
ches dazu beſtimmt waͤre, daß ſich alle diejenigen Ein- 
wohner, obme Unterſchied des Standes, welche für 
Abſchaffung der alten monarchiſchen, und Einführung 
der neuch republikaniſchen vVerfaſſung ſtimmten, in 
daſſelbe einſchreiben ſollten. In das ſchwarze Buch 
ſollten ſich diejenigen einſchreiben, welche die alte Ver⸗ 
faſſang beyzubehalten wuͤnſchten. Boͤhmer forderte im 
ſeiner Zeitung Jedermann zum Einſchreiben auf. Er 
ſchrieb: a) „Saͤmmtliche männliche Burger und Eine 
wohner dieſer Stadt und Gegend, von 21. Fahr an 
a) Maynzer Nätionalgeitung vom 8. November 1792 
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and daruͤber, werben erſucht, ſich entweder das eine 
ser dad andere dieſer Buͤcher zu wählen, um ihre 

Namen zu unterfchreiben, indem es ſchlechterhings hoth⸗ 


wendig iſt, daß der Bürger Cuͤſtine weiß, wie er date 


an iſt. Die Subſtription if von Morgens 8 Uhr bie 
12, und dann von 2 Uhr Nachmittags dis Abends. s 
Uhr offen. Wer gar nicht erſcheint, erkkaͤrt ſich Rille 
ſchweigend für Ann. Freund der alten Sllabercy, und 

hat ſich hernach ſelbſt minfipeeiöen, wenn ex wie ein 
Sklave behandelt wird,“ . : 

ufolge dieſer Aeuſſerung Dehmers mußte man 
Janben , daß der Befehl zum Einfchreiden von Cuͤſtine 


ſelbſt berkomme. Ungtachtet man nun den: Widerſpruch 


zwiſchen der Verſicherung Igä Generals, daß ich die 
Mapynjer ſelbſt eine Verfaſſung waͤblen ſollten, und 
dieſer Drohung ſeines Sekretairs, alle diejenigen als 
Stlaven zu behandeln, welche die fraukreichiſche Bere 
faſſung verwerfen würden, wohl einſah; ſo wagte 
doch Niemand Vorſtelungen zu machen, denn der⸗ 

gleichen Widerſpruͤche war man von dem Generale 
ſchon gewohnt. Er’ hatte ja auch fo oft Schutzbriefe 
verkauft, und die Fuͤrſten oder Koͤrperſchaften, welche 
dieſelben von ihm erhalten hatten, dennoch geplündert, 
und wenn man ihm daruͤher Vorſtellungen machte, 
geantwortet: ich erthelle die Schutzbriefe nicht für an⸗ 
dere, fondern für mich, damit man nichts ſuͤchte, 
. und mie nichts entgehe, a) Den Verficherungen eines 
. folchen Mannes konnte Niemand trauen, und es war 
“Daher ‚gar nicht unwapefcheintich , daß Eufline den Bee 
fehl zum Einfchreiben in das rothe Such gegeben hät 
te. Da nun die Mitglieder. des Klubs noch auſſerdem 
a) Darſtellung der Mapuzer. Mevolution, HA 4. ©. 246 





- 








14: 
verbreiteten, daß die Shan, bad Heißt, Diejenigeh, | 
Die Bch nicht in dad rotbe Buch einfchreiben würden, 
zu Schamarbeiten ober zur Wegführung in dad In⸗ 
nere von Frankreich verdammt werben follten , fo ſchrieb 
ich mancher Maynzer Bürger mit. zitternden Hand in - 
Das rohe Buch ein, Nachdem ſich aber der erſte 
Schrecken gelegt, und man erfahren hatte, daß die⸗ 
ſes Einſchreiben kein ausdruͤcklicher Befehl des Generals 
Cuͤſtine ſey, fand ſich auch Niemand mehr, der feinen 
Namen in dem Buche unterzeichnete. Die Anzahl aller, 
in dem Buche Befinblichen , Namen, mit Inbegriff der 
Klubiſten und der vom Lande gekommenen Baneın, 
betrug nicht völlig tanfend, Die beyden Bucher ver 
ſchwanden in kurzer Seit ganı. Man weiß nicht wo 
ſie hingekommen ſind. 

Alle Mittel, die von den Klubiſten angewandt wur⸗ 
Den, waren ſchlechterdings nicht vermoͤgend, die Mayıte 
zer zu bewegen, daß fie.den General um Einführung 

der frankreichiſchen Staatsverfaſſung gebeten hätten, 
- Weder Drohungen noch Verſprechungen der Kfubiften 
vermochten diefes zu bewirken. Dan verfnrach fogar 
Lieferungen für die Armee, Freyheit von Einquarties 
zung , Geld, und den allmaͤchtigen Schub ber frank. 
reichiſchen Nation, denjenigen, die ſich dem Klub wuͤr⸗ 
den einverfeiben laſſen. Alles umſonſt: die Maynzer 
wollten ihre alte hergebrachte Verfaſſung behalten, und 
Die Anführer des Klubs, die Maynzer Reformatoren, 
woren lauter Ausländer. Es wurden auf Koften Des 
Klubs mancherley Schriften gebrudt , welche die Mayn⸗ 
zer bewegen ſollten, republitaniſch zu werden: q) allein 
alles war vergeblich. 
a) 3. B. Beſchwerdefuͤhrung des Zandmahns über die langfa⸗ 

me Entfoliegung ber Bürger zu Maynz. 16, ©, in 8 
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-. Eben fo Immük waren auch die Ven wangen der 
Klubiſten, die Bauern für die franfreichifche Freyheit 
enpfänglich zu machen. Die ausgefandten Emiffärien 
bewirkten durch alle ihre Vorftellungen nichts. Umſonſt 
* gaben fie vor: daß fich die Stadt Maynz bertitd für 
Frankreich erklaͤrt hätte; umſonſt verforach man den 
Bauern, dag fie künftig Teinen Zehenten mehr bezah⸗ 
len, keine Frohndienſte mehr tBui folten. wenn fit 
fich entfchlieffen wollten, die frankreichiſche Freyheit 
anzunehmen: fie weigerten ich flandhaft , und die Emif 
. farien kamen, one etwas bewirkt zu Haben, wieder 
nach Maynz zuruͤck. Eben fo fruchtiod war auch Die 
Mühe, mit welcher man Freyheitsſchriften unter den 
Bauern verbreitete und berthellte. a) Die Bauern 
auf dem Lande waren noch weit weniger den Franke 
reichern geneigt, ald die Einwohner der Stadt, Sie 
wurden von Cuͤſtine durch Hands und Pferdefrohnen 
und durch Lieferungen aller Art fo ſehr gequält, daß 
‚ihnen die frankreichiſche Freyheit und Gleichheit nichts 
weniger, ald wünfchenöwerth zu ſeyn fehien. 

Cuͤſtine Hatte noch keine eigentlichen Befehle von 
der Mationallonvention, wie er ſich zu Maynz betra⸗ 
gen, und was er über die dortige Regierungsverfaſ— 
fung verfügen folte: er war, daher in Rücklicht auf 
Die zu nehmenden Maßregeln noch fehr unfchluffig. 
Allein die Freyheitsprediger, die Reformatoren und 
Klubiſten, unterftüßte er, fo wie er auch alle Bemuͤ⸗ 
bungen der Kinbiften die Maynzer zur Empörung ge 
gen ihren Kurfürken und zur Annahme der frankrei⸗ 
chiſchen Konſtitution zu bewegen billigte. Zu Hands 
9) 3. B. Epiftel. an die lieben Bauerdleute zu Sarmahlim, 
son Georg Wilhelm Böhmer, 8 G. in 4 
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Babung der Freyheit, und um den hartnaͤckigen Mayn⸗ 
zern Schrecken einzujagen, ließ der General. ſogar an 
öffentlichen Orten 4 Galgen errichten. a) 

Heber das Merfagren des Generals Cuͤſtine mache 
ein ungenannter Deutfcher Schriftſteller ſehr gute und 
richtige Bemerkungen: „Die Frankreicher,“ ſagt er, b) 
„hatten noch gar keinen Plan als fie nach Deutſch. 
land kamen. Sie bräuchten Gelb, und bofften da 
welches zu finden. Sie wollten es nicht. ald Räuber 
nehmen, fondeen eine Urſache Darum angeben. In der ' 
Eile gaben fie eine ungeſchickte an, die nicht überall 
binpaßte, und mußten folglich überall eine andere ſu⸗ 
chen. Die Geiſtlichen und Die Fuͤrſten mußten bezahlen, 
weil fie ſelbſt Ariſtokraten waͤren, ohne daß man ſie its 
doch um ihre Erklaͤrung gefragt hat; die Stadt Worms, 
weil fie Ariſtokraten beherbergt Gabe; die Stadt Fran 
furt, weil fie den Ariſtokraten die Aſſignate abgenom⸗ 
men, und ihren Zeitungsfchreißern nicht verboten habe, 
einige Lügen oder Wahrheiten nachzuſchreiben, die nicht 
sum Vortheile der Demokraten Iauteten..... Wenn 
ich den Frankreichern verzeihe, Brandfchakungen zu 
heben; fo kann ich ihnen doch unmöglich verzeihen, daß 
“fle ſich dabey bis zu laͤcherlichen Schikanen herabge⸗ 
wuͤrdigt haben, waͤhrend es ihnen nicht an ſcheinbaren 
Gruͤnden mangelte, die ihnen dieſelben Vortheile ver⸗ 
ſchaft haͤtten, ohne ſie zu entehren, oder Re lächerlich zu 
machen. Sie hatten dem Hauſe Oeſterreich den Krieg 
angekuͤndigt, weil es die franoͤſiſche Konſtitution nicht 


a) ¶) Geſchichte der feangöfifchen Groberungen am Mheinftrome, . 
S. 161. Maynz im Geunffe der Freyheit. ©. 58. 

5) Die Franzofen am Rheinſtrome. &. 28. und meine vol: 
tiſchen Annalen. Band 1. S. 429» 
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kathegoriſch anerkennen wollte, und bek Traktat von:giHle 
nitz gemacht haste. Auch-das Reich. hatte: Die. Konſti- 
tution nicht anerkannt, und der Reichstag zu Regens⸗ 
burg hatte ben frankreichiſchen Geſandten daſelbſt ganz 
- anffer Wirkſamkeit geſetzt. Wenn der Kaifer bie frau⸗ 
zöfifche Konftitution nicht aundyur, fo waren die Be⸗ 
ſitzungen der deutfchen Reichäftände in Elſaß und. Lotb⸗ 
zingen eine Urfache mit. Maynız, Trier, Baden, Heſ⸗ 
‚fen waren fehon als-offenbare Feinde Fraukreichs erlärt; 


Difterreich und Preuſſen ohnehin. -E& war su Regende 


Burg ſchon befchloffen, dag man fich rüften folle,. und 
es ließ fich ohne tiefe Einficht in die Politik vorausſt⸗ 
ben, daß der Reichskrieg unvermeidlich war. Was 
brauchte man da Ariſtokraten, Affignate und Zeitunges 
‚ fehreiber zu Hilfe zu rufen, um einen Vorwand zu den 
. Amentbehrlichen Gelderpreffungen gu finden?.... Nun 
man aber einmal dad Geld hatte , und keines mehr 
„fordern konnte, da kam man. mit ZBuficherung von 

Freundſchaft und Bruderliebe. „Wir find zu Euch ge 
kommen, “hieß ed, „nicht um Euch zu berauben, zu 


mißhandeln, oder zu unterjochen, ſondern um Euch 


von dem Joche ˖ Euerer Tyrannen (fo nantıte man 


durchgehends alle Landesherren) zu befeeyen, und Euch 


das unſchaͤtzbare Glück der Freyheit und Gleichheit zu 


bringen.“ — Wie reimte ich das? Wenn man in. 


ein Land kommt um feine Bewohner ‚glücklicher. gu 
machen als fie ſchon ſind, fängt mans damit an, daß 
‘man droßt ihre Käufer zu verbeianen, um ihnen dab 
Geld abzupreffen? dag man Mönche und Nonnen aus 
ihren einfamen Zellen » Hausvaͤter und gemerbfame 
Bürger aus den Armen ihrer Familien in die Gefangen 
ſchaft fortfehleppt, und fie nicht cher 108 zu laſſen dro⸗ 


bet, 
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bet, bis alles anf den leisten. Heller bezahlt fepn wied?. . .. 
Ehemals erlaufte man durch Brandſchatzungen den Be⸗ 
fig und Genuß: feined Eigenthums: aber dießmal muß⸗ 
ten. die Stifter, Klößer und Sürken, Brandſchatzung 
geben, und hernach machte man Miene, ihnen Ihre Guͤter 
nehmen zu wollen“ — ja man nahm fie ihnen wirklich, , 

.v Die Mitglieder .ded Maynzer Klubs Hatten eine fo 
große Begierde zu herrſchen. und fich zu, bereichern, daß 
fe: dem General Eüftine täglich anlagen, die kurfuͤrſt 
Uche Regierung. aufzuheben umd die Verwaltung ber 
son. ihm eroberten Länder ihren Händen zu uͤbergeben. 
Cuͤſtine willigte endlich im dieſe oft wiederholte Bitte 
ein. Er beſchied deſpotiſch Die ſaͤmmtlichen, noch zu 
Maynz anweſenden, Hofs und Regierungsraͤthe ſowohl, 
ws die auserwaͤhlten Klubiſten, denen er die Verwal⸗ 
tung des Maynzer Landes: übergeben wollte, am 19. 
Movember in den Verſammlungsſagl der kurfuͤrſtlichen 
Landesregierung. a) Hier hielt er eine Rebe, in weln 
cher. er ſagte: „Ich übergebe die Regierung nunmehr 
riner Anzahl von Männern, deren erſte Dpicht es ſeyn 
wird, Gemeingeiſt unter ihren Mitbuͤrgern zu verbrei⸗ 
ten , fie mit den heiligen Rechten der Menſchheit im⸗ 
mer belannter zu machen, und die Volksunterdruͤcker 
nach Verdienſt zu beſtrafen. Die Perfonen, welche ich 
hiegu ernannt habe ſind Männer von Talenten, von 
Einficht und Tugend; Männer bie das allgemeine Zu⸗ 
drauen befiken, und von benen ich mir mit Zuverficht 
»erfpreche , daß ihre Verwaltung meine Wahl recht⸗ 
‚fertigen werde.“ b) 


a) Geſchichte der franzöfifpen Troberangen am Meinfrome 
Band 1. ©. 222. 





b) Rede des Buͤrger⸗Benerals Eäftine bey der Einfehung der 
proviſoriſchen Adniniſtration. Marl 179» & © in 8. 


Zehenter Theil. 


/ 
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Die rin, denen Cüftine bie Stchiening. übergab, 
waren folgetide : Dorſch wurde zum Praͤſidenten er⸗ 
nannte, Korfter zum Bice⸗ Vraͤſtdenten, Reuter von 
May, Kremer von Worms, Blau von Maynz, Karl 
Holzmann von Speyer, Pfeiffenbring: von Maym, 
Schraut von Worms, Wittfohn- von Worms, Sul 
von Hoͤchſt zu Beyſthzern / und Bleßmann von Göttin 
gen zum Sekretär. In der Proflamation, durch wel. 
che Cuͤſtine ben eroberten Ländern diefe Ernennung Der 
Kant mächte, wurde geſagt, daß die Adminiſtration 
die Gewalt haben ſollte, alle Öffentlichen Beamten/ de⸗ 
zen Grundſaͤtze mit den Grundſaͤtzen der Freyheit und 
Gleichheit nicht übereinftimmten 1 abzugen. | 


Jetzt wurden zu Maynz , Worms und Son, a “* 
bisher beſtandenen rechtmaͤßigen Obrigkeiten abgeſetzt. 
In jeder. dieſer Städte ernannte der General, aus ti 
gener Macht, ohne das Bolt wählen zu laſſen, einen 
Maire und. einen. Prokurator der Gemeinde, Die all 
gemeine Adminifteation zu Maynz vertrat die Stelle 
der Ländesregierung für alle 3 Städte und deren Bes 
biet, und fe beforgte bie Wahl der übrigen Beyſitzer 
des Bürgerratbd in Städten und Doͤrfern. Dieſe 
Buͤrgergerichte ſtanden gänzlich unter dem Einfuffe dee . 
allgemeinen Adminiſtration zu Marnz. „Es war bekannt, 
daß an andern Orten, wo die frankreichifche Nation 
WVorſchritte auf fremdem Gebiete gemacht hatte, übere 

all fogleich mit freven Vollswahlen der Anfang ges 
macht wurde, während Cüfine in Deutſchland ſich 
wahrhaft ald Sieger und Eroberer betrug, indem er 
eigenmächtig Die alten Obrigkeiten, fogae .in den re⸗ 
publikaniſchen Reichotadten abſchaſtel, neue einſetzte, 








mb vwer auf den. Kleinen Umpond sicht arhtete, daß 


1 
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er kein einziges Individuum im Lande Kannte,“ a) 
Die neue Adminiſtration ſtellte nicht nur die ehema⸗ 
lige Regierung vor , fondern fie war auch für bie uͤbri 
gen Stellen das, was im Maynzer GStaate das Kabis 
nett des Fuͤrſten, ober dad: Miniſterium vormald geo- 
weſen war, Alle Protokolle der Kammer uud Gerichte 
mußten derfelben zur Praͤfung vorgelegt werden. : Den 
Praͤßdent Dorſch ſtellte den Kurfuͤrſten und Erzbiſchoff 
nor. b) Dieſer Vraͤfdent ſelbſt Hand. unter dem Ge⸗ 
neral Cuͤſtine, oder eigentlich, weil Cuͤſtine mit milt⸗ 
taͤriſchen Einrichtungen genug zu thun hatte, unter 
deſſen Sekretaͤr Böhmer, c) welcher nun die eroberten 
Länder nach Gutduͤnken beherrſchte. So bandelte Euͤ⸗ 
ſtine ſeinem feyerlichen Verſprechen entgegen, daß alles 
im vorigen Ghanbe bleiben ſollte, bis die freye Wabl des 
Volkes eine andere Einrichtung wuͤrde getroffen haben! 
: Die nunmebhrigen Regenten des Maynjer Landes, 


Euͤſtine, Dorſch und Boͤhmer, wurden aber ſelbſt wie 


der von Weibern regiert: Cuͤſtine von ſeiner Maitreſſe, 
der Madame Daniels, der Tochter eines Mefferichmids _ 
von Maynz, welcher Cuͤſtine die kurfuͤrſtlichen Equipa⸗ 
gen geſcheukt hatte; Dorſch von feiner Frau, einer 
Maynzerin, Die er, ungeachtet feines abgelegten Geluͤb⸗ 
des der Keuſchheit, geheyrathet Hatte; und Böhmer 
won feiner Schwiegerin, der Frau Dofterin Böhmer, 


gebornen Michaelis von Göttingen. „Laſſen wir dem 


Borbang fallen, * fagt ein vortrenicher und wohl til 
terrichtetee Schriftfieiier, d) „fo eebliden wir das ſchoͤnſte 


a) Die Franzofen am Rheinſtrome. ©. 36. 





b) Geſchichte der frauzoͤſiſchen Ersberungen. B. 1. ©. 228, 


c) CEbendaſelbſt. ©, 32% d) ©. 231. 
K3, 
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Kleeblatt, die Kegentinnen von: Maynz, Worms und 
Spwer: Madame Daniels, Madame Dorſch, und 
Die Frau Doktorin Böhmer. In ihren Haͤuden war 
das Heft aller Regierungsgefchäfte ; an dieſes Kleeblatt 
mußte ſich wenden, wer irgend etwas im Wapnzer- 
Staate erhalten wollte. Diefe 3 Bürgerinnen führten 
äugleich das permanente Praͤſtbium im’ weiblichen. Ja⸗ 
kobinerllub, deſſen Glieder ſich durch den leicht gewirl⸗ 
ten Gürtel der Frevyheit und Gleichheit auszeichneten. a) 
In dieſem Klub, ‚weicher abwechſelnd bey Dorſch, 
Forſter und Wedekind gehalten wurde, und der ſeine 
Ausſchuͤſſe ſo gut hatte, wie der Pariſer Jakobinerklub, 
wurden alle Geſchaͤfte des Landes mit einer Guͤte und 
Sanftmuth behandelt, die dem ſthoͤnen Geſchlechte eis 
sen iſt. Schade, daß wir, zur Sklaverey geborne, 
Mannzer die alte Härte, die alte Strenge, dieſer neuen 

Guͤte und Sanftmuth vorzogen !“ 

Zu Maynz wurde der Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Rajen 
von Cuͤſtine zum Maire, und der Polizeykommiſſaͤr 
Macke zum Gemeinde-Profurator ernannt; gu Worms 
ward der geiſtliche Rath von Winkelmann, der ſein von 
weg ließ, Maire, und Herr Loͤwer Prokurator der Gemein⸗ 
de; gu Speyer ernannte Cuͤſtine Heren Peterſen zum 
Maire, und Herrn Bauer zum Gemeinde⸗Prokurator. 
Am 21. Rovernber, 2 Tage nach ihrer Einſetzung, 
erließ die allgemeine Adminiſtration die erſte Verord⸗ 
nung, in welcher die Preßfreybeit, ‚ganz nach jakobi⸗ 
nifchen Grundfaͤtzen, eingefchränft wurde. Es ward 


verordnet: „daß keine Scheift gedruct werde ohne 


Benfügung des Namens des Druckers, an welchen 


q) Cine Beſchreibung dleſes unanftändigen Gürtels findet man 
in der Schrift; Die alten Framoſen in Deutfchlaud. ©. 339. 
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man ch halten. wuͤnde „falls in derſelben Grundſaͤtze 
und Meuſſerungen vorkaͤmen, welche die allgemeine 
-Drdnung und Sicherheit ſtoͤren, welche dem allgemei⸗ 
nen Wohl, ald Dem höchften Geſetze eines Staates , 
‚ zuwider laufen, und das Bolt über feine, im ſo 
lange geraubten, Rechte, ober auch über feine richten, 
aufruͤhriſch irre füßeen koͤnnten.“ Zugleich wurde dem 
Buͤrgerrathe, oder ber fogenannten Munisipatität, bes 
fablen: „ernſtlich zu wachen, daß dergleichen volls⸗ 
feindliche Schriften, ſie moͤchten her kommen woher ſie 
immer wollten, nicht verkauft und verbreitet wuͤrden, 
und auch die Verkaͤufer und Verbreiter derſelben als 


Feinde des allgemeinen Wohls anzuſehen und gu be⸗ | 


Grafen.“ a) In einer zwedten Verordnung , die an 
Demſelben Tape. erfchien, befahl die allgemeine Admi⸗ 
nißeation ı Da man fich mit Auswärtigen , und bes 
fonderd mit Emigrirten „ gegen bie Dermalen zu Mavnz 
heñebende Verfaſſung in keinen Brie ſwechſel einlaſſen 
ſolle.“ 6) 

.. „Ehfine , der bishen im Schloſſe gewohnt hatte, ver⸗ 
‚Veh jetzt die kurfaͤeſtlichen Zimmer, bejog die Dom⸗ 
probſtey, und. ließ das Schloß zu einem Militaͤr⸗Ho⸗ 
ſpitale für die kranken Soldaten feier Armee einrich⸗ 
ten. Die praͤchtigen kurfuͤrſtlichen Gemälde und Mo⸗ 
bilien verkaufte er theils, theils verſchenkte er fie an 
„feine männlichen und weiblichen Lieblinge, Das Sie 
naðkollegium beſchwerte fich Darüber bey der allgemei⸗ 
nen Adminiſtration. Es bemerkte: daß alle. dieſe Wa⸗ 
gen, Pferde und Mobilien, nunmehr dem Maynzer 
Staoate zugehoͤrten daß der Staat ein Recht habe, 


u. ax u; 


4) ) Darftellung der Mapnzer:Revolusion. Heft 5. ©. 373% 
» Ebendaſelbſt. S. 374 
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auf das aus dem Verkaufe geldäte Gelb Anſrerihb u 
machen; daß aber derſelbe, deſſen ungeachtet, bis jet 
noch nicht das mindeſte davon erhalten habe. Die 
allgemeine Adminiſtration legte dieſe Klagen des Finanz 
. "Lollegiums dem Generale Cuͤſtine vor, und erhielt vom 
Demfelbeh wörtlich die folgende Antiwort : a) 

„Der Staat if die frankreichiſche Nation, für deren 
‚Rechnung biefe Dinge "verkauft werden.“ 

Der Oberbefehtöhaber der Armee 2 
Eüftine.« 

Merkwuͤrdig iſt eine Zuſchrift, welche am 21. No- 
vember der Marunzer Klub an die Bauern der erober⸗ 
ten Länder erließ, um fle einzuladen, an den Ver⸗ 
fihanzungen der Feſtung Caſtel bey Maynz zu arbeis 
"in. b) Profeſſor Metternich, der Verfaſſer dieſer 
Zuſchrift, ladet die guten Leute erſt ganz freundlich 
ein. „Ihr ſehet,“ ſagt er; „liebe Männer und Freunde, 
‘wie gut unſere Frankenbruͤber es mit und meynen, 
denn Re laſſen es ſich das ſchwere Geld koſten, um bie 
VFeſtung zu bauen, wozu mau Enerin ehemaligen Seren 
oft genug gerathen Bat; er verfchmanste und verſchenkte 
- aber lieber das Geld, das er vom Euch nahm, umb 
gab es Leuten Die es nicht: verdienten. Wenn Ihr 
uns lieb habt, und uns beyſtehen wollt, ja wir ſagen 
- noch mehr, wenn Ihr Euere eigenen Vortheile kennt, 
fo werdet Ihr kommen und an ber Feſtung arbeiten 
beifen, damit fe Bald fertig wird. Wir deben auch 


a) L’etat- est 1a nstion Frangoise ‚ pour le compte 
de laquelle ces effets se-vendent, Maynʒ im Genuſſe 
der Freyheit. S. 49. Geſchichte der franzoͤſiſchen Erobe⸗ 
ruugen. Band 1. © 205. X 

» 5) Darſtellung ber Mapnzer⸗Revolution. Heſt 5. GS. 375. 
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hinaus und arbeitew-baran , u. oft & unfere andere 
* Sebeit erlaubt. Ihr werdet doch nicht für Euch ſelb⸗ 
fen und fuͤr Euere Landsleute weniger thun wollen, 
als die braven Franken thun.““ Bald nachher wird 
den Bauern gedroßt:: „darum fehreiben wie an Euch, 
Freunde , um Euch brüderlich zu rathen, was das 
Beſte if. Die Feſtung muß einmat doch gebaut wer - 
den, daB iſt nicht zu ändern, Wenn Yhr alfo nicht 
‚gutwilig und von fregen Stücken zur Arbeit gebet, 
fo muß dee General endlich wohl Euch. m Euerm eis 
genen Vortheile zwingen." 

Waͤhrend dieſes zu Maynz vorgieng, hatte Cuͤſtine 


genug auswaͤrts zu thun. Die vertinigte preufiifc 


heſſiſche Armee drang vorwaͤrts, über Buzbach. und 
Griedberg, bis gegen das Dorf Bergen, Hinter den 
Anhoͤhen dieſes Dorfes bezog der preuſſiſche General 
Kalkreuth ein Lager. Hiedurch ſowohl ald durch die 
Bewegungen des Erbprinzen von Hohenlohe, ab ber 
General Cuͤſtine ſich gewungen, Homburg zu verlaſ⸗ 
fen, und mit feiner ganzen Armee das Lager bey Hoͤchft 
gu beziehen. Durch Die ſtark beſetzte Feſtung König 
fein und durch die Berſchanzungen bey Oberurſel war 
feine linke Flauke gedeckt, fein rechter Fluͤgel lehnte 
ſich an den Mayn, die Fronte war durch die Nidda 
geſchuͤtzt. Vor diefem Fluſſe war der Worteab, und 
in Frankfurt lag eine Beſatzung bon 1,600 Mann mit 
2 Kanonen, unter dem Befehl des Generals van Helden d . 
"Der fehnelle Ruͤchug der frankreichtſchen Armee nach 
Hoͤchſt am 24. und 25. November glich einer voͤlligen 5 
Flucht. Die Sache verhielt ſich folgendermaſſen: der 
a) Seſchichte der feangdfiihen Eroberuugen. Band I, © 28. 
Die alten Srangofen in Deutfchland. ©. 168, 





152 
General Houchard Hatte mit RN ‘oo: am , :g0öß 
tentheild Reiterey, Homburg beſetzt. Am 23. Novem⸗ 
ber erhielt er Nachricht von dem Anruͤcken der Preuſ—⸗ 
‘fen. Auf der Seite von Homburg, da wo er von den 
yreuſſen angegriffen zu werden erwartete, ſtellte er 
‘feine Truppen in Schlachtorduung , das Geſicht immer 
nach jener Gegend gerichtet,- Dicht hinter dem Eol 
daten, etwas feitwärts , arbeiteten immer noch Bauern 
an den Verfchamzungeh. Einer von ihnen blickte von 
ungefähr nach dem Gebirge bin, bemerlte bort Be⸗ 
megungen von Teuppen ; und rief laut und aͤngſtlich 
"feinem Nachbar: zu, indem er zugleich: mit ber Sand 
nach dem Gebirge zeigte: „Hand Georg! gucke dort. 
chin, mich daͤucht das iſt der Preuffe! * . Die Brank 
- weichen ſahen fich um, blidten nach der Stelle, anf 
weiche der Bauer mit der Hand hinwies, und fahen 
mit Schreden einen Theil don. dem Vortrabe des 
"Seingen von Hohenlohe welcher ſich durch die Wal⸗ 
Dingen am Gebirge hinſchlich, um ben Frankreichern 
den Ruͤckweg abzuſchneiden. Es entſtand Laͤrm, und 
die Franukreicher verlicſſen im demſelben Augenblicke 
Homburg , nebſt allen daſelbſt augelegten Verſchanzun⸗ 
ger ohne die mindeſte Vertheidigung. a) Dieſen 
Worfall ſtellte Cuͤſtine in feinen, an den Kriegsmini— 
ſter geſandten, Tagebuch folgendermaſſen vor: „da 
der General Cuͤſtine uͤberzeugt war, daß er nicht lange 
"Die Taͤuſchung über feine wahre Stellung würde ut 
terdaften können, ſo hatte er fichere und auf einander 
- folgende Stellungen anlegen laſſen. Sobald er den 
Feind fo nahe erblickte, daß er ihn angreifen könne, 
nahm er eine von dieſen Stellungen, und vereitelte 
#) Die alten · Franzoſen in Deutſchland. G. 189. 
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‚anf dieſe Are den Wlan , weichen bie Vreuſſen gemacht 
hatren, ihn am 23. November: zu überfallen.“ ) 
. &8 wird wahrſcheinlich dem Lefer nicht unangenehm 
foon, von der, unter Cuͤſtines Befehlen dienenden , 
frankreichiſchen Armee, deren kriegeriſche Thaten wir 
jest erzäßlen wollen, eine genauere Beſchreibung zu 
erhalten. . Diefe Armee: fab ſehr fonderbar aus. Ein 
Drittheil dee Infanterie , Die Linienteuppen, war weiß 
‚gekleidet, zwey Drittbeile, die Bürgerfoldaten, trugen 
blaue Kleidung. Diefe beyden Farben waren alfo Des 
ſtaͤndig unter einander gemengt. Die blau: gelieideten 
trugen wigentlich, feine Uniform. : Einer hatte einen 
Rod, der andere einen Ueberrock, den dritte eine kurze 
Helle non der genannten Farbe, Anfänglich kamen 
nach Deutfchland ganze Bataillone in Bauernkitteln, 
ſehr ſchiecht bewaffnet. h) Die meiſten Offiziere der 
Buͤrgerſoldaten waren eben ſo rob, als die Gemeinen. 
Sie lebten zwar ſehr ungeinlich und chniſch, waren 
‚aber übrigens hoͤflich und beleidigten ober betrogen 
Miemand. Die Kriegdzucht unter ihnen war nicht 
ſehr ſtrenge. Ben ihren Waffenhbungen ſowohl, als 
bey dem Aufsiehen auf bie. Wache, rauchten bie mei⸗ 
Men Taback, und biiefen ihren Offisieren den Dampf 
un die Naſe. War es einem nicht gelegen, die Wache 
au beziehen, fo fagte er ganz trocken: „heute gehe ich 
sicht zur Wache, morgen vielleicht.“ c) Dis frankrei⸗ 
chiſchen Spidaten waren übrigens im böchflen Grade un⸗ 
wrinlich ; und wann fle aufdie Wache sogen, ſteckten fie ihre 
Vortionen von Fleifch und Brod anf das Bajonett. d) 


a) Moniteur du 11, Decembre : 2292. No. 346. 
9) Politiihe Annalen. Band. 3 





©) Die alten Franzoſen in Deukfchlo A Site 13. 


d). Ein auf die Wache zichender fraufreichifcher Buͤrgerſaldat 
iſt abgebildet im Tagehuch der Einnahme Franlfurts. 


— 


154 
Cuͤſtine ſtanb alfb ; wie üben — worden iſt/ am 
25. November zu Hoͤchſt, zwey kleine Stunden ven 
Frankfurt. Maynz hatte der General im Ruͤcken. 
Am 27. November ſchrieb Cuͤſtine von Maynz an 


den zu Frankfurt kommandirenden General van Helden 


und verfprach demſelben, ihm in 2 Tagen noch ı Was 
taillon zur Verſtaͤrkung, nebft einigen Leinen Kanonen 


zu uͤberſenden, befaßt aber zugleich dem General, ins 


Falle eines Angriffe,” fich des Zeughauſes der Stadt 
Frankfurt mit Gewalt zu bemächtigen, und die Stadt, 
foldaten zu eutwaffnen. a) "Wald, nachher befahl Eike 
fine, in einem zweyten Briefe, ben er von Hoͤchſt an 
den General van Helden ſchrieb, ſich, im Falle eines 


| Angriffes, auf das aͤuſſerſte zu vertheidigen; b) des 


Beughanfes der Stadt Frankfurt Ach zu bemaͤchtigen; 
die Stadtfoldaten zu entwaffnen; Frankfurt nicht gu 


‚serlaflen, ehe er nicht dazu wuͤrde Befehl erhalten Ka 


ben; ſich jedoch. auf diefen möglichen Fall im Voraus 
gesagt zu machen; md den Frankfurtern zu verkuͤndi⸗ 


gen, daß ihre Stadt. mir Feuer und Schwert follte 


verheert werben, wofern fe fich unterflünden , segen 
die Beſatzung etwas zu unternehmen. 

Diele. Befehle, weiche die Furcht des General⸗ ci. 
ſtine verrathen, und beweiſen, daß der General ſelbſt 
nicht darauf rechnete, die Stadt Frankfurt behaupten 
zu koͤnnen, waren ungereimt und unmöglich auszufuͤh⸗ 
ren. Die Belagung war viel zu ſchwach, um bes 
Zeughauſes der Frankfurter mit Gewalt, gegen den 


a) Politiſche Annalen. Band 7. Seite 289. 
by Mon intention est, que vous ne vous laissiez 
_ pas forcer, tant que je tiendrai dans ma position. 


VPolitiſche Annalen: Band 7. Seite 292. 








1 
Willen der Bürger, ſich bemacttigen und die Stadtwache, 
die aus 600 Mann beſtand, entwaffnen zu koͤnnen. 
Am wenigſten fonnte Died zur Zeit eines Angriffes ge⸗ 
ſchehen. Auch wuͤrde eine ſolche Gewaltthaͤtigkeit, nach 
erhobener Brandſchatzung und ertheilter Salvegarde/ 
die größte Treuloſigkeit geweſen ſeyhn. 

Der tapfere und rechtſchaffene General van Hel⸗ 
Ben ſah dieß wohl ein, und machte dem Generale Cuͤ⸗ 
ſtine Vorſtelungen daruͤber. 

Um 28. November. erſchien ber General Kalkreutb 
‚mit dem Vortrabe der Preuſſen und Heſſen eine Vier⸗ 
telftunde von der Stadt bey dem Friedberger Latte 
thurne. Zwiſchen dem Wartthurne und der Stadt 
ſtellte er feine Infanterie in Schlachtorduung / und re⸗ 
kognoszirte mit einem Theile feiner Reiterey die Ge⸗ 
gend um Frankfurt. Bey anbrechender Nacht fandte 
ee den Obriſtljeutenant von Pellet in die Stadt Frank 
furt, um den Kommendanten aufzufordern. Sobald 
Diefer preuſſiſche Offizier in die Stadt fam, entkand 
eine allgemeine Freude. Die Handwerlspurſchen und 
"Saden riefen: auf den Straßen, jauchzend und zu wie⸗ 
Devholtenmalen ; and: „Hoch lebe der König von Preuſ⸗ 
ſen! Hoch lebe der König don Preuſſen:“ Der Ges 
neral van. Helden wies die Aufforderung ab, und er⸗ 
Härte, daß er entſchloſſen wäre, ſich aufs auſſerſte zu 
vertheidigen. a) 

Dem Generale Cuͤſtine gab van Helden von dieſtr 
Aufforderung. und non feiner darauf ertheilten Antwort 
fogleih Nachricht.” Cuͤſtine antwortete auf der Stelle, 


nannte die Aufforderung eine Unverfchämtheit des preue 


fifchen Generalß; fagte, dag ein: Republikaner mit 
a) Polirifge Aunalen. Bd. 7. S. 301. 
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Sklaven und Dewotenturchren nicht Lapitillitren bünße, 
ſondern daß man entweder ſtegen oder ſterben müßt; 

und gab zugleich Befehl, die Stadt: rentturt w ver⸗ 

brennen, wenn fie ſich richre. a) 

An ˖ den General Kalkreuth (üeich. eifine den. fol. 
‚genden ironiſchen Brief b) nn 

Am a48. Movember 1992,€ 

„Ich erfahre ,; Herr Generaf, Bag Sie fo artig 
und Höfich find, den frankreichiſchen Tunppen und dem 
Kommendanten gefaͤlligſt vorzuſchlagen, daß ſie Frant⸗ 
furt uͤbergeben ſollen, damit kein Stat: ſießen möge. 
Ich, der ich Ionen an Hoͤßichkeit nichts nachgeben 
"wi, werde die Ehre haben, Ihnen die Antwort des 
feankreichiſchen Kommendanten ſelbſt {n uͤberbringen. 
»Der kommandirende General der Armeen der 
Republik, | Ä fine“ - 

Saoo ſchrieb Cuͤſtine am Abende. des 28. Nopem⸗ 

bers. Am folgenden Tage, nachdem er kaltbluͤtiger 
geworden warund den am Abend zu ſich genommre⸗ 
nen: Wein ausgeſchlafen hatte, war er wieder, wie 

gewoͤhnlich, furchtſam und verzagt. EB ſchien ihm 

-jegt' ganz unmoͤglich, Frankfurt gu vertheidigen, oder 

zu behaupten, und er dachte nunmehr. an nichts ‚au. 

ders, als die Stadt zu räumen. Er ſchrieh an den 

Kriegsminiſter: die Uebermacht der Feinde ſey zu groß, 
um gegen dieſelben die Stadt Frankfurt behaupten zu 
koͤnnen za die Verſtaͤrkung, deren er: hiezu unumgaͤug⸗ 

lich benoͤthigt ſey, bleibe aus; folglich ſey ihm nichts 


——⏑— 
— 





a) Si la ville de Fräncfort bouge, mettez le fnäh. 
ville. . Politiſche Annalen. vd. 7. G. 31. 
Ebendaſelbſt. S. 51. . 
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übrig‘, als m nach Wehnz steht girairhen. a) Hier⸗ 
auf ließ er durch feinen Benwaladintanten Beaure⸗ 
volr dem Kommendanten zu Frankfurt melden: daß. 
ee. gefbnnen ſed, Frankfurt zu cmmen. b) Der Kom⸗ 
mendant war über: diefe Nachricht um ſo viel mehr. er⸗ 
freut, da er einſah, Daß, er mit feine. fehwachen Bes, 
fagung gegen die groſſe Armee, Die ihn angriff, doch, 
nichts wuͤrde ausrichten können... Ein MWerfuch , den. 


er am Vormittage eben dieſes Tages gemacht hatte/ 


ch des Zeughauſes der Stadt, wie Cuͤſtine befohlen 
hatte, mit Gewalt zu bemaͤchtigen, war ſehr ungluͤck⸗ 


lich ausgefallen:. Der Poͤbel rottete ‚ch. zuſammen, 


und der Kommendant ſah ſich genoidiat/ von feinem. 
Vorhaben abzuſtehen. c) 

Am · Machmittage deſſelben Tages kam der Bene. 
ral Cuͤſtine ſelbſt nach Frankfurt, und begab ſich für. 
gleich nach: dem Rathhauſe. Hier hielt er ſich kurze 


a) Lettre de Custine au ministre de la guerre, du 29 
Novembre 1792, 
b) L’intention du General Custine est, de faire Evacues 
. la villede Francfort des troupes que vous y comman- 
| dez. Politifhe Annalen. Bd. 7. ©. 302. 
ce) „Kaum hatten die Sranzofen in das’ Thor am fogenannten 
Mamdofe mit Aexten gehauen, fo waren fie auch fhon vom 
Volke davon zurüdgedrängt. Jetzt wollen fie ihren. Angriff 
“erneuern; entfhloffen- und wäthend. erwartet fie. dad Volf. 
. Ein franz oͤſiſcher Offizier zicht feinen Deyen, where I" 
ſchrien ihm einige zu, „feinen Flederwiſch weg, wenn ihm 
‚ fein ‚Leben lieb it!“ In diefem Augenblicke kommt ein 
Adjutaut des van Helden, und verkündigt im Namen des 
“ Kommendanten: das Volk fole fich der Kanonen wegen bes 
ruhigen; der Kommendant verlange fie nicht; es fey ein 





Mißverſtaͤndniß.“ Die alten Franzoſen in Deutſchland. 
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Zelt anf, und ir aacher ga GR mäe. MRach⸗ 


dem er weg war, machte Yr Masitvet ſolgende Rice 
richt bekannt s "cn 

„Ein Hochedlet Magiſtrat macht “unit beſonderen 
Bergnuͤgen ſeinen leben Mitbürger nur mit Weni⸗ 
gem eilends bekannt, daß der Herr General Cuͤſtine 


ſo eben in keiner Abſicht Sicher mb in Perſon in den 


Admer gekommen, ald-wn bie Verſicherung gu erthet 
len, daß, wenn er allenfalls in der Nähe dieſer Stadt: 
zit einer: Schlacht genoͤthigt werden ſollte, gleichwohl 
von feiner Seite die: hieſige Stadt‘ dabey wegen aller 
Befchädigung von den Kanonen, und wegen aller 
Furcht einer Belagerung auf jeden Fall volllommen 
ſicher und beruhiget ſeyn koͤnne. Daher um ſo mehr 
die liebe Buͤrgerſchaft wiederholt ermahnt wird, ſich 


and die Ihrigen ganz vubig zu Kalten, und bey einer 


vorfallenden Altton "aller ſchaͤdiichen oder gar gefaͤbrli⸗ 
en Neugierde zu enthalten.“ | 
„Frankfurt am 29. November 1792,60 
Abends 5 Uhr.“ „Stadt » Kanıley.= 
Eüftine hatte auf dem Rathhauſe dem verſammel⸗ 
ten Magiſtrate feherlich verfichert: daß feine Truppen 
im unglücdlichten Falle ſich nicht. in der Stadt hal 
sen , und dieſelbe ji keine Weiſe einer Belagerung 
ausſetzen ſollten; es follte, mit Einem Worte, kein 
einziger Kanonenſchuß auf die Stadt geſchehen, : und 





die frankreichiſche Befagung würde ſich rubig zuruͤck 


ziehen, ohne die mindeſte Unordnung zu veranlaſſen. a) 
— Cuͤſtine war alſo, wie aus allem erpellet , am 29. 


November feſt entſchloſſen Frankfurt zu räumen; nur 
begreift man nicht , aus welchem Grunde Cuͤſtine nach 





* 9) Die alten Sranzojen in Deutſchland. ©, 178, . 
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Zeankfurt kam, und wen dem Mngifieate und den - 


Bürgerfchaft dieſes fein Vorhaben anzeigte: denn da 
Die -Bürger and der Stadt in das preuflifche Lager, 
aud aus dem Lager in. die Stadt: befländig Hin und 


Ber liefen‘, a) fo mußten notwendig bie Preuſſen halb 


davon Nachricht erhalten , und konnten alfa ihre Maße 
zegein nehmen, der aus ber Stadt ſich entfernenden 
Beſatzung den Ruͤckweg nach Hoͤchſt abzufchneiden. . 


: Doc, Cuͤſtine mag dieſen unbeſonnenen Schritt 
gethan haben aus weichem Grunde et will, am naͤchſt⸗ 


folgenden Tage, am 30. November, war er abermals 
anderer Meynung. Nun wollte er wieder Frankfurt 
dertheidigen und behanpten. Cr ſchrieb dem Generale 
san Helden; der auf bekimmie Befehle drang, und 
die Gefahr feiner Lage vorflellte: „Sie hören wahre 
feheinlich anf wicht, als anf. die dummen -Gefpräche » 
der feindlichen Huſaren. Sie willen, Daß man, um 
durch einen mit Waſſer angefuͤllten Graben durchzu⸗ 
kommen, einer Bruͤcke von Faſchinen bedarf. Eine 
ſolche Brüde kann aber nicht innerhalb 6 Stunden, 
und. noch weniger in Einem Augenblicke gemacht wer⸗ 
den.... Ich überfende Ihnen a Kaflen mit Patro⸗ 
nen. Weiter brauchen Sie nichtsẽ. Ich will nicht, 
daß Sie Sich auf Kanonenſchuͤſſe einfaffen ſollen. Sie 
haben genug an 2 Kanonen am die Patrouillen zu 
entfernen.“ 6) Alle Verſtaͤrkung, die der General 


van Helden verlangt hatte, wurde förmlich abgeſchla⸗ 


gen, und ihm nicht mehr als 2 Dreypfuͤnder zu Ver⸗ 
theidigung eine ſo groſſen Stadt gelaſſen. Dagegen 


———— ben 





a). Tagebuch von FR etnnahme Frantfurte S. 163. 
B) volitiſche Baualen, D7. 6.30 
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Kon gu Hülfe kommen wollte, a) . 

- Ban Helden antwortete am 30. Mobember: daß 
er mit einer fo geringen Beſatzung, die noch days 
groͤßtentheils aus Rekruten befiche, mit zwey kleinen 


Feldſtuͤcken, und.mit der. geringen Menge von, Patro⸗ 


en, die er erhalten babe, ‚Ach auſſer Stand iſthe⸗ 
die Stadt zu behaupten; und um ſo viel gröffer few 
fine Gefahr , da er noch von dem. zahlreichen Poͤbel 
in dee Stadt ſelbſt einen Augriff: auf feine ſchwache 
Beſatzung zu befürchten Gabe. 5)... Eüfine: erwiederte 
hierauf, mit bitterem und übel angebrachtem Spotiey 
. der Rommendant möchte nur ruhig ſeyn, die feindli⸗ 
che Reiterey würbe nicht ‚über die Bälle und Graͤben 
ber Stadt ſetzen. c) 

Am 2. Dezember, an einem Sonntage ' waͤhreid 
die Bürger von Frankfurt bey dem⸗Goltesdienſte -in 
den Kirchen ‚waren , hörte man unvermuthet das Don⸗ 
nern der Kanonen. Die: heſſiſche und preuſſiſche Ar⸗ 
mee belagerte die Stadt. Der Angriff geſchah von 
zwey Seiten mit gleicher Heſtigkeit, nämlich gegen 
das neue Thor und gegen Das Allerheiligen» Thor: 
Die Stadt wurde mit Kanonen und aus Mörfern. be⸗ 
fchoffen. Die Befakung that von den Waͤllen aus 
dem kleinen Gewebr deu tapferften Widerſtand, toͤdtete 


den vereinigten Truppen viele Leute. und verſchoß ale 


ihre Patronen. Die Handwerköpurichen verfammelten 
ſich indeffen in den Straßen in groſſer Menge, bhiel— 


| ten die Adjutanten die ber Kommendant abſandte, 





— .e auf; 
#) Ebendaſelbſt. ©: 64. | u Ebendgſelbſt. ©. 121. 


) Ebendaſelbſt. S. 132. 


. 


verſprach Cuͤſtiue, daß er im Fülle eines Augrifes 


Betragen und gehaltene gute Ordnung allgemeine Lie⸗ 
be und Achtung erworben, und fich damit in der 
Stadt Frankfurt ein umvertiigbared Denkmal geſtiftet 


Ä | | 168° 


auf; verköfagen bie Laventen der beyden Feldſtoͤcke, bie 
man nach den Waͤllen fuͤhren wollte; drohten, den 


Kommendanten zu ermorden; (hoffen dem Kommens - 


danten eine Kugel durch den Hut; und eröffneten ende 


lich son innen die Thore mit Gewalt, gerade in dem. 


Zeitpunkte, da der Kommendant einen Trompeter abe 
gefandt Hatte, um eine Kapitulation anzubieten. a) 
Die rechtſchaffenen Bürger von Frankfurt nahen on 
dieſen Undronungen, ſo wenig als der Magiſtrat, ir⸗ 


gend einigen Antheil; ſie bemuͤhten ſich vielmehr Ruhe 


und Ordnung zu erhalten. — 


Dem Generäle van- Helden gibt ſelbſt die Stadt 


Frankfurt das Zeugniß, daß er ſich durch ſein gutes 


babe. b) Daß dieſer General die Stadt fo tapfer vek⸗ 


theidigte, iſt um ſo mehr zu wundern, da von ſeiner 


ohnehin ſchwachen Beſatzung, gleich zu Anfang der 


Belagerung, die Haͤlfte davon lief, und dem Gene⸗ 


rale Cuͤſtine zueilte. Die genaueren Umſtaͤnde dieſer 


Flucht And folgende. c) Eines der beyden Bataillone 


ſtand vor der Wohnung des Kommendanten. Als 
Das Feuern der Heſſen anſieng, erhielt es Befehl, bie 


Linienteuppen auf dem Walle zu verſtaͤrken. Die As 
ſulere kommandirten nun, it zitternder ‚Stimme + * 





5 Autpentifige Nachricht vom: Debergang der Reicheſtadt Braut 


furt. Man ſehe auch die Zengen⸗Ausſagen im 7. und 83 
"Bande der politifchen Annalen ‚ worinn viele beſondere um 
ſtaͤnde vorkommen. 

b) Authentiſche Nachricht. S. 2 

c) Die alten Franzoſen in Deutſchland. ©. 74, 
Zehenter Theil, | - 


J 
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„Vorwaͤrts, Ihr Herren! vorwaͤrts, wenns gefaͤllig 
iſt!“ Es war den Herren wicht: gefällig. Sie rühte 
ten Keinen Fuß, anf dieſe hoͤſiche Einladung. fich tobt 
ſchießen zu laſſen. Nun hieß es: „vorwärts, meine 
Stern! ich bitte Sie darum.“ In Demfelben An, 
genblicke ſiel eine Kanonenkugel in das Dach eines na⸗ 
heſtehenden Hauſes, und einige Schieferſteine Rogen 
den Soldaten um die Köpfe. Sogleich waren fie alle 
wie von einem Geiſte beſeelt, alle liefen fo ſchnell als 
möglich die Straße herunter, zu dem Bockenheimer 
Thore hinaus, und zu Cuͤſtine nach Höchkt. Die Of⸗ 
ſziere folgten den Soldaten nach, und liefen binter 
ihnen her. 

Frankfart wurde alfo eingenommen. 750, Fran 
geicher , nebſt den tapfeen van Helden. und den ihm 
teeu gebliebenen Offizieren ,- wurden gefangen genom⸗ 
men; 658 waren gleich iu Anfang des Angriffes zu 
Cuͤſtine geRoben ; 47 waren bey Wertheidigung der Stadt 
umgelommen. Die Verwundeten wurden von Des 
Frankfurter Bürgern mit ruͤhrender Theilnabme ver⸗ 
pfiegt, und für die gefangenen Frankreicher wurden in 
der Stadt über 3000 Gulden geſammelt. 300 Helen 
blieben vor Frankfurt. 

Cuͤſtine ließ die Stadt Frankfurt augreiſen, ließ 
die in. derſelben befindliche frankreichiſche Beſatzung ſich 
fo lange vertheidigen, bis fie alles Vulver verſchoſſen 
hatte, und Lam ihr nicht zu Huͤlfe. Der General 











Neuwinger ruͤckte bis auf eine Viertelſtunde von Sranle 


furt, bis an den Hoͤchſter Wartthurn vor, ließ aber 
vor feinen Augen Frankfurt einnehmen, ohne nur 
einen Schuß zu thun. Gobald bie Stadt über war, 
zog ich Cuͤſtine eiligß inter Die Wille von Maynz 


‘ 


Ai. . 
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aid, und befahl noch vorher, Die Bruͤcken über vie 
Midda zu zerſtoͤren, damit ihn die Breuffen auf ſei⸗ 
ner Flucht nicht einholen könnten. . Mach einem kur⸗ 
sen Widerfiand bemächtigten fich die Preuffen der bey 
Den Dörfer Bockenheim und Rödelheim in der Gegend 
von Frankfurt. Dadurch, daß der General Cuͤſtine 
nach in derſelhen Nacht fein vortreßich poſtirtes Lager 
abbrechen ließ, und Ach, wie er ſelbſt geſteht, ohne 
einen Feind geſehen zu haben, mit feiner ganzen Ar, _ 
mee nach Maynz und Kaſtel zuruͤck zog; dadurch wurde, _ 
auf eine. ganz unerwartete Weile, in einem Tage die 
‚ ganze Gegend am rechten Ufer des, Rheins (Kaſtel, 
Koſtheim und Hochheim ausgenommen) von den Frank, 
veichern gereinigt. Nur. die kleine Befakung von soo 


. Mann in der Bergfeſtung Koͤnigſtein vertgeidigte fich 


noch. „Am andern Tage rückte bie beutiche Armee 
den Frankreichern nad. Der Erbpring von Sobem 
lohe bezog die KantonnirungdsOnartiere in.der Gegend 
von Wisbaden, beſetzte das ganze Rheingau, und 
Biberich und Mosbach. Die groſſe Armee Tantons 
nirte in den Gegenden von Wickert; die heſſen, darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Truppen, welche der König bey Buzbach 
an ſich gesogen Hatte, defekten das eigene Land zwi— 
ſchen dem linken Ufer des Mayns und dem rechten des 
Rheins, und bie kurmaynziſche Stadt Gernsheim, 
von wo aus fle die Zufuhr auf dem Rheine nach 
WMWapnz fehr beſchwerlich und gefährlich machten. Ueber. 
aull, und vorzüglich zwifchen Wickert und Florsheim, 
wurden Blockhaͤuſer und ſtarke ‚Batterien errichtet, - 
auch in jedes Dorf x bis 2 Bataillone gelegt. Die 
Kantonnirungen wurden dadurch ziemlich ficher, in. 
dem bie Dörfer in jener Gegend ſehr nahe an einan⸗ 
2a 
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‚ der Hegen , und perimittelft der Bärmflangen die Trup⸗ 
pen leicht dahin beordert werden konnten, wo” Gefabe 
drohte.“ ) 

Der General Süfine ſowobl, der einen alten Gril 
gegen die Stadt Frankfurt hatte, als die Maynzer Ja⸗ 
kobiner, die den Frankfurtern ebenfalls nicht gewogen 
waren, wurden wuͤthend uͤber die Nachricht, daß 
Frankfurt wieder in deutſchen Händen ſey. Sie hiel 
ten dieß fuͤr eine ſchickliche Gelegenheit ſich on dieſer 
edeln Stadt durch Verlaͤumdungen zu rächen. Boͤh⸗ 
mer gab den Ton an, Er ſchrieb: d) „Ploͤtzlich wur⸗ 
den fie (die Frantreicher) von einem, mit Mordgeweh⸗ 
ren aller Art verfehenen, Haufen: von’ Srantfurtee 
Banditen überfallen , mit einer Muth, deren nur ein 
Frankfurter freyer Reichäflädter fähig feyn Kann, ges 
mißhandelt, und in ſolcher Unzaht getoͤdtet, daß von 
given Bataillons Der größte Theil ein Opfer dieſer Hen⸗ 
Teröfnechte wurde. Die fräntifchen Krieger feßten ſich 
muthig entgegen, waren aber su ſchwach, um 8 bis 
10000 bewaffneten Böfewichteen Widerfland zu Ile 
fen... Kaum hörte diek der General Cuͤſtine, als 
er Morgens gegen 11 Uhr mit einem groffen Theil feinen 
Heere und einer Menge von Belagerungsgeſchuͤtz vor 
die Stadt ruͤckte. Er hat erklaͤrt, daß er entweder 
ſelbſt vor ihren Mauern ſterben, oder die Stadt in 
Staub und Aſche verwandeln wolle.“ Metternich 
ſchried: c) „Deutſche, flucht Euern Frankfurter Lands⸗ 
leuten und freicheti ſie auf der Lifte Eurer Mitbewob⸗ 
ner aus. Gie bürfen nicht länger unter Euch ges 


a) Sefaicte der franzöfi (hen Erobefungen. B. 1. © 272 
b)Mavnʒer NationalıZeitung vom 3. Dezember, No. 186. 
9 Bürgerfreund, 13. Stuͤck. ©, 63. 
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nannt werden; fo wie General. Cuͤſtine dafͤr ſorgen 
wird, daß die Stelle, wo jetzt Frankfurt ficht, ein 
ſchauerlicher Schutthaufen, nur ein Denkmal der Graue 
famteit und Verraͤtherey für Die lange Nachfommenfchaft 
fen werde.“ . | 

Die allgemeine Adminiſtration su. Maynz befahl 
ſogar um der Verlaͤumdung Gewicht zu geben und 
Die. frankreichiſche Armee gegen. Frankfurt auſzubrin-⸗ 
gen, daß fuͤr die zu Frankfurt ermordeten Frankreicher 
eine fegerliche Todtenmeſſe gehalten werden ſolle. 

Nun aber trat Cuͤſtines Adjutant, der nichtswuͤr⸗ 
Dige Stamm auf. Er ließ in die Mapynzer Nationale 
Zeitung a) einen Auffag einruͤcken, der alled übertriftz - 
was fich nur unverſchaͤmtes und luͤgenhaftes denken 
laͤßt. Hier heißt es: „Frankfurter Adventefeyer, ein 
Gegenſtuͤck zur Bartholomeus⸗ Nacht und zu den ſizi⸗ 
Lianifchen Veſpern. .. Der 2. Dezember, als der 
erſte Advends: Sonntag , ward zum Mordtage auser⸗ 
ſehen. Fruͤh um 9 Uhr ſah man zwey Kolonnen 
Heſſen ſich jenſeits des Mayns ausdehnen; alles lief 
auf die Waͤlle, um die ankommenden Truppen zu em⸗ 


ꝑfangen, als ploͤtzlich die Einwohner Frankfurts, mit 


allen Arten von Mordinſtrumenten bewaffnet, heim⸗ 
tuͤckiſch über die Vertheidiger den Freyheit herfielen, 
mit moͤrderiſchen Schlägen ſie binwarfen, die Pferde 
an ihren Kanonen zerhauten, die Raͤder am Wagen 
zertruͤmmerten, aus den Fenſtern auf fie ſchoſſen / und 
fo in einen Haufen von 2000 Franken Verzweiflung 


brachten. Verzweiſelnd wehrte ˖ ſich dieſe Kleine Armee; - 


vergebens ſuchten 12,000 Heſſen fie Auseinander zu 
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ſtaͤuben, als, mit Sülfe der Frankfurter, die höre 
: den Helfen fich Öffneten. Noch ergaben fich bie Frans 
fen nicht, noch wehrten fie ſich lange den Straßen 
bin, bis fie endlich, von Soldaten und Bürgern ums 
ringt , theild gefangen, . thelld die Schlachtopfer bare 
Barifchee Behandlungen wurden. . . . Frankfurter! 
diefen Tag werdet Yhr, trotz Eurer feilen Zeitungen, 
vicht aus den Jahrbuͤchern Eurer Sefchichte austöfchen ! 
Buben anf der Straße werben Euch anfpegen; ber 
Mame Srankfurt wird Der Nachwelt ein Abſcheu feyn ; 
der Franke it verabſcheuungswerth, ber Euch anſehen 
kann, ohne Euch zu würgen! Euch und Eucen Na— 
men zu’ vertilgen ; fey der Schwur, den jeder freye 
Dann auf dem Vaterlanddaltar ablegen wird! Ich 
thue ihn freywillig, umd ich werde ihn Halten!“ 

Die Antwort welche, im Namen der Bürger zu 

Frankfurt, gegen diefe Verlaͤumdung befannt gemacht 
wurde, war edel und überzeugend. a) „Unerſchuͤttert 
bleibt unfer Muth, “ Heißt es am Ende, „im Ver 
trauen auf die Vorfehung, bey fo manchen Gefahren 
die und aus dem Munde der Freyen mit ber Zorkte. 
wuth der Defpoten gedroht werden. Unmöglich koͤn 
tien diefe Droßungen , wenn auch die Rache "keinen 
Widerſtand fände, in Erfüllung geben, ohne an den 
Vorwurf, den neulich ein Mitglied des Nationalkon⸗ 
vents machte, mit den ſchrecklichſten Folgen zu erin⸗ 
nem: Monarchien will man ausrotten, aber Toran⸗ 
nenlaſter bepbehalten! = 





a a a 


® Ueber die Greignffe ı ded 2. Dezembers in Franffurt am 
Mayı allen Menſcheufreunden von den Bürgern Sranffurtb 
gewidmet, 
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‚Dee Magiſtrat gu Frankfurt machte am 172, Des 


zember bekannt, daß derjenige , der darthun koͤnne, 


dag am 2. Dezember in Frankfurt ein Mordkomplott 
wirklich ftatt gefunden habe, und daß die Bürger mit 
Meffern und andern Mordgewehren ich gegen bie 
Frankreicher beivaffnet und diefelben umgebracht häts 
ten, eine Belohnung don 24,000 Livres (6,000° rthl.) 
erhalten folle, 

7. Die gefangenen. frankreichiichen Offiziere erklärten 
ſelbſt, daß die Gefchichte dev Ermordung ber Frauk⸗ 
reicher Unwahrheit und Verlaͤumdung fey. a) Ja diefe 
Dffisiere fchrieben an den General Eüftine um die 
Frankfurter gegen eine ſo freche Verlaumduns zu recht⸗ 
fertigen.‘ b) 


Endlich ſchrieb der Magiſtrat von Franffurt am | 


9. Dezember an den General Cuͤſtine, um fich über 
die von Böhmer und Stamm in. bie Maynzer Zeis 
tung eimgerüdten Verläumdungen zu beklagen, und 
ihn im Namen der Gerechtigkeit und bet Menſchlich⸗ 
keit zu erſuchen, daß er den, in einer, unter ſeinen 
Augen und von ſeinen Sekretairen und Adiutanten 
geſchriebenen, Zeitung befindlichen. Lügen: und Schmaͤ⸗ 
hungen, nicht durch ſein Stillſchweigen den Schein 
der Wahrheit leihen moͤge. c) Cuͤſtine antwortete in 
einem fehr rauen Tone: er babe ganz andere Dinge 
zu thun, als ih um Zeitungen zu bekuͤmmern; er 
Tonne die Preßfreybeit nicht einſchraͤnken; wer belei⸗ 
digt ſey, der ſolle fich vor Gericht beklagen; er aber 


habe weiter nichts zu ſagen; und er wiſſe die recht. 





a) Tagebuch der Elunahme Sranffurts. ©. 242. 24. 
y) Ebendaſelbſt. S. 246. | 
0) Memoire des Deputös des Franckört, 8. © zu 
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. Ränben, af, mit Sülfe dee Frankfurter, die Thore 
. den Heffen fich öffneten. Noch ergaben fich die Fran⸗ 
fen nicht, noch wehrten fe ſich lange den Straßen 
bin, dis fie endlich, von Soldaten und Bürgern ums 
ringt , theils gefangen, theils die Schlacdhtopfer bare 
barifchee Behandlungen wurden. „.. Frankfurter! 
Diefen Tag werdet Ihr, trotz Eurer feilen Seitungen, 
nicht aus den Jahrbuͤchern Eurer Gefchichte auslöfchen ! 
Buben auf der Straße werden Euch anfpeyen; der 
Mame Frankfurt wird Der Nachwelt ein Abſcheu ſeyn; 
der Franke it verabſcheuungswerth, der Euch anſehen 
fann, obne Euch zu würgen! Euch und Euern Ru 
men zu vertilgen, ſey der Schwur, den jeder freye 
Dann auf dem Waterlanddaltar ablegen wird! Ich 
thue ihn freywillig, und ich werde ihn Halten! “ 

Die Antwort welche, im Namen der Bürger zu 
Frankfurt, gegen diefe Verlaͤumdung befannt gemacht 
wurde, war edel und überzeugend. a) „Unerſchuͤttert 
bleibt unfer Muth, “ Heißt ed am Ende, „im Vers 
. trauen auf die Vorfehung, bey fo manchen Gefahren 
die und aus dem Munde der Freyen mit ber Born. 
wuth der Defpoten gedroßt werden. Unmöglich Löns 
nen diefe Drohungen, wenn auch die Rache keinen 
Widerſtand fände, in Erfüllung geben, obne an den 
Vorwurf, den neulich ein Mitglied des Rationallon. 
vents machte, mit dem ſchrecklichſten Folgen zu erin⸗ 
nern: Monarchien will man ausrotten, aber Tyran. 
nenlaſter bepbehalten!® 





| ® Ueber die Greignife ı ded 2. Dezembers Tu Sranffurt am 
Mayıı allen Meufhenfreunden von den Bürgern graurfurts 
gewidmet, 
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Den "Ss ulfnet enthält, und cr 
— He Vrantiun ‘uch die Banditenme| 
, Im Loch de Journalſchreiber 31 
) it 9 Yang biefer Depu 

A h “ete Eu an 
! v MW di Kurt begmwege 
nf Pay) ‚Ran. Ynadı Pari 
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Kam Miniſter der andwärtigen u. ' Di 

X Vier antwortete ihnen; ex —8 9 

+ I) Wer. bie Einnahme von Frankfurt, ie 

„sune vede ſchon vor mebreren Zagen an den Ringe, 

ayıhgher Hfchrieken , dag er diefen Platz nicht nie 
Tboauvien koͤnnen. b) | 

— Cuͤſtines Eilbote an ben Miniſter langte am g 

Denmber su Paris an, und brachte einen Auszug au 

dem Tagebuche des Generals mit, in welchen di 

Magiſtrat von Frankfurt nicht ins mindeſten befche 

- digt wurde; nur Aber die Einwohutx von Frankfu 

Hagte Cuͤſtine. „Er (nmaͤmlich Cuͤſtine) erfuhhv “ Gi 

es in dieſer Depeſche, „daß der Kommendant vo 

Frankfurt verfaͤumt babe, Maßregeln der Vorſicht g 

gen die Einwohner zu nehmen. Dieſe hatten ſich di 

| ‚Shore bemaͤchtigt, und fie den Feinden geoͤffnet. A 

- biefe unerwartete Nachricht ruͤckte Cuſtine bie unt 





vv 


neêtes citoyens, que l'on auroit tort de confond! 

avec les scelerats et les assassins du deuxDe&cembr 

- Ran fehe das mémoire des Deputes de Francfoi 
©. 282. j " ’ " 


a) Geſchichte der franzoſiſchen Eroberungen. €. 282. 
b) Mémoire des Deputes de Francfort, ©, 19. 
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Schaffenen Boͤrger u x Frankfurt von dem Shfenistern 
and Mördern des 2, Dezembers wohl zu unterfchels 
den. a) Cuͤſtine hielt es alfo unter feiner Würde, 
dh um Zeitungäfchreibereyen gu befummern — den⸗ 
noch hatte er upn der Stadt Frankfurt zwey Miles . 
nen Brandfchagung verlangt, weil innerhalb ihren 
Mauern eine ariſtokratiſche Zeitung gedruckt worden 
war. Cuͤſtine ſagte, er duͤrfe der Preßfreyheit leine 
Graͤnzen ſetzen — und hatte es dennoch dem Magie 
ſtrate zu Frankfurt zum. Vorwurfe gemacht daß der⸗ 
ſelbe die Preßfreybeit nicht eingeſchraͤnkt haͤtte. 

Man darf ſich nicht wundern, daß Cuͤſtine der 


Stadt Frankfurt ſo wenig Gerechtigkeit verſchaffte, 


denn er ſelbſt war der Urheber dieſer ſchrecklichen Vers 
laͤumdung. Auf feinen Befehl wurde dad Blatt dee 
Mayızer National » Zeitung vom 3. Dezember , in 
welchen Böhmer bie Verlaͤumdung zuerſt vortrug, 
durch einen Eilboten nach Strasburg gefandt , daſelbſt 
von Eulogius Schneider ſogleich uͤberſetzt und eiligſt 


| nach Paris befördert, Der Dlaunzer Jakobinerklub 


fandte, auf Koften des Generals Eüftine , dieſen Eile 
boten, in eigenem Namen, nach Strasburg und Pas 
ris. Der eigentliche Eilbote des Generald mit dem 
offiziellen Berichte des Generals Iangte einige Stunden: 





a) Vous vous ‚plaiguez d’un article de la Gazette 


. qui s’imprime & Mayence. Je n’ai lu ni la feuille, 
ni l’article dont vous parlez. Vous ne pourrez 
pas douter, je cfois, que je n’ai toute autre cho- 
sea faire,. que. de m’occuper en -aucune facon de 
‚Ja redaction d’une feuille periodique, Vous ne 
_ pouvez pas ignorer davantage, que je “n’ai pas 
plus: de droit de .gäner la liberte de la presse, _ 
ue les loix n’en donnent au .Gouvernement.en 

« Trance, „ “ ‚Je sais qu'il est ä Fraucfort d’hon- 
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äter mi Varis an, fo daß die Geſchichte yon den 
Mordmeſſern der Frankfurter. ſchon in ganz Paris bee 
Ianht war, ehe noch der effnele Bericht daſtlbſt 
onlam. a) 
ueberbaupt zögerte Cuͤfine ſo fehr mit ſeinem ofe 

‚Giellen Berichte, daß bie zu Paris befindlichen frank⸗ 
furter Depätisten die Nachricht van: der Einnahme 
von: Frankfurt drey Tage früber erhielten, als der 
Bericht von Cuͤſtine anfam, Die Deputixten beuaben 
ich fegleich zum Minifter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten , und diefer antwortete ihnen.; ex wundere fich 
gar nicht über. die Einnghme ‚yon Frankfurt, denn, 

Cuͤſtine Habe fchon vor mehreren Lagen an den Kriegs 
miniſter gefchrieben , daB er diefen Platz ent würde. 
- behaupten können, b) - 

Cuͤſtines Eilbote. an den Minifler langte ar 8. 

. Desember zu Paris an, und brachte einen Auszug aus 
dem Tagebuche des Generals mit, in welchem der 
Magiſtrat von Frankfurt nicht im mindeſten beſchul⸗ 
digt wurde; nur uͤber die Einwohner von Frankfurt‘ 
tlagte Cuͤſtine. „Er (nämlich Cuͤſtine) erfuhv ,“ hieß 
es in dieſer Depeſche, „daß der Kommendant von 
Frankfurt verſaͤumt habe, Maßregeln der Vorſicht ge⸗ 
gen die Einwohner zu nehmen. Dieſe hatten ſich den 
Tbore bemaͤchtigt, und fie den Feinden geoͤffnet. Auf 
deſe unerwartete Nachricht ruͤckte Cuſtine bis unter 
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” nötes citoyens, que l'on autoit tort de conforidre 

' avec les scelerats et les assassins dudeuxDecembre, . 
- Man ‚ebe ba6 ‚memoire des Depatea de Francfort. 
©. 2 


>) —5 der ftanzdſiſchen Eroberungen. ©. 282. 
b) Memoire des Deputes de Francfort. ©, 19. 
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die Mauern von Frankfurt vor: um den Ruͤckzug der 
awey Bataillone der Beſatzung zu begünftigen , welche 
noch nicht eingefchloffen waren. Diefer Ruͤckzug wurde, 
ungeachtet des Feuerns der Einwohner und ber Feinde, 
- Außgeführt.® a) Feruner fagte der General, in dem⸗ 
felben Berichte : „am dritten nahm Cäftine feine zweytẽ 
Stellung, welche er refognosgiet und verfchanzt Halte, 
sind weiche die Maynzer Stücke beſchuͤtzt. Er hat keine 
Feindegerehen.“. Der General’ van Helden macht hier⸗ 
uͤber, in einem Briefe an den Verfaſſer dieſer Nach⸗ 
richten, die folgende Bemerkung: „Cuͤſtine ſagt in 
feinem: Berichte, er ſey gluͤcklich in Maynz angekoni⸗ 
menz ohne den Feind geſehen zu haben: und ob er 
gleich ſonſt wenig Achtung für die Wahrheit hatte/ 
fd darf man ihm doch dießmal auf fein Wort glauben, 
weil die Breuffen and Heſſen hätten Fluͤgel Haben müß 
fen, wenn fie ihm Hätten nachkommen wollen,“ b) 
.Auf diefen Bericht des General® Chiſtine, und 
auf die andern, durch die Jakobiner verbreiteten, Nach⸗ 
sichten beſchloß der vollziehende Staatsrath von Frante 
veich, dag die zu Paris befindlichen frankfurter Dept 
tirten in ihrem Hauſe follten angehalten, bewacht, 
nnd nicht aus dem Auge gelaffen werden. Diefe Des 
putirten ſahen ſich plöglich von allen ihren Freunden, 
Bekannten und Rathgebern verlaſſen. Man vief un⸗ 
ter ihren Fenſtern: „Abendblatt, welches die ſchauder⸗ 


a) Moniteur du 11. Decembre 1792. No. 346. 

I a dit dans son rapport, qu'il étoit arrivéé heureu- 

 sement A Mayenre, sans avoir vu d’ennemis, Et 
‚malgre son peu de. respect pour la, verite, on- 
peut le croire ‚gette fois-ci sur sd parole, puisqu’ül 
est connu, que sans avoir des. ailes il auroit été 
impössible aux Prussiens et aux Hessois de l’at« 


teindr Ce Volitiſche Unnalen. Bb. To ©. 57% 





4 





171 
vollen Begebeietten zu Fraukfurt enthaͤlt, und er⸗ 
zaͤhlt, wie 12,00 Frankreicher durch die Banditenmeſ⸗ 
ſer der Frankfurter ſielen.“ Alle Journalſchreiber zu 
Paris weigerten ſich, die Vertheidigung dieſer Depu⸗ 
tirten in ihre Blaͤtter aufzunehmen. 

Cuͤſtine war auf die Stadt Frankfurt deßwegen 
aufgebracht, weil ſie eine Geſandiſchaft nach Paris 
gefandt hätte, ſich bey der „Nationallonvention über 
feine ungerechte Behandlung zu beklagen. Um dad 
Schickſal der, zu Paris befindtichen,, frankfurter Des 
putirten immer härter. zu machen, und die Mation ge⸗ 
gen dieſelben aufzubringen, ſandte Cuͤſtine am 7. Dis 
zember einen ausfuͤhrlichen offiziellen Bericht über die 
Einnahme von Frankfurt an. die’ Nationalkonvention 
ſelbſt. Diefer Bericht, welcher den Karakter des Ge⸗ 
neral Cuͤſtine ganz ſchildert, lautete folgendermaßen: 

Bürger Präfdent, Ich kann der Nationalkonven⸗ 
ton die ausgezeichnete Verraͤtherey nicht verheelen, 
welche Urfache an der Wiedereinhahfne Frankfurts foa 
wohl, ald an dem Meuchelmorde unferer Brüder war. 
Dreyhumdert von ihnen find; Im glorteichen Gefechte 
für Die Sache der Freyheit durch das Meſſer der. Dieme 
chelmoͤrder gefallen, Ich uͤberſende der. Mationallens 
vention eines von den Meſſern, das ein Goldar uͤber⸗ 
brachte, welcher es einem dieſer Schurken aus den 
Händen geriſſen, und Gelegenpeit gefunden hat, aus 
Frankfurt zu enttommen, Die Meſſer waren alle von 
dee naͤmlichen Form; beynahe 10,000 Menfchen wa⸗ 
ven damit bewafnet; 150 Zimmerleute, die beſtimmt 
waren die Thore zu oͤffnen, waren. in zwey Kaͤhnen 
von Naſſau, a) welches dem ı Sanbgtafen gehoͤrt, Me 


5* Soll 1 beißen Hanau. 
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gelommen, Der Herr van beiden, der zu Geoutßset 
kommandirte, darf fagen , daß er von biefer. Ankunft 
nichts gewußt habe, eben fo wenig. ald von der Ver⸗ 
fertigting und von der Ankunft jener Meſſer. Dee 
Kommendagt darf ſich noch ruͤhmen, feine Schuldige 
keit getban, und ſelbſt yon feinen Feinden Lob erhal⸗ 
ten zu haben.... Ich will glanden,. daß das Volk 
mehr verblendet , ald Arafbar war, und daß es, ger 
wohnt Ach unter die Deflerreicher a) ‚zu buͤcken, Dies 
ſelben für Rieſen angeſehen hat... Ich empfehle 
der Menfchlichteit der Nationaltonvention und des frank. 
reichiſchen Volkes die Deputirten der StadtFrankfurt. b) 
Ihre Freyheit und ihre Sicherheit werden meine füßefle 
Belohnung ſeyn.“ c)- ⸗ 

Der Magiſtrat von Frankfurt ſchrieb nun aber⸗ 
mals an. den General Cuͤſtine am 10. Dezember, um 
dem Generale vorzuftellen , was Gerechtigfeit und 
Menschlichkeit von ihm forderten, Cuͤſtine antwortete 
am 23. Dezember in feinem. gewöhnlichen Tone, . Er 
fchimpfte auf den Kommendanten van ‘Helden’; :d) 
ſagte, er wolle glauben, daß es zu Frankfurt doch 


6) ) Mara Defterreiger 3 Be der Einnahme von Franlfurt 

x. waren ja Beine Oeſterreicher. Güftine wußte dieß recht gut; 
aber er mußte eine fo ſchreckliche That den Oeſterreichern 
Schuld geben, um In rautrei bie Erbitterung nad ale 
zu machen. 

6) Eine treuloſe Empfehlung der Frankfurter Deputitten. 


5) Moniteur du ı4. Decembre 1792. No. 349. 


d) Une Cour martigle, dont les informations seront 
“ " rendues’ publiques, fera connoitre les faits, qui 
.. * imettront à m@me de prönoncer sur la pusfiani- 
. mitg. de varı Helden. . Cette Cour prononcera sur 
le sort de eet &tre sans sesolution, 
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noch vechtfehaffene Leite gebe; wiederholte aber feine 
Beſchuldigungen gegen die Stadt Frankfurt, und bes 
hauptete, daß geheime Anfifter des Komplotts vor⸗ 
Banden geweſen ſeyn muͤßten, wenn man nicht anueh⸗ 
men wollte, das die Frankfurter ein Kannibalen Volk 
wären, Zuletzt klagte er den Magiſtrat ſelbſt an, und 
verbat ſich alle fernere Korreſpondenz. a) 
Auch gab Cuͤſtine zu, daß fein Adjutant Stamm 
fortfuhr die Frankfurter zu ſchimpfen und zu laͤſtern. 
Die Frankfurter Deputirten wurden erſt am 22. 
Januar 1793 los gelaſſen, nachdem ſie die Unſchuld 
ihrer Vaterſtadt volllommen erwieſen Hatten. Nach 
einem ſieben und vierzigtaͤgigen Verhafte kehrten fie 
nach Frankfurt zuruͤck. | | 
Der tapfere General van Helden, der fich mit fein . 
ner Heinen Beſatzung, die nicht einmal zureichte alle 
often zu befeken, ohne Munition, ohne Kanonenz 
ohne Huͤlfe von Cuͤſtine, eine ganze Stunde lang vers 
theidigt, und Ach nicht cher ergeben Hatte, als nach⸗ 
dem feinen Soldaten keine Patronen mehr übrig blie⸗ 
ben; dieſer tapfere, von Cuͤſtine fo fihändlich aufges 
opferte General, war über die beleidigende Art, mit 
welcher Cuͤſtine in feinen Berichten von ihm ſprach, 
a) Ily adonceu des instigateurs ‚ et grand nombre | 
d’instigateurs, Et alors de deux choses l’une ; ou 
le magistrat l'a ignore, ou il Va scu Sl l’a 
ignore , ilest indigne de la confiance du Peuple 
jui Pa choisi, puisqu’il est "reste dans une pro- 

. fonde incurie sur les objets qui interessoient le 
lus sa suret@ : et e’il l’'a sgu, sans en prevenir 

e Commendant Frangois, il seroit digne de la colere 

de la nation, si og pouvoit hair ce qui doit être tant 
meprise. .. Plus de cerrespondance entre nous; 
voilä ma derniere reponse & vos missives, 
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md über bie Verlaumdangen die Eanine gegen die 

Stadt Frankfurt vorbrachte, cutrüͤſtet. Er ſchrieb am 

Euͤſtine und elite ihm fein Unrecht vor; aber vergeb⸗ 

Uch. Seinen Briefwechſel mit dem General Cüfine 

babe ich befannt, gemacht. a) 

Dee General Kellermann erhielt. das Kommando 
über die Alpenarmee, ſtatt des abgefeiten und flüchtig 
gewordenen Generals Montesquiou.  Kelleumanı hatte 

fich "wegen der. von Cüfline gegen ihn vorgebrachten . 

Anklage völlig gerechtfertigt, Am 14. Roveniber er⸗ 

ſchien ex vor den Schranken der Konnention, verthei⸗ 

digte fein Betragen, berief ſich auf den am 19. und 

20. September von ihm uͤber die Preuſſen erfochtenen 

Sieg und ſprach: „Wie haͤtte ich, der ich den Feind 

bis. an die Graͤnzen des Gebiets der. Republik verfolgte, 

fo ſchnell als Eüftine ed verlangte, meine abgematseten 
und fühlecht bekleideten Truppen ihm zuführen können? 
Der volsichende Staatsrath Hat mir Gerechtigkeit wis 
derfahren Taffen. ch bin ernannt die Alpenarmee gu 
befehligen. Jetzt verreife ich. Bald ſollt Ihe Nach⸗ 
richten von mie haben. Ihr koͤnnet auf einen alten 
Soldaten zaͤhlen, der beffer fich au ſchlagen, ai Ro 
den zu halten verfieht.“ 

Die Armee, über welche bisher Kellermann das Roms 
mando geführt, hatte jet den General Beurnonnille 
zu ihrem Befehlsbaber. Diefer General erhielt Befehl 
von dem Staatsrathe, Trier und Koblenz wegzunch⸗ 
men. ‚Die Armee unter feinen. Befehlen war ungefaͤhr 
35,000 Dann ſtark. Mit derſelben rückte er gegen 
Trier vor, woſelbſt ein ungefähr 18,000 Mann ſtarkes 
Korps Oeſterreicher, unter den Befehlen des Fuͤrſten 
) Man. fehe den ſiebenten Band der politiſchen uinnalen. 
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von Hohenlohe ſtand. Ungeachtet bie Oelterreicher nur 
Halb fo. ſtark waren, als bie Fraukreicher, thaten fie 
Doch den. legtern. ben einem Angriffe am 6. Dezember 
fo fasten Widerſtand, dag die Frankreicher wit arezem 
Verluſte zuruͤck geſchlagen wurden. 

In den meiſten von ihnen eroberten Bändern bielten 
die Frankreicher eine ziemlich gute Mannszucht. Nur 
im der Grafſchaft Nizza verubten‘ fie Graͤuel und Ver⸗ 
brechen aller Art. Ihre Gegenwart ſiel endlich den 
. Einwohnern dieſer Grafſchaft fo unertraͤglich, daß fie 
eine Gefandtfchaft nach Paris an die Mationalkonven⸗ 
tion fandten, um fich zu beklagen. Am 18. None 
ber hielt Goupillean, im Namen der Musfchüffe, einen. 
Vortrag vor der Konvention über diefe Klagen, bie 
nur zu ſehr gegrundet waren. „Diebfiehl, Raub, 
Motbzucht, * fagte ex, „willkuͤhrliche Gelderpreſſungen 
Verletzung der Kechte der Gaſtfreundſchaft, Verrätke 
rey, Verheerung der Wohnungen armer Bandbewoß, 
ner — dieß find die Verbrechen, die noch immer sms . 
geſtraft fortdauern; dieß find bie Plagen, unter denen 
ein Land ſeufzt, welchem Ihr die Freyheit wieder go 
geben habt, und wo Ihr gewollt habt, daß Perſoncena 
und ˖ Eigenthum unter Dem Schutze dee frantreichifchen 
Republik ſeyn follten. Gelb die Proklamation des 
Generals Anfelme vom x. Dftober beflätist das Das 
ſeyn dieſer Verbrechen: allein dieſe Proklamation if 
nicht hinreichend dieſelben kuͤnftig zu verhuͤten, viel 
weniger ihnen Einhalt zu thun.* Die Konvention bes 
Schloß: dag Collot d' Herbois, Lafource und Goupilleau, 
als Kommiffarien nach Nizza reifen, und biefem Um 
fuge Einhalt thun folkten, 

Dr Streit, welcher in ber Mallonaltonvention zwi⸗ 
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ſchen den Gironditten und Maraliſten ausgebrochen 

war, und deſſen Urſprung im vorigen Bande erzaͤhlt 
worden iſt, gewann indefſen immer neue Kraft. 


Am 25. Oktober forderte der Buͤrgerrath dee Stadt 


Paris, weicher mit den Maratiſten nach einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Plane handelte, von der Nationalkonven⸗ 
tion 6 Millionen, um bie zirkulirenden Scheine der 
Sälfetaffe einzulbfen. Cambon bemerkte, nach Voric⸗ 
fung diefee Bittſchrift: es ſey doch fonderbar, daß dee 
Bürgerrath ſich unterſtehen dürfe , noch mehr Geld zu 
fordern, da man doch biößer, afier angewandten Muͤhe 
ungeachtet, Teine Rechnung von demſelben über bie 
ungeheuern Summen‘, die er bereits in Haͤnden habe, 
erhalten könne. Ein fd fehändliches Berfahren, fette 
ee hinzu, dürfe bie Konpention nicht, länger dulden. 
Die Verſammlung befchloß hierauf, daß der Bürgers 
rath von Paris gehalten feun\folle, am folgenden Tüs 
„ge Rechnung abzulegen. 
Dieſem Befehle gemäß, erfchlen am folgenden Tage 
eine Gefandtfchaft des Buͤrgerraths vor den Schran⸗ 
ten der Verſammlung. Der Redner fagte: der Buͤr⸗ 
ger Bidermann, eines ihrer Mitglieder, würde in ide _ 
zem Namen dieſe Rechnung ablegen. Nachdent er 
feine Rede geendigt Hatte, fand fich der Bürger Bider⸗ 
mann nicht, der doch, dem Angeben nach, mit der 
Geſandtſchaft vor die Schranken gelommen war. Die 
@irondiften murrten laut: Danton aber fuchte diefe 
uUnverſchaͤmtheit des Buͤrgerratbs, der nun abermals 
keine Rechnung ablegte, zu entſchuldigen. Bey genaue⸗ 
ger Unlerſuchung fand ſich indeſſen, dag nur noch füe 
dritthalb Millionen Livres Scheine ber Huͤlfslaſſe in. 
Siekulation wären, 

Run 
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Nun fand Kerfaint auf, und fagte: „der Bürger - 
zath meldet und fo eben: es waͤren nur noch für dritt⸗ 
bald Millionen Scheine in Zirkulation; warum vers 
Jangte ex denn: 5 Millionen um diefe dritthalb Millio, 
nen zu bezahlen? *. Die Gefaudtfchaft des Buͤrger⸗ 
raths gerieth Durch dieſe Frage in große Verlegenheit. 
Endlich fagte ein Mitglied derſelben: die Bittſchrift 
komme nicht von dem Buͤrgerrathe, ſondern von der 
Gemeinde ſelbſt, von den 96 Kommiſſarien der Pari⸗ 
fer Sektionen her. »„Was, “ rief Kerſaint, „bat denn 
Die- Stadt Paris zwey verſchiedene Bürgerräthe? Ich 
fehe wohl, daß mir Hier nicht freu find, der Bürgers 
zath will über die Konvention herrſchen, nicht fich den. 
Grfegen derfelben unterwerfen. Ich verlange, daß die⸗ 
fee Bürgerrarh endlich einmal kaſſirt werdei“ 

Tallien, welcher noch vor Kurzem ein Mitglied die» 
ſes Buͤrgerrathes geweſen war , und an allen Raͤube⸗ 
reyen und andern Frevelthaten deffelben großen An⸗ 
theil gehabt hatte, trat auf, um den Bürgerrath zu 
vertheidigen. Er behauptete: die verlangten 6_Mile 
lionen Livres wären nicht bloß fuͤr die Stadt Paris, 
ſondern für alle Armenlaffen der Republik beſtimmt 

geweſen. Es ſey, ſagte er, zu Paris ein Buͤrger⸗ 
rath und ein Gemeinderath vorhanden. 

Nach einigen Debatten uͤber dieſe ſonderbarr Erklaͤ⸗ 
rung, wurde beſchloſſen: daß der Buͤrgerrath innerhalb 
dreyer Tagen uͤber alle Armenkaſſen in der Stadt Rechen⸗ 
ſchaft ablegen, und daß der Miniſter der innern Angele⸗ 
genbeiten der Berfammlung Bericht abflatten folle, waß _ 
«3 mit dem Buͤrgerrathe und dem Gemeinderath eigent⸗ 
Uch für eine Bewandtniß habt. 

Ferner verlangten einige Mitglieder, daß ber Gemein 

Behenter Delle, mM 
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keit wäre, abgefchaft werben follte. 
Da es den Birondiften von ihren Gegnern zum Haupt. 
vorwurfe gemacht wurde; daß fie nicht uneigennügig 
Bandelten und nicht das Belle des Vaterlandes zum 
Zwede hätten, fondern dag fie nur darum alle Gewalt 
an fich zu reiffen fuchten‘, um die einträglichen Stantöbes 
dienungen unter ſich vertheilen zu Tönnen: fo ſtand, am 


27. Oktober, Genfonne auf, und flichte dieſen Vor⸗ 


wurf zu widerlegen, Er beflagte, daß Partheygeiſt 
die Verſammlung zerroͤtie; daß dad gegenſeitige Miß⸗ 
trauen, die natuͤrliche Folge vieler, ſeit einiger Zeit 
entdeckter, Verraͤthereyen jetzt zu einer gefährlichen 
Hoͤhe geſtiegen ſey; daß ſich Neid dazu geſelle, wel⸗ 
cher Haß erzeuge und Zwietracht hervorbringe, wo⸗ 
durch eine Geſttzlofigkeit entſtehe, aus welcher der Deſpo⸗ 
tismus mit neuer Kraft bervorgehen koͤnne. Ein eins 
ziges Mittel fey och übrig, nämlich ein großes Bevſpiel 
Der Entfagung eigener Wortheile zu geben, dadurch eine 
Hauptquelle des Parthiehaſſes zu Herftopfen ; der Wer 
laͤumdung Stillſchweigen anfzulegen , und der Welt zu 
beweiſen, dag man’ nicht beötwegen mit der Krone Krieg 
geführt habe, um ihre Schäge unter ſich zu theilen; 
- fondern um dem Vaterlande bie Freyheit gu geben, 
Au diefem Ende ſchlug er vor: daß kein Mitglied der 
Nationalkonvention innerhalb der nächften 10 Jahre fähig 
ſeyn ſolle, irgend eine Staatsbedienung zu bekleiden. a) 
Die Mitgliebder der Verſammlung ſtanden mit Em 
thuſtamus auf, um dieſem Vorſchlage ihren Beyfal 
Ju geben. Der Vorſthlag ward zum Geſetze erhoben. 
a) Moore Journal, ®T .2. ©, 182, ' ' 
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derath (oder bie Berfammlung ber 96 Komnifarien der 
Sektionen) welcher keine geſetzmaͤßig ronſtituirte Obrige " 
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Vergeblich widerfekten ſich Garran be Cerlon und 2 


rere; Mailhe, Billaud de Varennes und Chabot wider 
legten ihre Gründe, und DAS Dekret wurde abgegeben. 
Daß ein ſolcher Beſchluß, welcher dem Ehrgeitze der 
Mitglieder der Konvention ein Ziel ſetzte, nicht wuͤrde 


beybehalten werden, war leicht voraus zu ſehen. 


Zory Tage nachher; am 29. Oktober, fand Reu⸗ 
Ber anf, und verkangte, daß diefer Beſchluß, den die _ 
Konvention ich im Enthuſtasmus Hätte entreiffen lafe 
ſen, möchte zurückgenommen werden. Ex fagte: dies 
fer Beſchluß wäre allen Grundfägen entgegen, er wäre 
ein Verbrechen gegen. die Souverainetaͤt des Volks 
und gegen die Rechte des Staatsbuͤrgers. »Im Na—⸗ 
men des Vaterlandes, “ rief Reubel, „bitte ich Euch, 
den Beſchluß zuruͤck zu nehmen. Je kuͤrzer Euer Irr⸗ 
thum iſt, deſto beſſer wird es feyn | 

Jean de Bey war eben der Meynung; nur glaubte 
er, die Konvention würde fich an ihrem Anſehen cs 
was vergeben, wenn fie einen einmal gefaßten Beſchluß 
widerrufen wollte. — Diefes Geſetz ift jedoch fo wenig 
vollgogen worden , daß die Mitglieder ber Konvention 
beftändig alle einträglichen Staatsbedlenungen unter 
ähre Mitglieder vertheilt haben. 


Der 29. Oktober war der Tag, -an welchem eßs 


zwifchen den Girondiſten und Maratiften zum offenba⸗ 


zen Kampfe kam. Der Minifter Roland follte an die⸗ 


jem Tage einm Bericht über den Zufland der Stadt 
Paris abflatten. Er erfchien, hielt das Papier in der 
Hand, und fagte: „wäre meine Stimme fo flark, 
wie meine Seele, fo wimde ich ſelbſt den Bericht abe 
Iefen , den ich in der Hand Halte: da aber meine 


Bruſt ſchwach if, fo bitte ich, daß man einem von 


Ma 
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den Sekretairen erlaube , flatt meiner m leſen.“ —7 
Lanjuinais nahm Das Papier und las. J 

| Der Bericht enthielt eine ausfuͤhrliche Schilderung 
aller Frevelthaten, deren der Pariſer Buͤrgerrath ſeit 
dem 10. Auguſt ſich ſchuldig gemacht hatte. Mit ei⸗ 
ner Lobrede auf Die. Revolution des 10. Auguſts fing 
dee Miniſter an. Er tadelte es nicht, daß dieſer Buͤr⸗ 


gerrath im der Nacht des 10. Auguſts, ohne irgen 


eine Vollmacht dazu erhalten zu haben, ben rechtmaͤß 
ſigen Buͤrgerrath gewaltthaͤtig abſetzte, und die Stelle 
deſſelben einnahm. Roland meynte: dieß waͤre damalß 
nothwendig und nuͤtzlich geweſen. Nachher Habe: aber 
dieſer Buͤrgerrath alle Gewalt an ſich geriſſen, Varis 
tyranniſch beherrſcht, und das Volk ganz willluͤhrlich 
regiert. Es babe derſelbe ſeine Herrſchaft nicht eim 
mal auf Paris eingefchräntt , ſondern Kommuiffazien 
nach allen Abtpeilungen Frankreichs gefandt , Die. das 
ſelbſt eben fo tyranniſch verfahren waren, als ihre 
Mitbruͤder zu Paris. So hätten fie, um nur einige 
Beyſpiele anzufuͤhren, 2 Rommiffarien an den jakobi⸗ 


niſchen Sicherheitsausſchuß der Stadt Senlis geſchickt. 
Dieſe Kommiffarien haͤtten bafelbft den Maire und ein 


anderes Mitglied des daſigen Buͤrgerrathes gebeten, fie 
bey einer Unterſuchung zu begleiten, die ihnen ‚aufge 
tragen wäre, Sie hätten fich aldann nach dem großen 
‚Hofpitale der Stadt begeben, alles, daſelbſt und in 
der dazu gehörigen Kieche befindliche, Silbergeſchirr zu 
ſich genommen, die Papiere verfiegelt, = von ben Ho⸗ 
foitaloerwaltern mit ſich nach. Paris geführt, dieſen 
aber nach vorher Geld, Aſſignate und Silbermeet aller 


Art abgenommen; Zu Paris Hätten. ſie die bevden 
a) Moore Jouru. T,2. &, 189. | 
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Vewwelter ohne weiters wieder laufen laffen, und ib⸗ 
nen ein Zertififat des Patriotismus ausgeſtellt, aber 


die ihnen abgenommenen Kofibarkeiten, eben fo wie 


Das, dem, Hofpitale. zugehoͤrige Silber, für fich behal⸗ 
ten. Dee Minifter hätte Darüber Rechnung von dem 
Bürgerratbe verlangt, aber keine erhalten können. — 
Andere Kommiſſarien wären nach Chantilly gefandt 
- worden. Diefe. hätten daſelbſt eine große Menge Klicke 
Der» Jagdgeraͤthe und anderes, mit Gold und Silber 
reich beſetztes, Hauggeraͤthe weggenommen, und keine 
Rechnung daruͤber abgelegt, — Auf eben dieſe Art 
hatten ‚fie zu Paris das Hotel de Coigny geplündert. — 
Der. Bürger Fournier (unter deſſen Aufücht die Moͤr⸗ 
Dee nach Orleans zogen, a) bie Bartigen Gefangenen 
nach Verſailles fuͤhrten, und: fie daſelbſt abfchlachteten) 
dieſer Fournier Babe mit den Gefangenen zugleich alle 
Koſtbarkeiten, die fle ben fich Hatten , worunter fich 
Dinge non: großen Werthe befunden, nach Verſailles 
gebracht, und. nachher. biefen Schatz dem Pariſer Buͤr⸗ 
gerrathe überliefert; fo wie auch ein verfiegelted, Herrn 
Deleffart zugehoͤriges, Paͤckchen mit geheimen Schrif⸗ 


ten und Wechfelbriefen, . Auch hierüber ſey Keine Hecke 


= 


nung zu erhalten. — Das prächtige, dem Grafen von 
Artois zugehörige und in dem Gebäude des Tempels 


aufbewabrte, Silbergeſchirr (ey verſchwunden und 


der Buͤrgerrath weigere ſich zu ſagen, maß daraus ge⸗ 
worden fm. — Bey Herrn Septeuil babe der Buͤr⸗ 
gehrath 340,060 Livres an Gold und Kffignaten, eine 
koſthare Uhr, zwey große Mappen mit Schriften bie 
‚nom ;KRönige und. der Königin unterzeichnet geivefen 
Sir ‚. acht vielen Juwelen und Koſtbarkeiten aller 


e).Man febe Mand:9. : © 289. 
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Art, bie Herrn Lahaye gehörten; gefunden und ii 
ich genommen, aber auch von allen. diefen Dingen 
Leine Rechnung abgelegt. — Eben ſo wenig Hätte der 


Buͤrgerrath Rechnung über die Koſtbarkelten abgelegt, 


die er fich aus dem Kronfchage (garde meuble) zuge⸗ 
eignet Hätte. — Die Vorſteher der Parifer Sektionen 


hätten, im den erfien Tagen bee Unruhen nach dem vo. 


Auguſt, in der. ganzen Stadt fick in den Häufern der 
verdächtigen Vornehmen und Heichen der auserfefen. 
Ren Koſtbarkeiten bemächtigt, damit dieſelben nicht et⸗ 
wa wverſchleudert wuͤrden. Alle dieſe Koſtbarkeiten waͤ⸗ 
ren dem Buͤrgerrathe eingehaͤndigt worden. Was der⸗ 


Selbe damit angefangen habe, wife man nicht. — 


Das Eigentum der Bürger des Staates werde auf 
alle nur mögliche Weiſe gekraͤnkt, und ber Unterdruͤckte 
finde feinen Schug. Eben fo wenig Sicherheit fen 
für Die Verſonen vorhanden , wie die zu Anfang des 
BGaeptembers vorgefallenen Mordthaten bewiefen, woran 
die Haͤupter des Buͤrgerrathes ſelbſt Theil genommen 
haͤtten. Der Frevel dieſer Leute habe noch nicht den 
hoͤchſten Gipfel erreicht. Sie machten noch immer 
Anfchläge zu rauben und zu morden, -um.ihren Ehr⸗ 
geit und ihre Habſucht zu befriedigen EB wäre noch 
neulich dem Juſtitzminiſter in einem Briefe angezeigt 
worden: daß gewiſſe Leute ſeit einiger Zeit hoͤchſt bes 
denkliche Reden führten; ja daB He fo weit gichgen, 
zu behaupten: das im September angefemgene Ge 
ſchaͤft ſey noch nicht geendigt; Rolands und Briffots 
ganze Kabale müffe den Kopf verlieren; der Plan Dasn 
fey ſchon gemacht; Vergniaud, Guadet, Buͤzot und 
Laſource, mißſielen den wahren Freunden des Vater⸗ 


landes, und Kobeöpkerre ſey der tauglichſte Manny, 
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mabrend der jetzigen Bedraͤngniß am Kuder des Stag⸗ 
tes zu ſtehen. ©) 

„Der Rilptemürdigel® rief ein Mitglied der Verſamm⸗ 
lung laut, ſobald dieſer Name genannt wurde. 

Die Vorleſung dieſes Berichts wurde durch lautes 

Beyfallklatſchen von einem Theile, der Verſammlung, 
und durch eben fo lautes Ziſchen und Murren von der 
andern Seite, ſehr oft. unterbrochen. Viele Mitglieder 
verlangten den Druck deffelben und Die Verſendungen in 
-alle Abtheilungen Frankreichs. Der Lärm wurde fo groß, 
daß Niemand fich verſtaͤndlich machen Konnte. 

Robespierre trat auf die Rednerbuͤhne, und bat ung 
das Wort: „Ach will mich,“ ſprach er, „über biefen 
gefährlichen Vorwurf ertlaren, den man bier in dee. 
Verſammlung gegen mich vorgebracht bat.“ ... . Ein 
lautes Gefchrey unterbrach ihn; cr konnte nicht zum 
Worte kommen. Der Praͤſident Guadet bemerkte: 
darüber fen jest noch Keine Frage; darüber könne er 
nicht ſprechen; nur ber den Druck des Berichts fey 
ihm zu fprechen vergoͤnnt. „Ey, ““ erwiederte- Robes⸗ 
pierre, „Sie find. gar zu gefällig, dag Sie mir vor⸗ 
ſchreiben wollen, wovon ich fprechen fol.“ — Es ents 
fland ein neues Geſchrey. Der Präfident fagte zu Ro⸗ 
bespierre: wenn er nicht gegen den Druck foreche, fo 
folle darüber gefiimmt werben; Robeoͤpierre beflagte 
fich, daß man ihn nicht einmal anhören wolle, beſtand 
darauf, daß er gehört werden muͤſſe, erhob feine 
Stimme und fieng feine Rede an, . 
4) Ebendaſelbſt. S. 90. Vergniand, Guadet, Lasonrce 

‚etc, voilä ceux qu’on nomme poür '&tre de la 

‘cabale, de Roland, Ils ne. veulent entendre par- 


ler que de Robespierre, Mercure Frangoig, , No- 
vembre 1792: ©, 88. Ä 
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„Er hält ich ſchon ehr einen Dita rief ein 
Mitglied Dee Verſammlung. 
Robespierre ſprach: „Ich bringe die Frage auf ei⸗ 
nen ſehr einfachen Punkt zuruͤck. Ich ſehe daß man 
durch treuloſe Verlaͤumdungen ſich bemuͤht, mit dem 
Namen von Unruheſtiftern Maͤnner gu belegen, die 
ſich wohl um dad Vaterland verdient gemacht haben. 
Mir daͤucht, daß die Vertheidigung wenigſtens mit eben 
der Nachſicht muͤßte angehoͤrt werden, als die Anklage. 
Kann man, ohne einen Eingriff in die Rechte bed Volls 
zu thun, die Freyheit der Stimmen einfchränten wollen , 
und Mitglieder dieſer Verſammlung einer, ihnen fchon 
feit langer Zeit zugebachten, Rache zu überliefern, ohne 
-Ge nur einmal anzuhören.“ . ... | 
Die Girondiften ſtanden auf, laͤrmten, fchryen und 
ſtampften mit den Fuͤſſen. Umſonſt bemuͤhte ſich der Yrd. 
dent Stifte zu verfchaffen ; umſonſt verlangte ex, daß Ro⸗ 
bespierre angehoͤrt werden ſollte. Endlich hörte der 
Laͤrm einige Augenblicke auf, und ſogleich fieng Robes⸗ 
pierre eine neue Rede an, in welcher ex den Vraͤſtdenten 
befchuldigte, daß er gegen ihn Gefchren errege. 
Diefe Befchuldigung war (wie Moore fagt, der fich 
gegenwärtig befand) ungerecht, unvernäuftig und falſch. 
Der Praͤſident Hatte alles mögliche gethan, um Robes, 
pierren Gehör zu verſchaffen. Er Hatte wirkfich drey 
Glocken zerbrochen, mit denen er für Robespierre zur 
Stille zu laͤuten bemüht gewefen war. Der Praͤſtdent 
erwiederte auf dieſe ungegründete Beſchuldigung: : „Sie 
ſehen ſelbſt, Robespierre, wie große Muͤhe ich mir 
gebe, Stille zu bewirken: allein ich verzeihe Ihnen 
eine Verlaͤumdung mehr.“ | 
Robeöpierte fprach nun wieder eine Zeitlang 908 





Mich in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken. Er lobte 
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fich ſelbſt auf die unverſchaͤmteſte Weiſe. : Durch diefe 
Lobrede, welche Robeöpierte fich ſelbſt Hielt, war fein 
Muth fo fehe gewachſen, daß er emdlich nicht mehr 
genau feine Ausdruͤcke auf die Waagſchaale legte. 


Verlaͤumdung,“ rief er im triumphirenden Tone, 


„Verlaͤumdung iſt Mode geworden — und Werl 
dung gegen wen? Gegen einen eifrigen Freund des 
Vaterlandes. Wer it aber unter Euch, der aufftehen, mir 
in die Augen feben, und mich anllagen Darf?“ a) .... 


FH“ rief am entfernteften. Ende des Saales eine 


Stimme, Alled horchte in fchweigender Stile. Yu 
deifen ſchritt ein langer, hagerer, bleicher Mann, an 
Geſtalt einem Gefpenfte gleich, Durch die Berfammlung, 
ſtellte fich der Rednerbühne gegen über, ſah Robes⸗ 
pierren flare ind Angeficht, und fagte : „Robespierre } 


‚ih Uage Did an!“ — Der. Dann war Johann 


Baptiſt Louvet. b) 
Es entſtand eine große Verwirrunz in der Verſamm⸗ 
Jung. Robespierre verlor alle Faſſung, Bewegung. 


‚und Farbe. Schrecken und Bangigkeit. hatten ſich feis 


ner ganz bemächtigt, und er konnte kein Wort vor⸗ 
bringen. Louvet betrat die Rednerbuͤhne, flellte ſich 
in die Mitte derfelben, und drängte‘ Robespierre, der 
ibm Platz machte, zur Seite, 

Als Danton die Niedergeſchlagenheit ſeines Freundes 
bemerkte, rief er ihm gu, um ihn aufzurichten: „Sprich 


Robespierre! ſprich weiter! hier And viele gute Buͤr⸗ 


ger, die Dich hören!“ Moore, welcher gegenwaͤrtig 
war, meynt, dieß fen ein Wink fuͤr die Zuhörer auf 
a) Moore Journal, T. 2. ©, 192, 
4) Ebendaſelbſt. ©. 193 


- 
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den Galerien zeweſtn, dem greunde des Vaterlandes 
ihre Ergebenheit und Unterſtuͤtzung zu beztugen: allein 
fe ergriffen keine Parthie. 

Endlich erholte ſich Robespierre. Er eng wieder 
an zu ſprechen. Er ſehe, ſagte er, mit Schrecken, 


wie feine Feinde bie Kunſt verſtuͤnben, Verlaͤumdun⸗ 


gen gegen ihn nicht nur in“ Paris, ſondern ſogar in 
den Abteilungen. zu nerbreiten. Nachdem er lange 
verwirrt und unverfiändlich gefprochen hatte, verlangte 
er, daß die Debatten uber den Bericht des Muiſters 
Roland auf eine ‚andere, beflimmte Zeit verfehoben 
werden follten. — Robespierre beſaß alle Künfte eines 
. Demagogen im böchften Grade: nur an Einer fehlte 
ed ihm, und zwar an einer wefentlichen, nämlich au 
Muth, und an der daraus entfpringenden Gegenwart 
bes Geiſtes. Wurde er unvermuthet angegriffen , fo 


kam er aus der Faſſung, konnte nicht antworten und 
fich nicht vertheidigen, ehe er fich nicht erhoft Hatte. - 


So auch dießmal. Mach einer verwirrten Rede , Die 
Niemand verſtand, verließ er den Rednerſtuhl. 


Danton fuchte den widrigen Eindruck, den Dad zag⸗ 


bafte Betragen feines Freundes auf die Berfammlung 
gemacht hatte, auszuldſchen. Er trat auf den Redner⸗ 
ſtuhl und fprach mit feiner Donnerſtimme: „Ich un⸗ 
terſtuͤze den Vorſchlag des Robeöpierre. Man muß 
Die Debatte auf einen andern Tag auffchieben; alles 
Mißtrauen muß aufhören; und findet fih ein Straf 
barer unter und, fo überliefert ihn Det Gerechtigkeit. — 
Uebrigens erläge ich vor der Konvention und vor dei 
ganzen Nation, daß ich den Menfchen Marat nicht 
leiden mag. Ich babe ihn .genau kennen gelernt, und 


gefunden, daß er nicht nur hitzig und jaͤhzornig, ſon 


| 
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dern auſſerdem gar fein geſellſchaftlicher Dann iſt. 
Kann Jemand beweifen, daß ich zu irgend einer Par⸗ 
tbie gehöre, ſo trete er auf, und mache mich Hier 
öffentlich zu Schanden “-— Marat ivar cin fo abſcheu⸗ 
Ucher Menſch, daß ſelbſt die verworfenſten feiner Bun⸗ 
desgenoſſen ſich ſchaͤmten, zu geſtehen, daß ſie mit ihm Um⸗ 
gang haͤtten, ungeachtet ſie kein Bedenken trugen, ſich 
feiner als eines Werkzeuges zu bedienen, fo oft fie ei⸗ 
nen Hauptſtreich auszuſuͤhren für noͤthig hielten. 

Louvet ließ ſich von feinem Vorhaben, Robespierren 
anzuklagen, nicht abbringen. Ex verlangte das Wort, 
und ſieng feine Rede damit an, daß er den Präfidensen er⸗ 
ſuchte, ihn in Schutz zu nehmen, und ihn nicht unterbre⸗ 
chen zu laſſen: „denn,“ ſprach ex, „ich will Dinge ons 
Licht bringen, wodurch fich einige Hier anwefende Perſa⸗ 
nen tödtlich getroffen finden werden, Sie fühlen fich wund, 
und werden in ein lautes Geſchrey ausbrechen, fobatb 
sch die ſchadhaften Theile beruͤhre.“ Noch machte ex 
einige vorläufige Bemerkungen, als Danton ausrief: 
„En! warum faumt der Angeber fo lange fein: Hand 

an die Wunde zu legen ?“. — 

— weiß wohl,“ fuhr Louvet fort, „ich weiß wohl 
daß ich. mit feinen Leuten gu thun Habe. Hat nicht eben 
dest Danton feinen Umgang mit Marat geldugnet ? Hat er 
sicht diefen Mann mit Zugen geſchildert, die nichts we⸗ 
niger ald ſchmeichelhaft ind? Warum? — Darum, 
weil Danton von Komplotten reden voͤrte. and wohl 
im Voraus vermuthen konnte, Marat werde bey einge 
ſolchen Anklage ‚nicht leer. ausgehen. „ ... 

„Legen Sie die Hand an die Wunde ! bie Hand 
an die Wunde!“ xrief Damtos. -.-.. .- 

Decwegen ſtehe ich hier, * erwiederte vouvei⸗ 
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„warum Tchregt ater Bahton fo Fi ehe « “ 
Zeit iſt ?“ 

Jetzt fieng tet an, die ganiidetſe zu ſchidern 
durch weiche ſich —— bey ben - Fakobinern in 
Bünft zu feßen mußte." Er ſey befändig mit einer 


aroffen Anzahl von Anhängern unfgeben ; die ipa dem 


Volke anf den’ Gallerien täglich als einen eigen 
Freund, feinen einzigen: Vertheidiger vorſtellten; er 
ſpreche unaufhoͤrlich von ſich ferft ; ‘von ſeinen Tugens 
den, und-von dem. was er Fir das Vaterland aufs 
geopfert habe; er Mage alle Diejenigen an, die durth 
Baterlandsliebe und wahre Tugend ſich vor ande 
auszeichneten; cr führe feine Anhaͤnger in die Gefellt 
Schaft: der Jakobiner in, und laffe, vermoͤge feneß 
Einfluſſes, Die würdigen. Maͤnner aus dem Verjeiche 
niſſe derfelben ausfleeichen. Nach dem ro, Augufi'feg _ 
Robespierre in den Würgerrath der Stadt Paris ges. 
kreten, und in demfelben eben fo allmaͤchtig geworden 
Wo er an jenem denfwürbigen Tage fich befunden’Habe; 

- Lönne Niemand angeben. Soviel aber fey gewiß, daß 
er, wie Soflad, auf der Schaubüßne erfchienen ſey, 
nachdem das Gefecht vorüder war, „Nach der Revo⸗ 
lution,“ fuhr Louvet fort, „war ich Mitglied des 
Bürgerrathes. Auf einmal fah ich Ihn herein kommen; 
Ihn; ihn ſelbſt. Er trat herein, Lam nach dem Tifche 
au, und nahm fogleich die erſte Stelle ein. " Was, 
ſprach 4 gu mir ſelbſt, Robespierre ,- der ſtolze Ro⸗ 
beöpierre) der ſich weigerte irgend ein Öffentliches Amt 
anzunehmen , biefer kommt bicher , und erniedrigt fich 
ſo weit, gleich uns ein Mitglied des Buͤrgerraihs gu 
werden ? Don jener Zeit an zweifelte ich nicht, dag 
biefer Bürgerrath zu groſſen Dingen bekimmt wire. 
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Am sr. und 12. Amzuft befand ſich Robespierre im 
Buͤrgerrathe, und ließ unter ſeinem Vorſitze alle Ver⸗ 
hafibrfehle ausfertigen. Sogar Roland und Briſſot 
ſollten in Veebhaft genommen werben, haͤtten es nicht 
einige ifr&& Freunde hintertrieber: Jetzt maßt ſich 
eine: Raubenbaube die Ehre on, die Revolution des 
zo. Auguſts bewirkt gu haben; es gehören aber bloß 
Die Mordthaten des xptembexs:auf hee Rechnung.“ .. 
. Tallien und ehtige andere Mitglieder des Bürgers 
rathes, dae ſich biedurch getroffen fühlten, fingen an un⸗ 
willig zu murren: a) allein ein Deputirter rief ihnen 
zu: „Stille! ſtille ihr Verwundetig % 4 5.0 
Lonvet fuhr mis groſſer Heftigkeit fort: Ja 
Varbaren! Ihr veruͤbtet die ſcheußlichen Morde deß 
Septembers, die Ihr jetzt den Pariſer Bürgern Schuld 
geht:!. Alle Pariſer Buͤrger befanden ſich am ro. Au⸗ 
guſt in den Thuillerien; wer ‚aber ‚befand ſich bey den 
Ermordungen des Septembers? Zwey, vielleicht 300 
Zuſchauer, die. eine unbegreiſliche Neugierde vor ben 
Gefängniffen verfammelte. Warnm, fragt man, wehr⸗ 
ten .die Bürger ihnen nicht 2 Weil :das Schrecken ſie 
laͤhmte; weil Laͤrmkanonen abgefenert wurben und. bie 
Sturmglode ertoͤnte; weil luͤgenhafte Gerüchte ihr 
Ohr betäubteng weil fie erfiaunten , obrigkeitliche: Pers 
fonen , in ationalfchärpen , bey den Hinrichtungen 
vorſitzen zu ſehen; weil Roland vergeblich Dagegen ei⸗ 
ferte; weil Danton, der Juſtitzminiſter, verflummtes 
weil Santerre, ber Kommenbant ber Sürgermirlg 
umthätig blieb. Bald nach dieſen jammervollen Auf 
tritten wurde die geſetzgebende Verſammlung von Ro⸗ 





a) Moore Journal, T. 2. 6. 195. 


! 
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eepieere, dieſem Mermitthigen Wluſtinge⸗ des poͤbelz 


verläumdet, beſchimpft, ja ſogar beiraht; a) =... : 
Die Anhänger des Robespierre erhoben bey dieſen 


Worten ein lautes Geſchrey. Lacroix beſtieg den Rede 


nerſtuhl, und erklärte: als er eines AbendkPraͤſdent 
‚der geſetzgebenden Verſammlung geweſen ſey, aber nicht 


= auf dem Präfdentenfiuhte- gefeffen habe, ſey Robes- 


pierre, au ber Spike einer Geſandtſchaft des Buͤrger⸗ 


rathes, vor den Schranken erſchienen, als Ueberbrin⸗ 


ger eines Antrags, welchen ex (Lacroix) Betten babe, 
und ruͤber welchen die Natisnalserfanmiung zur. Tas 
geöordnung übergegemgen ſey. Robespierre habe hier⸗ 
anf, am Ende des Saales, zu ihm geſagt: will die 


geſetzgebende Verſammlung meine Forderungen nicht 
gutwillig erfuͤllen, ſo werde ich Me Sturmalocke laͤu⸗ 
ten. laſſen/ und ſie dazu zwingen. Lacroix Habe hier⸗ 


auf ſeinen Praͤſidentenſitz wieder eingenommen, and 


der Verſammlung den Vorgang berichte. 
Andere Mitglieder. brzeuugten die Wahrheit dieſer 
Erzaͤhlung. Eines ſetzte hinzu: die Freunde des Herrn 


Lacroix haͤtten ihn gebeten, an jenem Abende nicht 
über die Terruſſe des Zerrilland nach Haufe zu gehen; 
weil dort Meuchelmoͤrder beftellt wären; bie ihn ums 
bringen follten, op 

Die Anklagen erregten neuen unwillen sen 


she 





. 3). Moore Tonne, T. 2. ©, 156. 30 ähte Hier 


‚ mit ben eigenen Worten bes Herru Doktor Moore, weil 
‘er als Augenzeuge fpricht, und ich in Feiner frankreichiſchen 


Zeitfchrift eine fo ausführlige Schilderung diefer merfwäre _ | 


digen Sitzung gefunden habe, als bey diefem philoſophi⸗ 
ſchen Arzte. Hia und wieder habe ich etwas aus andern 
Beit ſaritten zugeſetzt. 








7 - - oo. — “on — sy wr 
N 


I 
’ 197 
Robespierre, ber vergeblich verſuchte, vom Redner 
ſtuhle Gehör zu erhalten. Ein Mitglied der Verſamm⸗ 
lung bemerkte: wer eined folchen Verbrechens ange 
tagt fey, der muͤſſe nicht auf der Rednerbuͤhne, ſon⸗ 
dern vor den Schranken erſcheinen. Rohespierre bes 
fand auf ſeinem Vorhaben; allein die Verſammlung 
entſchied, ſie wolle ihn nicht cher Hören / bis Lonvet 
feine Rede geendigt Habe. 
| Louvet fuhr jest wieder fort, und (brach mit groß 
ſer Heftigkeit: „Stellvertreter! die geſetzgebende Ver- 
ſammlung muͤßt Ihr raͤchen; Ihr muͤßt ſie rächen;, 
denn Unmacht iſt dad größte Verbrechen, welches der. 
felben aufgebürbet werden Tann, Sie wurde von dies - 
fem übermlithigen Günftlinge des Poͤbels verlaͤumdet, 
beſchimpft, herabgewuͤrdigt, und fogar bedroht. Er 
kam vor die Schranken und befahl was für Dekrete 
er haben wolle; dann gieng er zuruͤck nach dem Buͤr⸗ 
gerrathe, vertiagi⸗ daſelbſt Die Verſammlung, und uns 
terſtand ſich fogar nach dem Ausſchuſſe der Ein und 
zwanzig zu fommen, und bemfeiben zu drohen, daß 
er die Sturmglocke laͤuten laſſen wolle.. 

Ein allgemeines Geſchrey des Unwillens entſtand in 
der Kovention bey Biefen Worten, Billaut Varennes 
laͤugnete die Thatfache ; aber eine Menge Mitglieder be⸗ 
kraͤftigten dieſelbe. 

Louvet ſuhr fort: „Ja, die gefttigebenbe Verſamm⸗ 
fung wurde von dieſem übermütpigen Sünftlinge des . 
Volks beſchimpft und Herabgewütdigt ! Er trug nichts 
als Schimpfmwörter, Lügeh und Steafurtheile im Mum 
de, befchuldigte einige der verdienteſten Stellvertreter 
des Volks: fie Hätten Frankreich dem Feinde. verkauft, 
Derglachen Veſchuldizungen brachte er vor, am Tage 
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damals, als Deine Verlaͤumdungen Zodeduetfeiien 
‚gleich galten; ich Hage Dich an, Die Nationalverfamms 
Jung beſchimpft und bedroht zu haben ; ich Klage Dich 
an; Dich zu einem Gegenſtande der Abgötterey ge⸗ 
macht zu haben; es gelitten zu haben, dag man Dich 
ald den einzigen tugendhaften Dann auspoſaune; ich 
Hage Did an, dieſes ſelbſt zu verſtehen gegeben zu 
Haben ; die Wahlverfammiung tpeomnift, und nach 
der oberſten Gewalt im Staate geſtrebt zu haben. 
Deine eigene Auffuͤhrung klagt Dich noch lauter an, 
als ich. Stellvertreter! Noch ein anderer Mann bee 
findet fich unter Euch, der unter Euch nicht bleiben 
kann ; der Euch ſelbſt geilanden Hat, «8 fey feine 
Meynung, daß. noch 2,60,000 Menſchen müßten, er⸗ 
mordet werden. Unwillig ſieht Frankreich, mit Vers 
wunderung ſieht Europa in der Nationalkonvention 
dieſen Mann. Ich verlange, daß er, daß Marat in 
den Anklageſtand geſetzt werde, und daß der Ausſchuß 
der allgemeinen Sicherheit das Betragen des Robes— 
pierre unterſuche. Ich hoffe, Ihr werdet gleichfalls 
einen Beſchluß gegen alle Ungeheure abſaſſen, die zw 
offenbaren -und heimlichen Mordthaten aufiwiegeln, gt» 
gen Anfrührer, welche durch ihren Ehrgeitz Die Repu⸗ 
blik beunruhigen; einen Beichluß, dag die vollziehende 
Gewalt , im Falle eines Aufitandes , die ganze bewaff⸗ 
nete Macht der Abtheilung von Paris aufdieten, und 
von berfelben, durch Mittel welche ihr am ſchicklichſten 
ſcheinen, die Ruhe wieder Herfichen laſſen dürfe, 
Louvet verlieh den Rednerſtuhl, und fogleich bes - 
flieg Robespierre denfelben. Die Verſammlung fchien 
nicht geneigt , ihn anzuhören. Einige Mitglieder tru⸗ 
gen darauf an, bie Unterſuchung auf ben folgenden Tag 
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cher Sie anf eine bopprlt Weile, durch Raͤnke und 
durch Schrecken, herrſchten? Ich war daſelbſt; ich 
ſah Marat.... (Lomer fährt mit Entſetzen zuruͤck) 
Himmel! ich habe feinen Namen ausgeſprochen! Nun, 
wenn er dann bey feinem Namen genannt werden 
muß, Robespierre fchlug , in derfelben. Rede, in;tele . 
cher er Prieſtley verjäumdete, Marat zum Kanditaten 
vor: Ich verlangte dad Wort gegen Marat, und er⸗ 
Hielt es nicht. Im Hinausgehen hatte ich Mühe fort 
gu fommen. Es umringte mich die Leibwache des 
Rodeöpierre; Männer mit Knuͤtteln und Schwertern, 
die den künftigen Diktator überall begleiteten. Dieſe 
Trabanten des Kobespierre fahen mich oft mit Droßens 
den Augen an, fo lange die Mordthaten dauerten;z 
und Einer derfelben fagte zu mir: bald kommt die 
Reihe an Dich!.... Ad Ihe Marat sum Mitgliede 
der Konvention gewählt hattet, da herrſchte Beſtuͤr⸗ 
gung und Traurigkei: 48 Stunden lang in der ganzen 
Stadt. Jeder zitterte fuͤr die Perſon, die ihm am cheuer, 
ſten war, Weiber und Kinder ſlehten weinend zu und, 
daß wir die vorfenenden Mordtbaten verhüten möche 
ten. Wie hätten wir aber dieſelben verhuͤten Können, 
da über unferem Haupte auch der Dolch ſchwebte. 
Schändliche Hausfuchungen wurden nun bey den bes 
fin Republitanern vorgenommen; zu nenen Mordtha⸗ 
ten wurde nun ber Plan gemachtz ein Verhaftbefehl 
wurde nun, o ſchrecklich! gegen den tugendhaften Ro⸗ 
. ‚land ausgefertigt! Die Barbaren geflanden, daß fie 
noch 20,000 Leichname haben müuͤßten..... Robes⸗ 
pierre, ich klage Dich an', ſeit langer Zeit die eifrig⸗ 
ſten Patrioten verlaͤumdet zu haben; ich klage Dich 
an, bie verdienteſten Männer verlaͤumdet zu haben, 
gehenter Theil. RN. 
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damals, als Deine Berfäunidungen Todeäueifeilen 


‚gleich galten ; ich Hage Dich an, die Nationalverfarmms- 
lung beſchimpft und bedroht su haben; ich klage Dich 
an, Dich zu einem Gegenſtande der Abgoͤtterey ge⸗ 
macht zu haben; es gelitten zu haben, daß man Dich 
als den einzigen tugendhaften Dann auspoſaune; ich 
klage Dich an, dieſes felbit zu verſtehen gegeben zu 
haben ; die Wahlverfammiung torannifrt, und nach 
der. oberſten Gewalt im Staate geſtrebt zu haben. 
Deine eigene Aufführung klagt Dich noch lauter an, 
als ich. Stellvertreter I Noch ein anderer Mann bes -. 
findet fich umter Euch, der unter Euch nicht bleiben 
Tann ; der Euch ſelbſt geilanden hat, «8 fey feine 
Meynung, daß. noch 2,60,000 Menſchen müßten. er⸗ 
mordet werden. Unwiliig ſieht Frankreich, mit Vers 
wunderung ſiebt Europa in der Nationalkonvention 
dieſen Mann. Ich verlange, daß er, daß Marat in 
den Anklageſtand gefetzt werde, und daß der Ausfchuf 
der allgemeinen Sicherheit das Betragen des Robeds 
pierre unterſuche. Ich Hoffe, Ihr werdet gleichfalls 
einen Beſchluß gegen alle Ungeheure abfaſſen, die zw 
offenbaren -und heimlichen Mordthaten aufwiegeln, ge» 
‚gen Anfrührer, welche durch ihren Ehrgeitz die Repu⸗ 
blik beunruhigen; einen Befchluß, daß die vollzichende 
Gewalt, im alle eines Auſſtandes, die ganze bewaff⸗ 
nee Mlacht der Abtheilung von Paris aufbieten, und 
von berfelben, durch Mittel welche ihr am ſchicklichſten 
ſcheinen, die Ruhe wieder herſtellen laſſen dürfe.“ 

Louvet verlieh den Rednerſtuhl, und ſogleich be⸗ 
ſtieg Robespierre denſelben. Die Verſammlung ſchien 
gicht geneigt, Ihn anzuhoͤren. Einige Mitglieder tru. 
. gen darauf an, bie.Unterfuchung auf ben folgenden Tag 





"205. 
zu verfchleben ,. und alcdann goberiene vor den 
Schranken abzuhoͤren. Louvet bat, daß man ihn ſo⸗ 
gleich zum Worte laſſen moͤchte. Allein Robespierre 
erbklaͤrte: er ſey keineswegs geſonnen, ſich jetzt zu ver⸗ 
antworten, ſondern wuͤnſche dieſes in 8 Tagen thun zu 


‚ Dürfen. Es wurde bewilligt, und Robespierre erhielt 


3 Tage Zeit zu feiner DBerantwortung. 


"Während dieſer Zeit war Paris in der größten - 


Unruhe und Gaͤhrung. Die Anhänger beyder Par⸗ 
thien waren in unermüdeter Thaͤtigkeit, um ihrer 
Patthie den Sieg zu verſchaffen. Am Abende des Tas 
ged, an welchem Lounet den Robespierre in der Kon⸗ 
vention angeklagt batte, wurde er ſelbſt im Jakobi⸗ 
nerklube angeklagt, und aus dem Verjeichniſſe der 
Mitglieder diefer Geſellſchaft ausgeſtrichen. Briſſot 
und einige andere Girondiſten waren ebenfalls andges 
ftrichen worden. Marat und Kobespierre wurden yon 
. der Yalobinergefelfchaft an jenem Abende mit dem 
lauteſten Beyfallsgeſchrey und wiederholtem Händellate 
ſchen aufgenommen. Es entſtanden laute Klagen un⸗ 
ter den Bruͤdern dieſer Geſellſchaft, daß die oͤffentliche 
Meynung verdorben ſey, und daß alle Journaliſten 
den Miniſtern und der Nationalkonvention verkauft mie 
zen, Endlich ward nach einigen Debatten beſchloſſen: 
daß im Namen der Geſellſchaft eine Zeitſchriſt her⸗ 


ausgegeben werden ſollte, in welcher die wahre Lehre 


vorgetragen würde. Marat wurde in dieſer Sitzung 
abermals, fo wie bereits in einigen vorber gegangenen 
Sittgzungen geſchehen war, der Erfabendenfende genannt, 
der mit bewundernswuͤrdiger Einficht. bie Gebrechen des 
Etaats ſchon in der Ferne entdedte, 
Myeſſen hielten doch Robespierre, Danton und die 
” 2 — 


— 


Br — | 
Übrigen Maratiſten, es der Klugheit gemaͤß, ihren 


erhabendenkenden Freund Marat eine Zeit lang der 


Aufmerkſamkeit des Publikums zu entjichen. Marat 
mußte ſich bey ſeinem Freunde, dem Fleiſcher Legendre, 
verſtecken, und ſeinen Aufenthalt in einem ünterierdie 
fchen Gewölbe nehmen, das er fehon mehrmals bewohnt 
hatte, Aus diefer Gruft fchrieb er täglich fein mit 
Blut und Galle gefchriebenes Blatt, in‘ weichem er 


das Volk, deifen Freund er fich nannte, zum Dow’ - 


den anfforderte. „In meinem Gewölbe,“ ſchrieb Dias 


rat einft, „muß ich mich verkriechen, muß ich mich 


lebendig begraben, um den Dolchen der Meurhelmoͤr, 
der zu entgehen. Und warum muß ich mich verſtecken? 
D Volt, das ich liebe, das ich in meinem Herzen 
trage, weil ich Dich vertheidige, und weil ich Dein 
Freund bin! ... Meine Verlaͤumder fegen fih auf - 
ihr groſſes Pferd, umd ſchlidern mich als einen bfutbes 
gierigen Denfchen , der immer Nord und Meuchelmord 
predige. Ich fordere ſie aber auf, etwas anders aus 
meinen Schriften anzufuͤhren, als den Beweis der Noth⸗ 
wendigkeit, einige hundert Verbrecher um einen Kopf 
kuͤrzer zu machen, damit 3 ‚00,000 Unſchuldige den 
Kopf behalten.“ a) 

Auf den Straſſen der Stadt Paris fam es zwi⸗ 
ſtchen beyden Parthien oft zu lebhaften Streitigkeiten. 


Die Marſeiller liefen auf den Straſſen herum, wit 
gezogenen Degen , und riefen: Kopf ab Marat! Hier 
über beklagten ſich Tallien und Legendre, zwey ber 
eifrigſten Anhaͤnger von Robespierre in der Nationale 


konvention. — 
Auch der Pariſer Buͤrgerrath fuhr, unter dem 
a) Moore Journal, 7 2. G. 258, 
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Schutze der Maraltiſten, hartnaͤckig ent, ſich den Be⸗ 
feblen der Nationalkonbention zu widerſetzen. Eine 
aufruhrerregende Schriſt, deren Verbreitung von der 
Mationalkonvention ausdruͤcklich verboten war, wurde, 
dieſem Verbote zum Trotz, von dem Pariſer Buͤrger⸗ 
rathe an alle Buͤrgergerichte der Republik verſandt. Die 
Pakete wurden auf der Poſt angehalten und der Kon⸗ 
vention davon Nachricht gegeben, Der Miniſter Ro⸗ 
fand hatte die Zuruͤckbehaltung dieſer Pakete den Poſtbe⸗ 
dienten ausdruͤcklich beſohlen. 

Daruͤber entſtand nun in der Konvention wiſchen 
beyden Parthien ein heftiger Streit. Die Girondiſten 
beſchuldigten den Buͤrgerrath niedriger, aufruͤhriſcher 
RKaͤnke, weil er eine von der Konvention gemißbilligte 
Vorſtellung, bie einen verderblichen Zweck Gabe, tn 
uUmlauf bringen wolle ; - die Maratiſten hingegen klag⸗ 
ten den Miniſter Roland an, daß er das Vertrauen 
des Publikums mißbrauche, indem er willkuͤhrlich und 
geſetzwidrig verfahre, und das Geheimnis bed Briefe 


wecchſels verletze. a) 


Dieſer Gelegenheit bediente pr Barbarour, um 
uͤber Robespierre herzufallen, den er nicht beſſer be⸗ 
bandelte, als Louvet. „Die Unruhſtifter,“ ſprach ex 

„welche aus nirdertraͤchtigen Abſichten Geſetzloſigkeit 
über die Nation verbreiten wollen, erfrechen ſich zu 
prahlen, ſie haͤtten die Revolution de 10. Auguſts 
bewirkt, und verſuchen, durch dieſe Luͤge, uns ver⸗ 
geſſen zu machen, daß ſie den Auſchlag hatten, einen 
Diktator zu ernennen; daß ſie raubten, wo fie konn. 
ten; und daß fie im. September zu Dreuchelmördeen 
wurden. Es kann ihnen aber nicht rergeſſen werden: 
6) > Eoendafelbf, ©. 201, 
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"noch werde ich jemals aufhören gegen dieſe geite m 
kaͤmpfen, bis die Moͤrder beſtraft / bie geſtohlnen Schaͤtze 
erſtattet, und die Diktatoren dom Felſen geſtuͤrzt find, 
— RNichts beweiſet die ehrgeitzigen Plane dieſer Mens _ 
ſchen deutlicher, als was bereits in der Konvention 
eewäßnt if. Unmittelbar vor dem zo. Yugufl Ind Ros. 
bespierre Rebecgui und’ mich in fein Haus. Dort 
ſprach er von der Nothwenbigkeit, unfere ganze Macht 
- unter einem Wanne zu. vereinigen, der bey dem Nolte 
in groffer Gunſt ſtuͤnde: und al& wir meggiengen, 
- sannte- Panis Robespierren den tauglichſten Mann zur 
Dittatorwürde. Robeöpierre ſelbſt trug im Ausſchuſſe 


der Ein und zwanzig darauf an: man möge den Buͤr⸗ 


gerrath bevollmaͤchtigen, zu gleicher Zeit einen (Berichtes 
" Bof geſchworner Ankläger, geſchworner Richter und 
vollziehender Gewalt. auszumachen. In dieſem Buͤr⸗ 
gerrathe beſaß cr ſelbſt entſcheidenden Einſſußg. Dieſer 


naͤmliche Mann, dem bey einer andern Gelegenheit au 


Abfaſſung eines Beſchluſſes gelegen war, erfchien vor 
ben Schranten der Nationalperſammlung, umd bebrobte 
die GStellnertreter der Nation mit Läutung der Sturm⸗ 


. glocke, wenn ſie nicht ſeine Vorſchriſten in Beſchluͤſſe 


terwandelten. a) 





Die Foͤderirten, weiche. auf Verlangen vr Gi 


sondifien nach Paris gekommen waren, um fie zu bes 
Augen, b) brachten am 4. November eine Bittſchrift 
in die Konvention , worinn ſie fich bellagten, daß man 
ihnen jeden Abend drohe, fie während Der Nacht in 
ihren Quartieren zu ermorden, fie verlangten baber, 
das ein Bürgerfih gefenert } würde, um f mit ihren 


a) Chendafelit. ©. 203. 
b) Man fche Band 9. &,479. 
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wariſer Brüdern auönifdtuen. Gleich nachher erſchie⸗ 


nen die Kommiſſarien der Sektionen von Paris, mit 


einer Bittſchrift, die der vorigen gerade entgegen ge« 
ſetzt war. Es hicß darinn: „aus welchem Grunde 
hat man eine bewaffnete Machte um die Konvention 
verfammelt? warum traut biefe den Einwohnern von 
Varis nicht mehr? warum verlaͤßt fe ſich lieber auf 
Bajonette, als auf bie Treue Dre Pariſer? Wir Pas 
riſer And jetzt ſelbſt ohne Waffen und mit bewaffneten 
Soldaten umgeben !* 

Die Sährung war um dieſe Zeit fo groß, und ſie 
wurde fo bedenklich, daß die Girondiſten ſich wirklich 
unter einander berathfchlagten : ob fe vicht die Rom 
vention bewegen ſollten, Paris zu verlaffen, und ihre 
Sitzungen zu Verſailles zu halten? 

Die Buͤrgerſchaft von Paris war damals beſtaͤn⸗ 
| dig in den ſogenannten Sektionen verſammelt; und 
dieſe Verſammlungen erleichterten den Unruhſtiftern 
die Ausführung ihrer Plane. Rechtſchaffene und wohl⸗ 
denkende Leute giengen nicht za dieſen Verſammlun—⸗ 

gen: nur der Auswurf des Poͤbels wohnte deuſelben 

bey, und dieſer Auswurf ſtand im Solde der Jalobi. 
ner. Wie es in dieſen Voltksberſammiungen der Gel 
tionen zugieng , davon bat und tin beruͤhmter demo⸗ 
kratiſcher Schrififteller ein getreues Gemälde geliefert, 
weiches in einer Gefchichte der Revolution aufbehalten 
zu werden verdient. 

„um einigermaßen einen Begriff von den Folgen 
Der unrichtig beſtimmten Bleichbeit zu geben,“ ſchreibt 
Gorani in feinen - Briefen an die Srankreicher, a) 
„weiche Eure Häupter in Euerm Baterlande haben 
.&) Gorani lettres aux Frangois. T. 1. ©, 66. 
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einführen wollen / werde ich ein geireues Gemaͤlbe deß 
fen aufftellen, was jetzt zu Paris, bey dem Volke vor⸗ 


‚gebt, weiches fo lange für bas Muſter der Hoͤßichkeit 
und ded angenehmen Umganges gehalten worden iſt. 


Erlaubet mie Euch die Auftritte zu ſchildern, bey des. 
nen ich Angenzeuge war, und Euch Rechenſchaft von. 
Demjenigen ubgulegen, was ich in meiner Sektion 


wit Yugen gefehen babe, währen) Der Drcy einzigens 
‚ale, da dh genoͤthigt war, daſelbſt gu erſcheinen, 


beit um mich geſetzmaͤßig anerkennen zu laſſen, theils 
um dad, Zertififat meines Bürgerfinned zu crbalten, 


ohne welches man ſich unter Euch jeden Augenblick in 
der größten. Gefahr befand. Meine Sektion war nech 


bey weitem nicht bie. Heftigfie,. oder die verwilbertfie; 
es war die Seltion der vier Nationen. In der erſten 
Sitzung, bey welcher ich zugegen war, war der Praͤ⸗ 
ſident ein Fleiſcher, aus der Straße de Seine, in 


‚welcher ich ebenfalls wohnte, Es war cin Mann von 
ungefähr. so. Jahren, deſſen Beine und Schenkel bie 


Dicke des ſtaͤrlſten Eichbaums Gatten. Er war riefen 


- mäßig groß und verhaͤltnißmaͤßig fett. Geine Schul⸗ 


bern. waren auſſerordentlich breit, fein Bauch unge⸗ 
deu dick, fein. Kopf. der übrigen Maſſe feines Kür 


ders angemeſſen, : fein. Geſicht aufgetrichen und roth, 
und feine Augen glaͤnzten von dem Geiſte feines Lich. 
 Umgdgetränted, Mit einem Worte, Diefer Mann fülte 


feinen Poflen fo gut aus, daß er mit feinem dicken 
Körper die ganze Präfidentenfielle völlig defekte. Ihm 


feeblte bles cin Faß zum Gfke; dann Hätte ein Map. 
ler daß fprechendfle Gemaͤhlde eines Silens nach. ihm 


mahlen koͤnnen. Dazu kam noch, daß er, wie die 
meiſten fetten Leute, recht gutmuͤthig ausſah. Dieſer 


#* 
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Mann gewäßete obne weikere unterſuchung, alles, 
was man nur von ihm verlangte. Allen, die darum 
baten, yab.er Dad Wort, Da es jedoch nicht moͤg⸗ 
lich war , daß fie alle zugleich hätten fprechen können, 
fo kamen Klagen an ihn, wenn bie ‚und da Einen 
ſprach, ehe die Reihe an ihm war. Es hieß öfters: 
‚»Bürger Präfdent, mir Haft Du das Wort vor die⸗ 
ſem Bieger bewilligt.“ — Der Kerl gab dann zur 
Antwort: „Bürger. Macht dieß unter einander aus, 
fo gut es geben voll. Ich bin ein guter Mann, ich 
babe Euch alles bewilligt , was Ihr von mie verlang⸗ 
tet, denn ich bin nicht im Stande, meinen lieben 
Mitbürgern etwas abzufchlagen.“ Niemals wurde Die» 
‚fer gutinuthige Fleiſcher boͤſe. Er lachte über alles, 
und buͤckte von Zeit zu Zeit ſeinen rieſenmaͤßigen Kopf 
unter den Tisch, um einen Schluck zu trinken, denn 
fein Durſt war unausloͤſchtith. Dann reichte er 
feine anfebnliche Brandtweindflafche den Sekretairen, 
die mit Vergnuͤgen Beſcheid thaten. Zuweilen flieg. 
er ſich beym Wiederaufrichten ſchrecklich an den Tiſch, 
woruͤber man herzlich lachte, und auf kurze Zeit in: 
der politifchen Raſerey eine Yaufe machte, — Die 
Stimmen aller dieſer verfammelien Bürger, welche 
ſich über Dinge berathſchlagten, von denen He nichts . 
verſtanden, und wobey Ach nichhuur Diejenigen , bie fm 
Saale waren, ſondern auch die Zuhdrer auf den Gal⸗ 
lerien mit ginmifchten , machten ein fo unharmonifches 
Getoͤſe, daß mie meine Oberen weh tbaten. Die, 
feiner Maſſe angemeffene, Stimme des Präfldenten, 
geichnete ſich unter allen aus, ſelbſt dann, wenn ce 
leiſe mit feinen Nachbarn fprach. Doch war er jedes⸗ 
- mal, wenn se dad Reſultat von dem angeben follter 
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was bie und da grauätt worden war, oder wenn er 
tegend eine Rede halten ſollte, in groffer Verlegenheit. 
Denn da er in feinem ganzen Leben weiter nichts ge⸗ 
lernt Batte , ald Ochſen todt ga Schlagen, und niemals 
in ein Buch gefehen Halte, fo ſprach er verwirrt, 
fragte ,dann- bie Sekretaire um Rath, und ſprach bes 
ſtaͤndig, wie Harlekin in der Komödie: „ich will was. 
recht iſt; ich will was recht if; man thue wad recht 
iſt.“ Nichts wurde entſchieden, und zuletzt beach je⸗ 
dest der Praͤſtdent in ein lauts Gelächter aus, its 
ee fich über ſich ſelbſt zuerſt Iuflig machte, und 
\ Darm über. feine Heben Mitbürger , die ihn, ‚gegen ſei⸗ 
nen Willen ‚gu biefer Stelle ernannt hätten. — Auf 
den Gallerien war ber ‚Lärm entſetzlich. Mär hielt 
daſelbſt die frechſten Beben , und begieng noch ſchaͤnd⸗ 
‚Iscpere Handlungen. In biefer Sitzung wurde nicht 
bloßer politiſcher, fondern auch phyſiſcher Unfug ge» 
trieben. Man hörte das Schrehen ber ausgelaſſenen 
| fonen , umd es war , ald ob die Saturnalien 
gefenert wurden. Alles gieng ganz ohne Ruͤckhalt vorr 
ich, umd die Bürgerinnen auf den Galerien waren 
eben fo nachgiebig und gefällig , als huͤbſch. Ich ſtellte 


mich nahe an den Rednerſtuhl, flieg auf denſelben, 


und zeigte mein Geficht biefen edeln Zuhören Ei 
war mie aber nicht moͤglich zu fprechen. Seit 4 Stun 
den war man virfammelt ; man berathſchlagte aber 
nicht, fondern man HA wie bie Schläggen , oder 

heulte wie die Wölfe , ohne alle Ordnung durch eine 
ander. Endlich entſtand plöglich zwifchen zz ſehr thaͤ⸗ 
tigen‘ Bürgern ein wuͤthendes Gefecht, weil de alle 
zugleich auf den Rednerſtuhl Reigen wollten. Da gab 
es Pfiffe Hin und Her , blutige Köpfe, und dickgeſchwol⸗ 
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lene Augen. „Ein fchöner Anblick in der That,“ 

ſprach ich. zu mir ſelbſt, „um dieſe ſxankreichiſche 
Gleichheit !“ — Ich bekam auch meinen Theil in dem 
Gefechte, denn die beyden Lichter, welche den Redner⸗ 
ſubl epleuchteten, „wurden umgeworfen. Sie ſielen 
"anf meinen Rod, und verdarben ihn ſo, daß er nicht 
mehr tragbar war, : Ale Zuſchauer nabmen Antbeil 
an dem Gefechte, Vergeblich läntete der VPraͤſident 
"aus allen Kräften mit feinee Glocke; vergeblich mahnte 
er, mit feinen. ſchrecklich⸗ donnernden Stimme, zum 
FZrieden. Wahrlich, er haͤtte beſſer gethan, an denen, 
die am meiften ‚Lärm machten, fein Handwerk ause 


zuüben. Es blieb ‚kein anderes Mittel übrig, ald die 


Thüren zu öffnen, und die GSiäung- aufzuheben. — 
- Künf Zage nachher begab ich mich abermale nach Dies 
fer Sektion. Kaum war ich im Saale, ald ich einen 
alten Bekannten auf mich zufommen ſah. Es war 
- ein vormaliger Stutzer, ein vormaliger Liebling ber 
liebenswuͤrdigſten Damen des Hofe und der Gtabt, 
ein Dichter , ein Schriftſteller, und, was noch mche 
ſagen will, ein vormaliger Mann von Stande, Ob 
er gleich auf die attigſte, freundſchaftlichſte Weiſe mit 
mir fprach , ſiel es mir doch ſchwer, ihn zu erfennen, 


fo. febe Hatte fein Anzug ihn verftcht, und unfennbar - 


gemacht. Auf dem Kopfe teug er einen Hut, den 
er gewiß vorfäglich in einem Keſſel mit gefchmolzenem 
Fette 24 Stunden lang batte kochen laſſen; feine, 
vormals mit der ausgeſuchteſten Sorgfalt feifirten , 
Haare waren jet ur; abgefchnitten, und fielen uͤber 
ſein ſchmutziges Geſicht herab; fein Blick war ſtarr; 
ſein Rock war vormals Tuch geweſen, zeigte jetzt aber 
bloß noch die. Faden; feine Beinkleider beſtanden aus 
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‚  aufanınengefeßten' Fetzen von berwicheuer Farhe: ſeine 
Struͤmpfe waren voller Löcher; und feine Schuhe 
glichen den Kapuziner⸗Schuhen. a) Er erfüchte mich, 


daß ich ihn mit: Bey dem Mamen nennen. möchte; 


ben ex vormals getragen hatte, als er eine ganz. an⸗ 


‚Bere Rolle ſpielte. Ich hielt ihm Wort, und halte es 


ihm noch, ob er gleich nicht verdient geſchont zu wine 
den, weil er feine Genie ſowohl, ald- feine Erzia 


bung herabwuͤrdigt. Er fchämte Ach. ſogar nicht, 


feine ekelhafte Unreinlichkeit fo weit zu treiben, DAB 
er ſith mit. allen Arten haͤßlicher Juſekten verfah, um 
den Ohnehoſen zw hoſiren. Mach Verlauf einer Stun⸗ 
de: flieg dieſer Mann auf den Rednerſtuhl, und ſtat⸗ 
ete einen ſehr guten Bericht über cine ihm aufgetra⸗ 

gene Kommiſſion ab. Was ich nicht mit Slitſchwei⸗ 
gen übergeben kann, if, Daß ich ihn eine ganz umwer⸗ 
zeihliche Niedertraͤchtigkeit begehen ſah. Witten: in 
ſeinem Berichte fuͤhlte er das Beduͤrfniß, ſich die Naſe 
zu ſchneuzen, oder ſtellte ſich, als ob er es fuͤhlte, 
und that es mit der Hand, wie die Bettler. Kaum 


konnte ich meinen Unwillen zuruͤck halten. Ich ſchwieg 


jedoch, aus Furcht, ihn gegen mich aufzubringen. 
Als ich mich aber mit ihm allein befand, machte ich 


ihm Vorwürfe, Er zuckte Die Achſeln, ſah mich mit⸗ 


ieidig an, und fagte zu mic: „Du biſt gar zu einfäl- 
tig, lieber Philoſoph! Weil Du denn nicht, dag 
man mit den Wölfen heulen muß, und daß Du Dich 
da fo ausdruͤckſt, ald waͤreſt Du nicht gang bey ‚der 
9) Diefe Erzaͤhlung beſtatigt recht auffallend "eine von mir an 
einem andern Orte gemachte Bemerlung. Man fehe meine 


- Anmerkungen zu den Denkwuͤrdigkelten des Generals Die 
mouriez. ©, 34. - 
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- Ordnung des Tages ? — „Ah! Ticher Fremd, * 
erwiederte ih, „Du haft vieleicht Hecht; alles aber, 
was ich feit meiner Rüdkunft nach Paris fehe, reizt 
nich nicht, Deinem Beyſpiele gu folgen. Mir ift an 
der Gunſt der Opnehofen gar wenig gelegen,“ u. f. w. 
Er betrachtete mich bieranf ſehr aufmerkſam, drückte 
mir Die Hand , umarmte mich, umd. fagte: „ich, fehe 
wohl ein , daß Du im allem, was Du fo eben ſagteſt/ 
Recht Haft; ich Habe mich aber zu weit eingelaffen, 
um ruͤckwaͤrts ſchreiten zu dürfen.“ — Da ed mie 
eben fo unmöglich ward, in dieſer zweyten Sigung 
“meinen Zweck zu erreichen , fo mußte ich Acht, Tage 
nachher zum drittenmale wieder kommen, In dieſer 
dritten Sitzung verſchaffte mir einer der, Sekretaire, 
dern ich feit langer Zeit Kannte, das Wort. Ich flieg 
auf den Reduerſtuhl, forach kurz, und erhielt was ich 
verlangte, .. . Unmoͤglich kann ich bier Die Schimpf⸗ 
wörter herſetzen, die ich an Einem fort aus den be 
fländig offenen Maͤulern aller diefer gornigen Bürger 
außgehen. hörte. Ich kann verfichern, daß ich unter 
allen allein nicht rafete Mir war an den Berarh. 
fchlagungen nicht das mindefle gelegen. Mur fprach 
ich von Zeit zu Zeit einige Worte, damit man mich. 
nicht für einen Gleichgültigen , oder für einen Zenit. 
Yant halte. Ich ſah wie fie fih bald mit Rippen. 
dien , bald mit Fußtritten, und bald mit Meſſerſti⸗ 
. hen drohten. Mehr als einmal nahmen fie fich eins 
ander beym Kragen, Fuͤnf Viertelftunden lang erware, 
tete ich alle Augenblicke Mord und Todfchlag, fo ſehr 
waren die Köpfe erhitzt: und obgleich der Praͤſident 
feine. Schuldigleit ziemlich gut that, gelang es ihm 
doch nicht ; dieſen Sturm zu lege. ... Waͤhrend 
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diefer. Zeit zog ‚ein Kerl, ber unter. feinem Rode. einen | 
verſteckten Degen trug, denſelben aus der Scheide, 
um damit einem andern, der ihm gedroht Hatte, eins 
zu verfegen. Der Ungluͤckliche erhielt 3 Stiche, wur 
de nur mit Muͤhe in ein benachbarted Haus’ gebracht, 
und farb 32 Stunden nachher eines qualvollen Tos 
des. Dev Verbrecher wurde nicht einmal gefangen 
gengmmen. Diefer tengifche Auftritt machte den Be⸗ 
rathſchlagungen ein Ende. — Hätte dev göttliche Dau⸗ 
"te zu unfeen Seiten gelebt; fo haͤtte er feine Hölle nach 
Frankreich , mitten unter die prächtige Gleichheit ver 
ſetzen können, die man daſelbſt antrifft: denn mir 
fiheint es unmöglich , die Qualen der Verdammten bes 
fee zu ſchildern, aid wenn man ganz unpartheviſch 
erzählt, was in Frankreich vorgeßt.... In allen 
Verſammlungen und Klubs der Frankreicher, die aus 
Siaatsbuͤrgern beſtehen, welche ap Rechten, ſo wie 
an Vernunft, gleich feyn ſollen, babe ich keine andere 
Art von Gleichheit. bemerkt, als überal gleichen Haß 
und Bitterkeit. In allen Dertern Frankreichs kaun 
‚man, eben fo gut als in den 48 Parifee Sektionen , 
ſehen, was das fagen will: loquimur docti indocti- 
que; denn diejenigen, welche am meiften ſchwatzen, 
"md beynahe immer diejenigen, die nichts gutes oder 
nuͤtzliches vorzubringen wiſſen — die unmwiffendften, raͤn⸗ 
kevollſten, verkehrteſten und überfpanntefien Mens 
ſchen.... In allen diefen Verſammlungen ſieht mau 
die ſchrecklichen Wirkungen einer widernatuͤrlichen Gleich 
heit, die in der That weiter nichts iſt, ala eine ekel⸗ 
hafte Ungleichheit: denn ſelbſt die Wöfewichter ſind 
bier nicht einmal unter ſich gleich.“ — Go weit 
dev Demokrate und frankreichiſche Bürger Boraki , den 
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‚geni Niemand der ſeine Schriften tennt , einer Par⸗ 
theylichkeit gegen die Jakobiner wird befchuldigen wollen, 
Die Gleichheit wurde zu dieſer Zeit von den Jako— 
binern ſo weit getrieben, daß ſie ſogar das Wort Herr 
(Monsieur) abfchaften , und flatt deffelben Das Wort 
. Bürger (Citoyen) einfuͤhrten. Die Nationallonvention 
ſelbſt nahm Ddiefe Veränderung an. Nuch die. Anrede 
Ihr und Sie wurde abgeſchaft; die Frankreicher ſien⸗ 
gen an ſich unter einander zu dutzen, und glaubten 
dadurch einen großen Schritt zur republikaniſchen Wolle 
kommenheit gethan zu haben. 

Der s. November war der Tag, an welchem ſich 
Robespierre gegen die Anklage der Girondiſten veramta 
worten follte. Schon fruͤh waren .alle Gallerien in 
ders Berfammlungsfaale der Konvention mit Zuhoͤ⸗ 
rern angefuͤllt. Der Poͤbel daſelbſt und auch derjenige, 
. welcher das Haus umgab, bezeugte Vorliebe für den 
Angeklagten, und Abneigung gegen die Ankläger, Auf 
ber Terraſſe der Feuillants beſtanden Die Haufen groͤß⸗ 
teutheils and feinen Parthiegängern. Zwey oder drey 
Kerle trugen Kaldaunen auf einer Stange, und ver⸗ 
Nuchten fih, daß fie dieſelben denen hinunter wlrgen 
wollten, welche gegen einen fo vorzüglichen Vaterlands⸗ 
freund. zu ſtimmen fich unterflünden, a) — Man fiht - 
hieraus abermals, daß die Zleifcher bey der Revolte 
tion eine große Rolle fpielten! 

Unmittelbar vorher, ehe Robespierre den Rebner⸗ 
ſtuhl beſtieg, klagte ein. Deputirter dariiber, daß fich 


a) Moore Journal, T.2. 8,210. And bey der Geſchichte bier 
fer Sitzung habe ich Moore, mit Einſchaltung einiger Zufäße, 
. beyuahe wörtlich gefolgt, weil er ſelbſt in derfelben zugegen 
war, und als np Ungenzenge ſpricht. 
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Leute auf den Gallerien befanden ;. die nicht hinauf 
gehörten, Gewiſſe beguͤnſtigſte Leite, vorzüglich Wei⸗ 
ber, waͤren hinauf gelaſſen, um Beyfall zu klatſchen, 

waͤhrend man allen. unpartheviſchen Bürgern den Zu⸗ 
gang verſagt hätte, Bürgerinnen müßten brauffen fies 

ben, umd andern Zettelträgerinnen hätte man. dad 

Vorrecht ertheilt, Herein zu kommen. 

Dieſe Bemerkung erregte ein allgemeines Gelächter, 
amd Jedermann fah zu den Galerien herauf , welche 

beynahe gänzlich mit Weibern angefüllt waren. Robes 

pierre hatte ſich bey den Weibern vorzüglich beliebt an 
machen gewußt; ⸗und es fanden ſich immer mehr Wei⸗ 
ber, als gewoͤhnlich, auf den Gallerien des Jakobiner⸗ 
klubs ein, wenn ſich erwarten ließ, daß er eine Rede 

Halten wuͤrde. 

Als Robespierre auf dem Rednerſtuhle erſchien 
konnte man ſehen, daß ihm der Muth wieder gewach⸗ 
ſen war; und er nahm ſich auch ungleich beſſer ud, 
als das legtemal, - 
Ein gänzliches Stuſchweigen herrſchte in der Bar 
ſammlung, und Robespierre fprach: 

„Weſſen Hagt man mich an? Daß ich eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung angezettelt hätte, um zu der Diktatur, ober 
zum Teiumoirat gu gelangen, oder ein Volkstribun 
zu werden, Die Meynung meiner Gegner über dieſen 
Punkt ſcheint noch nicht recht beſtimmt zu ſeyn. Laſſet 
uns alle dieſe verſchiedenen roͤmiſchen Begriffe durch 
das Wort oberſte Gewalt uͤberſetzen, deſſen ſich mein 
Anklaͤger ebenfallz bedient hat, Alſo ſoll ich nach der 
oberſten Gewalt ſtreben? — Iſt dieſe Abſicht ein Ver⸗ 
brechen, fo iſt fie noch eine unendlich größere Kuͤhn⸗ 
heit, Sie zu erreichen j. mußte “ nicht nur den Thron 

um⸗ 











umngeſtuͤrzt, ſondern andy Die geſetzgebende Verſamm⸗ 
bung vernichtet, und vor allen Dingen die. gegenwaͤr⸗ 
tige Konvention verhindert Haben, an bie Stelle der⸗ 
ſelben zu treten... In der That aber trug ich zuerſt, 
in meinen öffentlichen Reben und Schriften, auf eine: 

Nationalkonventlon an, als auf das einzige Mittel! - 
das Vaterland zu vetten. Um Diktator zu werben, 


mußte ich nicht bloß Paris beherrſchen, ſondern auch 


im- Stande ſeyn, ale übrigen 82 Abtheilungen zu un⸗ 

rerjochen. Wo waren den meine Schaͤte? wo wa⸗ 
zen meine Heere? was beſaß ich für Feſtungen? war 

wicht: aller. Reichthum und alle Gewalt des Staates 
in dem Haͤnden meiner Feinde? Soll man dennoch 
glaͤuben, daß ich in ſolcher Lage einen ſolchen Plan ent⸗ 
worfen habe; ſv muͤſſen meine Anklaͤger zufoͤrderſt be⸗ 


weiſen daß ich volllommen verrdt ſeo ee 


Das wird ahnen nicht ſchwer fallen, “ ſaste ein 
Deputirter zu feinen Nachbarn. 
. „Und haben fie. Das ſogar erwieſen, * füge: Robeb: 
pierre fort, .„fo begreife ich noch nicht, was fie Damit: 
gewinnen: denn num muͤſſen fie auch noch den Beweis. 
führen, daß an verruͤckter Menſch einem Staate ge 
faͤbrlich werden Kane... 
. „Gerade am aAleroefaͤdrlichten,— ſagte der vorige 
ODeputirte. 
Robespierre siens jet au dem Vorwurfe über, den 
mean: ihm wegen feiner Verbindungen mit Marat ge⸗ 
macht hatte, Er erzaͤhlte, wie er mit Marat befannt 
geworden; wie Marat, nach feiner erſten Zufammens 
konft mit ihm, genetbeilt habe, Daß er weder die Plane, 
noch den unteenchmenden Geil eines Staatsmanns 
. hätte, Er ſuchte fogar aus Marats Blngblättsen iu 
Zehentet Chel. 8 
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erweiſen, daß ihm Mavat den: Vorwurf gemacht haͤtte/ 
er waͤre, von dem Fenillantismus angeſteckt, weil er nicht 
geradezu geſagt haͤtte, daß die Konſtitution umgeworfen 
werden müßte. Marat, behbanptete ex, ſey nicht auf 
feine Empfehlung mm. Mitgliede der Konvention er⸗ 
waͤhlt worden; vießeicht: überhaupt nicht Deömegen, weil 
irgend cin Wahlherr eint hohe: Meynung von dieſen 
Manne gehabt habe, ſondern weil man bie Ariſtokraten 
haßte, für Deren. Todfeind Marat bekannt waͤre. „Die 
Wabhlverſammlung, e* ſagte Robtopierre, „hatte ein⸗ 
ſommig beſchloſſen, daß alle Wahlen, bie fie treffen 
muͤrde, der Genehmigung ber Urverſanmmlungen unten 
worfen ſeyn ſollten, und es wurden dieſelben wirklich 
non. den: Sebtionen onterſucht mad gemehmigt. Zu 
diefer: großen Maßregel fügte die Urverſammlung nach 
eine andere hinzu, nämlich. Daß die Stimmen bey dee 
Wobhl lant gegeben. werden ſollten, and daß über die 
Kandidaten vorher oͤffentlich debaltirt werden muſſe 
Rbder bediente ſich ohue Zwang bes Rechts, fie vorzu⸗ 


ſthlagen. Ich ſchlug gar keinen vor. Ich ſagte nichta 


boͤſes von. Prieſtley. Ich ſchlug auch Marat nicht an⸗ 
ders vor, als daß ich des Ausbrucks mich bediente: die 
muthvollen Schriftſteller, welche fin: bie: Sache der 


Revolution geſtritten und: gelitten haͤtnen. a) Man 


klagt mich an, im Jakobinerklube über Meynungen gae 
Gersfcht zu Gaben. Ueber die Meymmgen einer Geſell⸗ 
ſchaft ſreyer Menſchen kann man nicht anders, als durch 
Grundſaͤtze, zu herrſchen anfangen und fortfahren. Ich 


ſnde alſo nicht, daß ich vor dieſer Beſchuldigung ewedu 


then dürfte, - Nichts kann für mich - Tchmeicheihaftee 
fon, ald die gute Meynung der Jalobiner/ beſonders | 


02 Ye vergleiche biemie den- neunten Band, S. 298. 
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ba Acht Ludwig der XVT,; a8 PR 1a Faͤyette, a) 
bie Erfahrung geinacht haben, daß die Meynung bei’ 
Jakobiner bie Meynung von ganz Frankreich ſey. Jetzt 
iſt, wie Louvkt vorgibt; die Geſelſchaft nicht mehr was 
fie war; ſie iſt ausgeartet. Er hat mich angeklagt ; 
vielleicht verlaugt er nun nachſtens Die Aucrottung der 
Jatobiner. "Dahn werben wir ſehen, ob er mehr ueber⸗ 
vedungskunſt und mehr Gluͤck Hat, als Leopold und la 
Fayette! Hiernaͤchſt Herfücht Louvet, den Buͤrgerrath 
änzuſchwaͤrzen: Männer von den Sektionen erwaͤhlt, Die 
ſich in jener fchauerfichen Nacht: auf dem Rathhauſt 
verſamnielten, als Die Verſchwoͤrung des Hofes veif 
zum Andbruche war; Männer, weiche die Bewegun⸗ 
hen des Aufſtaudes leiteten, nnd dadurch den Staat 
retteten; welche die Maßregeln der Verraͤther in den 
Thuinerien vernichteten / indem He den Oberbefehlsha⸗ 
Ber dee Buͤrgermilig hi Verhaft nahmen, der den An⸗ 
fuͤhrern der Bataillsne adfgttragen haͤtte, dad Volk gen _ 
. gen den Karuſſelplatz durch zu laͤſſen, und alddanıe 
vaſſelbe hinterruͤcks aitzufalleht. Dieſe Freunde des 
Vatetlandes haben su viel Entſchloſſenheit gezeigt, uni 
den Sklaven eines Deſpoten gefallen zu koͤnnen: Ver 
Juiidung und Lügen ſind aber zu ohnmaͤchtig, um 
die Heldendienſte, welche ſie der Republik geleiſtet ha⸗ 
ben, aus den Denkbuͤchern der Geſchichte zur vertilgen. — 
Man klagt ſie an Leute in Verhaft genommen zu haben, 


59 Hier raucht Robesvlerre zum erſtenmale das Wort Here 
— ironiſch. Von dieſer Zeit hat er ſehr oft dies 
ſen Ausdruck ironiſch gebraucht; und wenn er nachher in der 
Nationalkonvention das Wort Herr dem Namen irgend eines 
WMannes bepſetzte, fo galt dies eben ſoviel, als ein vortä 

\ Er todesnttheil. 8 
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sone eine ae Form m wheohacuen Erwartete 


man etwa, wir wuͤrden sine: Revolution des Staau 
mit dem Geſetzbuche in der Hand vollbringen koͤnnen? 
War dieſe Repolution nicht. ehen · deswegen unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, weil Die Geſetze nichts vermochten? — 
Warum klagt man uns nicht auch an, Daß wir verdach 
tige Buͤrger entwaffneten und alle belannten Feinde 
der Revolution von den Verſammlungen ausſchloſſen, 
die uͤber das Wobi des Staates ſich berathſchlagten? 
Warum klagt man nicht auch die Wahlverſammlungen 
an, und die Urverſammlungen? Warum nicht: auch 
alle, waͤhrend dieſer Staatsbedraͤngniß veruͤbten, unge⸗ 
ſetzmaͤßigen Handlungen? Ungeſetzmaͤtig, mie bie Zer⸗ 
förung der Baſtille; ‚ungefegwmäßig, wie die Freybeit 
ſelbſt! — Als der roͤmiſche Konſul Katilinas Verſchwoͤ⸗ 
rung unterdruͤckt hatte, klagte Clodius ihn am; er habe 
die Gefetze uͤbertreten. Dee Konſul vertheidigte ſich 
damit: er habe die Republik gerettet. — Man klagt 
uns an: daß wir Kommiſarien in die verſchiedenen 
Abtheilungen geſendet haben. Wie? glaubt man etwa, 
die Revolution ſey durch eine bloße Ueberraſchung zu 
Gtande gebracht worden? Durch bie alleinige Beſitz⸗ 
nehmung des Schloſſes der Thuillerien? ar es 
nicht notäwendig ; die peilfgne Erſchuͤtterung, ‚welche 
. Baris elektriſirte, dem ganzen Frankreich mitzutheifen? 
Was if das für eine Verfolgung, bie. jede Kraft, 
welche wir anwenden um unfere Ketten zu germahmen, 
‚in ein Verbrechen verwandelt? Soll diefed Statt Ft 

den, welches Volk wird alddann "jemals das Joch des 
Defpotismus abzumerfen vermögen? In einem großen 
Reiche Tann das Bolt nicht überall zu gleichen Zeit - 
aufſtehen; bie: nur Können ben Tprannen zu. Boben 
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fen, bie: dem Toraunen am naͤchſten find. Darf 
man aber erwarten, daß fie es Wagen werden, ihn 
anzugreifen, wenn ihre Mitbuͤrger, die nach erfochte⸗ 
mem Siege aus eutlegenen Gegenden ankommen, fie. 
wegen der Geſetzmaͤßigkeit der Mittel zur Rechenſchaft 
zieben duͤrfen, die fie sur Rettung ihres Vaterlandes 
aufboten? Die Freunde der Freybeit, welche im Aus 
gut zu Paris anfteaten, thaten für die allgemeine 
Freoheit was fie vermochten. Wus fie‘ thaten muß . 
man im Ganzen anertennen. ober verwerfen, und Darf 
dabey einzelne Unordnungen nicht unterſuchen, die von 
einer großen Revolution immer ungertrennlich geweſen 
ſind. Das frankreichiſche Volk, deſſen Abgeordnete 
ſich hier beyſammen beſinden, bat alles gebilligt, was 
geſchehen iſt um die Revolution zu Stande zu bringen. 


Eis Beweis dabon iſt das Dafenn dieſer Verſamm- 


lung. Die Konvention figt hier nicht als Richterin, 
ſondern als Goſetzgeberin. Sie wurde nicht berufen, 
aus: mt inquiſitoriſchen Blicken jeden Umſtand des 
Aufeuprd auszuſpaͤhen/ durch welchen Frankreich feine 
Frevbeit erhielt; ſondern um durch weiſe Geſetze das 
Gebaͤude der Freyheit zu befeſtigen, welche Frankreich 
erlangt bat, Die Machweit wird in dieſen Vorfaͤllen 
auf nichts fehen , als auf ihre geheiligte urſachen und 
auf ige. erhabene Wirkung! “ 

NRebespierre laͤugnete, daß er an den Ermordungen 
der Gefangenen: Theil genommen. Er behauptete, daß 
er lange vor dem 2. September aufgehört Hätte, den 
Buͤrgerrath gu beſuchen. Daher ſey es nicht fowohl gu 
ſeiner eigenen Vertheidigung , als zur Vertheidigung 
des Würgerratdes; daß er darthun werde, wie Diefer 
Buͤrgerrath die Ereigniſſe des 2. Septembers habe 
verhuͤten wollen, und nicht habe verhuͤten koͤnnen. 
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„Diejenigen, “ fuhr Robespierre fort, -„bie geſagt 
Haben, die Revolution des 10. Auguſis fiche mit den 
Ereigniffen der erſten Tage des Septembers in gar 
keiner Verbindung, haben ſich geirrt. (ine große Au— 
zabl Buͤrger hielt dafuͤr, der 10. Auguſt haͤtte die 
Faͤden des Geſpinnſtes der koniglichen Verſchwoͤrung 
abgeſchnitten. Sie ſahen den Krieg für geendigt an, 
als auf Einmal zu Paris die Nachricht erſcholl, Lous⸗ | 
wy fen übergeben worden, und Braunfchweig ruͤcke an 
ber Spige von 100,000 Mann gegen Paris vor, Dan⸗ 
fon erfcheint vor der gefegaebenden Berſammlung; ſtelt 
berfelben bie Gefahr ſowohl, als die Rettungsmittel/ 
Jebpaft vor; heredet Re, einige. teaͤſtige Magregeln FL 
ergreifen, und erſucht den Bingerzash , die Sturm⸗ 
glode anziehen zu faflen. Die. Sturmglocke mird ges 
läutet, und 40,009 Mann, Reben im Augenblicke anf, 
Diefe neuen Mertheidiger bed Waterlandes eilen mad) 
den Graͤnzen. Ehe fe aber abyeifen, verlangen ſie die 
Beſtrafung uge Verſchwornen, . bie ihnen fo ofR war 
perfprochen worden. Man läuft nach ben Gefaͤngniſ⸗ 
fen; man mordet. Was vermochte der Magiſtrat ge⸗ 
gen den entfchlofenen Wien des Balls? Er erſucht 
baffelbe, wenigftend. Die nöthigen Formen zu beabachien, 
deren Zwed ed war, diejenigen Buͤrger, welche we⸗ 
gen Urſachen verhaftet waren , Die. die. Revolution dei 
‚19. Auguſts nichts angiengen, nicht mit den Verbre⸗ 
chern zu verwechſeln, Die es beflrafen. weilte. Geit 
jener Zeit Hört man gar nicht auf uͤber die Ereigniſſe 
des 2. Septembers gu jammern. — und dach Bat Herr 
Louvet felbft drucken laffen: jene Sturmslocke habe 
Frankreich gerettet | a) — Man fagt mir. zwar; unter 
‚© Moore, der Damals zu varis war, bemenit: Mebesplerre 
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ir Gefangenen fen Ei unſcialdiger ungeloimen, 
Andere ſprechen von mehr ald Einem; aber Einer iſt 
ficherlich fchon zu viel. Bürger. Es if ſehr natürlich, 
daruͤber Thraͤnen zu vergieſſen. Ich ſelbſt Habe dieſen 
anglüclichen Irrthum bitterlich beweint. Es thut mir 
$egar leid, daß die andern Gefaugenen wiewohl fe 


nach dem Gefetze alle den Top verdient hätten) durch 


die unregelmäßige Gerechtigkeit des Volles gefallen find, 


Bir wollen aber nicht alle unfere Thraͤnen um ſie ver⸗ ı 
gijeſſen. Erſparen wir einige derſelben für 10,000 Va⸗ 


gerlandsfreunde, welche durch Die und umgebenden Th⸗ 
zannen erfchlagen worden find. Weint ‚über Euere 
Mitbürger , die durch des Geſchuͤtz dieſer Tyrannen 
ermordet, und in ihren Wohnungen umgebracht wur⸗ 
den, Sparet rinige Thraͤnen fe die Kinder unferte 
Freunde, die unter, den Augen ihrer Vuͤter ſielen; für 
Die Saͤuglinge welche jene berbariſchen Miethlinge, 
die in unſer Land einbrachen, in den Armen ihrer 

Muͤtter durchhohrten! Ich gefiche , daß die Met von - 
Emwſind ſamkeit, welche fich bloß dadurch aͤuſſert, daß 


ße den Tod der Feinde der Frevheit beflagt, mir hoͤchſt 


perdaͤchtig iſt. Wenn ich fa laut über Lamballe und 
Montimorin jammern hoͤre, fo glaube ich das Mani—⸗ 
feit eines feindlichen Heerfuͤhrers zu vernehmen. Wer 
das blutige Gewand des Tyrannen vor den Augen des 
Volkes entfaltet, dex.fcheint den Wunſch zu naͤhren, 
daß Kom in Sllaverey zuruͤck fallen möge, O! uber 
die bedaurenſwuͤrdige Menſchlichkeit, welche bie Nation 


habe dieſen Theil feiner Vertheidigung aus einer Flugſchrift 
des Tallien entlehnt, welche den Titel führe: Wahrheit 
- über bie Ereigniſſe des zweyten Septemders, worinn oder | 
kaum Ein wahres Wort ſey. — 





An’ Wetten zu legen tuächtet , und ein batbariſches Ber 
- "Jangen änffert , dad Blut der beſten Vaterlandefrennde 
qzu vergieſſen! 1& 
. Mach Endigung dieſer Rede verlieh Mobeäpierre den 
Rednerſtuhl, unter dem lauten VBeyfalle der Galerien 
und eines. Theils der Konvention. Es wurde beſchloß 
ſen, daß feine Rede: gedruckt werden ſollte. 
Loubvet trat an ˖ſeine Stelle, und erklaͤrte: er ſey 
‚bereit, jeden Grund, jeden Schatten eines Grunbes 
dieſer Vertheidigung zu wiberlegen. Es entſtand ein 
KLaͤrm, fo daß er nicht fortreden konnte. Merlin von 
Cbionvillo, einer der Vertrauten dus Robespierre, 
:fagte: Roland habe 15,000 Abdruͤcke von Louvets An- 
klage ansgetheilt; er ſchlage daher vor, daß man bie 
VBertheidigung eben fo oft abdrucken laſſen ſolle. 
“Noch. einige "Wiitgieber wollten ſprechen / theils fur, 
theils gegen Robespierre: allein man’ wollte: fie nicht 
hoͤren. : Barbaronr war ſo eifrig, Gehör zu verlangen, 
daß er, da man ihn ald Mitglieb wicht anhören wollte, 
Sch vor die. Schrauken ‚ftellte, win als Anklaͤger geboͤrt 
zu werden. Dagegen fchryen Couthon und andere 
Anhaͤnger des Robespierre, und beſtanden darauf, man 
ſolle dieſes Geſchaͤft niederſchlagen, und iur Ordnung 
des Tages übergehen, 

:Qarbaroup gieng von den Schranben zuruͤck, und 
Senwet verſuehte zu ſprechen, “ konnte aber nicht 
durchdemngen. Mae | 

- Endlich betrat Barrere den Rednerſtohl und für 
gfeih bezeigte fich die Verſammlung geneigt, ihn ans 
zuhören, . Man. bielt ihn. für einen unpartheyiſchen 

. Mann, der mit keinem von beyden Theilen verbunden 
ſcy. Er fchien fich auf feine Rebe: vorbereitet au Das 


, 
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Ser; Die dahin eig: zu beweiſen, daB Anlagen 
und Gegenbeſchuldigungen bloß dazu biehten ; einzelne 
- Männer zu perhetzen und dem Ganzen zu ſchaden. 
Die Zeit der Konvention, fagte er, gehöre der Mation; 
und dürfe nicht damit verſchwendet werben, über bie 
-Luktee oder Tugenden einer oben zweyer Verſonen ſich 
zu berathſchlagen. „Yet,“ ſprach er, „muß man die 
- Heinen. Revolutionsunternehmer nicht höher achten, ald 
fie werth And. ent muß man fle und ihre Raͤnke 
vergeſſen. Ich meines Theile Tan, unter fo mittel» 
znäßigem Köpfen, weder einen Sulla noch einen Crom⸗ 
well blicken ; a) und anflatt auf fie und ihre Schliche 
ga achten, geziemt es und, die großen. Fragen zu eroͤr⸗ 
tern, an denen der Republik gelegen iſt !*— = 
Barrere trug jetzt darauf an, zur Tagesorbnung 
uͤberzugehen ; und dieſes wurde, nach geringem Wider⸗ 
ſpruche, bewilligt. — Auf dieſe Weiſe ſchuͤtzte Barrere, 
Durch: einen ‚feinen Kunſtgriff, den Robespierre vor 
einem Anklagedetet: cin Dienſt, wofür ihm Robes⸗ 
pierre auch in’ bee Folge noch dankbar blieb. 
» Einige Mitglieden der Konvention, welche, unmit⸗ 
telbar nach Louvets Anklage, . großen Eifer bezeigten, 
ſtrenge gegen Robeöpierre zu verfahren, waren in, bei 
Bwifchenzeit entweder durch feine Freunde gewonnen 
worden, oder buch. eigenes "Nachdenken zu ber Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß fie am befken thun würben, 
eine Abſicht aufzugeben, bie zwar an fich ſelbſt hoͤchſt 
gerecht war, aber waͤhrend der damaligen Stimmung 





⸗ 1) Citoyens, fagte e, ne donnons pas del’importance 
à des hommes, que T'opinion générale saura mieux 
que nous remettre & leur ‚place, Ne faisons pas 
spiedestaux & des pigmees, 


y 


s8 . 
der. Gemuͤther nicht eben wmträgkieh fehlen, Einige dieſer 
Mitglicher glaubten, der Befehl‘, Robespierren in Wen 
haft annehmen, würde einen Aufſtand erregen, und 
ein Verſuch, die Urheber der Mordthaten zu beſtraten / 
wuͤrde neue Mordthaten veranlaſſen. 
Es endigte ſich alſo der Streit, wie Moore ib and 
drüjckt, durch eine ugentſchiedene Schlacht ; und die Er⸗ 
bitterung zwiſchen beyden Varthien wurde dadurch noch 
groͤhßer, als dieſelbe vorher ſchon geweſen war. 
Judeſſen war Doch die Aufmerkſamleit der Nativn 


auf Die Verbrechen und Frebelthaten ber Maratiſtiſches 


Vartbhie gerichtet worden, und es waren, während des 
Streites manche Handlungen an den Tag gekommen / 





deren Urhther wohl haͤtten wuͤnſchen mögen, dieſelbetz 


wit einem ewigen Schleyer bedeckt zu ſehen. Robes⸗ 
pierre und ‚feine Anhänger ſuchten daher die Aufmerk, 


lamlkeit ber Nation von dieſem Gegenſtande abzuziehen, 





ud auf einen andern zu richten; und da gerade Das 
wals, wegen bes Winterd, nicht gu erwarten war, 
daß die Armeen große Bortfchritte machen, oder Stoß 
zur Unterhaltung bergeben kaͤnnten: fo wurde beſchloſ⸗ 
fen, dem unglüdtichen Könige den Vrozeß u machen 
und ion hinrichten au laſſen. Dieß iR der Grund, 
warum gerade im jenem Zeitpunkte der Prozeß des 
Königs feinen Anfang nahm: ein Orozeß, über welchen 
sicht nur Frankreich, ſondern ganı Europa, den Streit 
zwifchen den Giranbifen und Maratiſten eine Zeit 
lang völlig and. den Augen verlor. 

Diefer Streit dauerte thdeffen ununterbrochen fort, 
Eondorcet war jet zu den Girondiſten übergegangen; 
und machte fich in feinem- Tageblatie,. der Parifer 
Chronick, täglich über Robespierre luſtig. Am:9. No- 

wi . ‘ 


ı. 
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Ä vember ſchrieb er a) Eſiaden Nic bey: der Reb⸗⸗ 
Iution des frankreichiſchen Staates Menſchen und Er⸗ 
eigniſſe, welche bloß degwegen ein voruͤbergehendes Auf⸗ 
‚feben erregen , weil bee eigenthuͤmliche Ungeſtuͤm ber 


Naktion alled vergrößert and anſchwillt, und weil ed‘ “ 


wenig kalebluͤtige Beobachter: giebt. ; Solche Yeine Wiens - 
(chen und Thaten wird Die Geſchichte mit Einem Worte 
abfertigen.. Eine. Wechenbegebenheit dieſer Art IR bie 
Andtlage, weiche ein ſehr verſtaͤndiger und talentvoller, 
Aber mit großer Einbildungtkraft verſchener Maun, 
gegen Robespierre erhoben hat. Berde, ben Klaͤger 
und den Beklagten, hat man vernommen: und beube 
haben bewieſen, wie unmöglich ed iſt, aus Robeipisrne 
einen Dittator. zu machen, Icdermann bemerlte, Daß 
viele Franenzimmer der Gigung berwohnten. Auf ben 
Gallerien waren ihner 7 bis 800; und im den Gaͤngen 
konnte man vor Frauenzimmern nicht burchlomnsen, 
Zumeilen fragt man: warum hat Robespierre fü vielt 
Frauenzimmer um ſich; in feinem Hauſe, um ſeinch 
Rednerſtuhl bey. den Jakobinern, bey den Baarfhern, 
und in. ber Konvention? — Darum, weil Die ſeank⸗ 
zeichifche Revolution eine Religion iſt, und Robes, 
pierre eine Sekte derſelben errichtet hat. Er iſt ein 
Prieſter, dem es nicht an andaͤchtigen Zuhoͤrern fehlt. 
Offenbar aber if feine ganze. Gewalt nur ein. Weiber⸗ 

lebn. Robespierre predigt, Rabeipierre tadelt. Er 
iſt wuͤthend, ernſthaft,, ſchwermuͤthig, mis kaltem 
Blute uͤberſpannt, ohne Widerſpruch in ſeinen Reden 
und in ſeinem Betragen. Ex ſchreyt gegen die Nds 
chen und Großen ; kommt mit Wenigem aus , und 


a). Y) Chronique de Paris du 9. Novembre 1792 » ud 
Moore Joumal, T. 2, 224, _ ’ 











/ 
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sensit Pole" pbufinen · Beduͤrfniſſe. Er kennt neh 


en Beruf, den Beruf: zu ſprechen, und foricht bey⸗ 
ade anaufhoͤrlich. Er ſchlaͤgt Stellen aus, in denen 


er· dem Volke dieuen koͤnnte, ımd wählt: ſich andere 


GStellen, in denen er daſſelbe  beberefchen. : zu :Cönnen 
‚glaubt, Er tritt auf, wem er Chibend machen kann 
und. tritt ab, wann andere, beliebteve Schaufpielery 
DIE Bühne betreten. Ex: hat alle Eigenſchaften, die 
Das. Oberhaupt , nicht eine Religion, "aber. einer Sekte: 
beigen muß. Er erwirbt ſich den Ruf. einer kloͤſterli⸗ 
chen Strange, die nach Heiligſprechung trachtet. Er 
Reigt auf Schemel; ſpricht von Gott und Vorſehung; 
nennt ſich den Freund ider Armen und, Schwachen 's 
neht Weiblein Hinter. ſich her, und laßt ſich mit ho⸗ 
hem · Ernſte ihre Aubetung und Holdigung gefallen: 


os 


Er; verſchmindet ner ber Gefahr, und zeigt ſich allge⸗ 


genwaͤrtig, ſobald die Gefape- verſchwindet. Robes⸗ 
pierre iſt ein Prieſter·/ und wirb Imaser: une ein: Die 
der Stchben I®. 

Moore. macht , als —— , no einige gute 
Bemeifungen. über die Sitzung Bed 5. Nonembers,; 
vDie Girondiften ,“ fagt’ er, a) „gehen ſich das Au⸗ 
ſehen, aid verſpotteten fie. den Triumph ber Anhängen 


des Robespierre. Sie behaupteten: ein rechtfchaffe 


ner , ‚nicht gänzlich fuͤblloſer Mann, würde fich tief und 
Bitter gekraͤnkt fühlen, -wenn man uͤber eine fblche An⸗ 
‚Mage gegen ihn, ald Lounet gegen Robespierre auf⸗ 
ftellte, zur Tagederbnung uͤbergienge. Das mag wahr. 
. on: aber Robespierres Anhänger. find, +feit Ablegung 
feiner. Bertheidigung , muthiger und ſtaͤrker geworhen. 
Rolands Freunde erwarteten, Louvets Anklage müffe 
a) Moore Journal, T.2. ©, 223; 


\ 








Robespierren und feine Helferehelfer fo verbaßt ma⸗ 
chen, daß ins: Einfuß im Dee Kruvention dadurch ver⸗ 
nichtet werdt. Statt deſſen erwaͤhnen Mitglieder, bie 
ſonſt das Betragen des letztern offrabar verabſcheuten/ 
jetzt deſſelben mit Vorſicht und Maͤßigung. Barrere,/ 
welcher Robeöpiergen · zum⸗ Diltator zu veraͤchtlich Ban 
den wollte, milderte ehtn dadurch einen — 
Unwillens, womit man Robespierre betrachtete, mb: 


exixigte, sah, feinen Antrag: auf die ——— 


Vernſalhen einen wichtigen Dienſt, und Daͤutan: eimn 
großen Gefalen. Damon that von jeher alle; m: 
Robedpierres Betragen und Die Ermordung der Gefan 
- genen jeder Unterſuchung zu entsirden, AIch bin daber: 
übergeugtv daß Barrere Rolands Parthie (wiewohl fie 
bey einigen Tragen noch immer Mehrheit der Stim⸗ 
men in der Konvention fir ſich haben : may ) fuͤr bie 
ſchwaͤchere Hält, und geſpnnen iſt, fich mit Danton zu 
verbinden; — Moore urtheilte ganz richtig ; denn ein 
nige Zeit nachher verband. Barrete ne. ward mit 
Robespierre. n 
Louvet, welchen Die Kanention nicht Hatte am 
Sören wollen, als er bie Vertheidigung des Robes. 
pierre zucwiderlogen verſprach, ließ dieſelbe drucken. a) 
In dieſer merkwuͤrdigen Schrift ,. weiche tief in daß 
Innere der Revolutions Mafchinen blicken läßt, ent 
deckt er cinige vom den demagogiſchen Kuͤnſten Des Bin 
bespierre. „Much wenn Das“ fo redet Loupel den 
‚ Robeöpieese an, b) „auch wann Du weder ‚Präldent 
. noch Sekretair ‚warf, ſetteñ Du Dich im Jakobiner, 


a) a) A Maximilien Robespierre et à ses Royalistes,. 
» ne Louvet. "Paris, Ip s © in 8: 
13 23. + . I /r 


- 





Eiub imnier vorne an den Tiich. - Dich Vorkecht nabinft 
Du Die heraus. Dir liegelt Dich daſelbſt mit Wohle 
gefallen don Deinem Volke betrachten. Di machteſt 
daſſcoſt tauſeud und aber tauſend Bewkgungen, die man, 
in der geraden Sprathe Dar Republikaner, Verdrehun 
get amd Grimaſſen nennen würde, die man bey einen’ 
Gecken Schoͤnthuerey nennen würde, die aber von Dels 
sem: Anbetein Deine Grazien genannt wurden. Deine 
Augen: waren Defändig in Wetdegung , und Blichten im 
ganzen Umfange des Gaales umher. Drluen Anhaͤn⸗ 
gern ſprachſt Du mit freundlichen Nicken Muth au 5 
unſere Anhaͤnger hingegen ſchreckteſt Du durch drohende 
Blicke zuruͤck. Du ſthauteſt gu den Gallerien herauf, 
and. ertehteſt von ihnen, durch Deine Miene, Aufe 
merlſennteit, Veyſtand und Huidigung. Deitte audaͤch⸗ 
tigen Anbeter belohnteſt Du durch Kopfnicken, und die 
Anbeterinnen dadurch, daß Du fie mit der Lorgnette 
betrachteteſt. Deine Befehlt ſandreſt Du Durch Adju⸗ 
tanten, Die man beſtaͤudig hin und her eilen, und, 
bey wichtigen Gelegenbeiten, jede Minute den Platz 
veraͤndern fh. Du nahmſt Div Herdtis, durch Ge⸗ 
baͤrden anzudenten/ wen man ſprechen luſſen müſſe/ 
und ww man nicht zum Worte kommen laſſen dürfe. 
Ya, man hat ſogar zuweilen geſehen, duß Du dem 
Vraͤſtdenten befahleſt; uͤber was er ſtimmen und nicht 
ſtimmen laſſen folle.* — Louvet etzaͤhlt uun, wie Roi 
bespierre alle Diejenigen, welthe es waͤgten im Klubbe 
gegen ihn zu ſprechen y verfolgen ließz, fo daß ſich ei 

ige derſelben in der groͤßten Lebensgefahr befanden, 

Nachher beweißt er, durch Thatſachen, daß die Moͤr⸗ 

der des 2. Septembers von Nobeöpierre und Dauton 

gedungen ‚gewefen wären , und nachher bezahlt worden 





,\ 
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ſtyen. Biere dieſer Mörder erhielten einen Schein an 
den Schanmeilten des Buͤrgerraths, welcher fo lautett 
Dem Herrn Balle de Billeneuve wird befohlen , den 
(hier die Kamen) jrdem zwölf Avres zu bezahlen, weil 
de zu St. Firmin die Prieſter aus dem Wege geräumb . 
haben.“ a) Ueberhaupt beweißt Louvel in dieſer Schrift 
‚ feine Anklage gegen Robespierre auf eine fo bündige 
Weiſe, daß dem undefangenen Leſer über die Wahr 
heit feiner Behauptung gar kein Zweifel mehr übrig 
bleiben kan. J 
Petbion, vormals dev Freund und Vertraute des 
Rodespierre, ließ jetzt ebenfalls eine Schrift gegen ihn 
drucken. b) Pethion hatte an dem Tage‘, an welchem 
Robespierre ſich vertheidigte, ebenfalls genen ihn auf 
treten wollen; da aber die Konvention, auf Barreres 
Vorſchlag, sur Tagesordnung uͤbergieng, und Tide 
mand mehr anhören wollte, fd lleß Pethion die Rode 
welche er damals aufgeſetzt Hatte, drucken. c) „Die 
Ereigniſfe * ſagt hier Vetbion J „welche vor und nach 
dert 10, Auguſt vorgefallen find, fo wie auch die Ver⸗ 
gleichung ber Thatſachen und eine "Menge anderer 1Idh 
ſachen, haben Die Veynung erregt / daß ränfevolle Ren. 
ſchen ſich des Volke Hätten bemächtigehi wollen, um; 
a) Ilest ordonne à M, Valle de Villeneuve, de 
payer &... (ick quatre noms)... la somme de 
22 Livres_chaque , pour l’expeditiön des’pretres 
à S. Firmin ©, 33. on 
b) Observations de Jeröme Pethion sur la lettre de 
Maximilien Robespierre, 30 6, in 8. Auqh in deu- 
Piöces intöressentes servant & constater les princi= 
panx Evenemens qui se sont passes sous la mairie 
de J. Pethion, e. 358. u 
c) Discourss de Jeröme P&thion sur Paccusation 


intent&e contre Maximilien Robespierre. In den 
» Pieces interessantes, ©, 322, . | 
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vermittelt beſehen, Ad der oberen Gewalt zu ve 
maͤchtigen. Man bat fogar laut dem Roberpierre die⸗ 
fen Plan zugeſchrieben. Man hat ſeine Verbindungen. 
nnterſucht, fein Betragen beobachtet, die Worte auf⸗ 
gefaßt, welche, wie es heißt, einem ſeiner Freunde 
entwiſcht ſind: und daraus hat man geſchloſſen, Ro⸗ 
hespierre Hätte den. unfinnigen- Ehrgeitz gehabt, der 
Diktator feined Vaterlandes werben zu, wollen. Allein. 
ber Karakter des Robespierre klaͤrt alles auf, was-er, 
gethan hat. Robespierre ſchoͤpft leicht Verbarht, und, 
it außerocdentlich mißtrauiſch. Ueberall ficht er Kom⸗ 
plotte, Verraͤthereyen, Gruben. Sein melankoliſches 
Temperament und ſeine ſchwarzgalligt Einbildungäfraft, 
zeichnen ihm alle Gegenſtaͤnde ‚unter ſchwarzen Far⸗ 
ben. Er leidet Zeigen. Widerſpruch gegen ‚feine einmal 
angenommene Mepnung ; er ‚hört auf Niemand, als: 
. uf fich ſelbſt; er vergibt. demjerigen niemals, der 
‚feine Eigenliebe beleidigt hat, und geheht me fein Un— 
recht ein. Leichtſinnig klagt er. andere an, und. wird 
boͤſe, wenn man nur den leiſeten Verdacht gegen ihn 
zeigt. Er glaubt, „man beſchaͤftige ſich unaufpöelich, 
mis ihm, um ihn gu verfolgen. Mit ſeinen geleiſte⸗ 
ten Dienften prahlt er, und ſpricht überhaupt ‚ap: 
Ach ſelbſt ohne alle Maͤßigung. Er weiß gar nicht, N 
was fich zu den Umſaͤnden ſchickt und ſchadet dadurch 
feld der Sache, die er vertheidigt. Ueber alles ſucht 
er die Gunſt des Volkes ſich zu erwerben, ſchmeichelt 
demſelben beſtaͤndig, und “giebt ſich große Mühe um 
feinen Beyfall. Dieſe letzte Schwachheit , welche in 
allen. Sandlungen feines öffentlichen Lebens hervor⸗ 
fcheint, Hat wohl vorzüglich -den Gedanken erregen 
Annen dag Rodeeperre nach hohen Dingen ſtrebe, 
und 
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und eine dielatoriſbe Gewalt Äh anmaßen well, 
Ich kann mie aber ‚nicht vorſtellen, daß eine ſolche 
Schimäre ihm im Ernfte in ben Kopf gelommen ſeyn 
ſollte, und Daß er dieſelbe zum Ziele feiner Wuͤnſche 
und zum Gegenſtande feines Ehrgeitzes gemacht haben 
ſellte. — Es giebt aber. einen Mann, ber fi dieſe 
unfinnige Idee in den Kopf geſetzt bat, ber ohne 
Aufhoͤren die Dilzatur für Frankreich , gleichſam als 
eine Wohlthat, verlangt ; ald bie einzige Art von Herr⸗ 
ſchaft, die und vor dee Anarchie retten, und und zur 
Freyheit und zue Wohlfahrt führen könnte. Er for⸗ 
derte dieſe tyrannifche Gewalt. — Und für Wen? — 
Nein, das werdet Ihr nie glauben; Ihr kennt nicht 
in ihrem ganzen Umfange feine vafende Eitelkeit. — 
Er forderte -fe für ſich; ja, für ſich; für Marat! 
Wäre feine Mareheit nicht von fo grimmiger Net ;- fo 
gäbe es nichts Lächerlicheres auf der Welt, als dieſes 
Geſchoͤpf, weldyed die Ratur felbit mit dem Stempel 
ihres Unwillens gezeichnet zu haben ſcheint !“ — 

:, Auch Briffot fchrieb eine Flugſchrift in dieſem 
Streite,, in welcher er von Robespierre Tagt: „Man 
Hagt ibn an, Diktator werden zu wollen, oder Tri⸗ 
hun. Gein Betragen würde biefee Anklage Gewicht 
geben , wenn nicht feine Maßregeln dazu fo unbedeu— 
zend wären, wenn er nicht beitändig eine fo große 
Zurcht vor dem Tode hätte, Dieß wird ifn von tie 
nem fo gehaͤhrlichen Voſten entfernen ; denn ein Dikta⸗ 
tor muß: unter bie möglichen, Fälle auch den rechnen, 
daß er eines gewaltfamen Todes ſterbe; und es gehört 
Einige Muth dazu, den Tod nicht zu fürchten, < a) 
2) A tous les Repnblicains de France sur la societ& 

.des Jacobins de Paris, Par J. P. Brissot, ©, 15. 

Zehenter Theil. 9 
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Die Maratiſten wandten indeifen auch: von: ihren 
Seite alles an, um bie Girondiſten verhaßt zu ma⸗ 
chen. Sie beſtellten Volksredner, weiche gegen Die 
Girondiſten, auf den trafen and - öffentlichen Plaͤ. 
den, au dem Vofke fprechen mußten. Der Eine dies 
fir Redner wiederholte unaufhoͤrlich; „die Kondens 
tion thut nichts; fie wird nichts Thun, und taugt 
überhaupt zu nichts. Buͤrger/ es bleibt nichts’ ib 
ders übrig, ald uns um den großen und tugendhaf⸗ 
ten Robespierre zu vereinigen I“ a) Ein anderer die⸗ 
fee Redner ſtellte fich , auf der Teraffe ber: Feniillante, 
ae deu dem Verſammlungsſaale der Rationalkon⸗ 
vention, auf einen. Stubl, ſteckte neben ſich eine Vike 
in die Erde, am beren Spitze ein ſchmaler Streifen 
seheftet war, mit ber Aufſchrift: det Freyheits. Apo⸗ 
ſtel, und fing an, dem umſtehenden Volke :die aldts 
reiche Revolution des 10. Auguſts zu preiſen, und die 
Freunde des Vaterlandes zu loben, denen Frankreich 
feine Freyheit verdanke. „Die entſchloſſenen Maͤnner 
meyne ich,“ fo ſprach er, „welche in ber Nacht zu⸗ 
vor zum Bürgerrathe gewaͤhlt wurden; nicht die Briſ⸗ 
ſots, Vergniauds, Guadets, Buͤzots, und noch we⸗ 
niger den Verlaͤumder des Robespierre Louvet. Dieſe 
beſtreben ſich vielmehr jetzt, unter Rolands Anführung, 
Ludwig Capets Leben zu retten, deſſen mannigfache 
Verraͤthereyen, deſſen Undankbarkeit gegen die Nation, 
welche ihn mit Wohlthaten aberhaͤuft bat ich erwei⸗ 
ſen kann.“ b) 

Die Maratiſten ſuchten d die goderitten, welche, 


2) A Maximilien Robespierre ı et Jean BaptisteLouvet. 
ni Moor Joumal, T. 2. S. 270. 
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auf Verlangen der Bieondifen zu Ihrem Schutze nach 
Paris gekommen waren, auf alle Weife- gu verführen 
und zu ihrer Parthie uͤberzubringen. Marat ſelbſt gab 
ſich, wie im vorigen Bande erzaͤblt worden iſt, bie 

größte Muͤbe dieſes zu bewerlſtelligen. Nachdem es 
aber nicht gelang; ſo hielten Die Maratiſten es für das 
Beſte, dieſe ſogenannten Foͤderirten aus Paris zu ent⸗ 
fernen. Die Maratiſten kannten die Feigherzigkeit 
und Furchtfamkeit der groͤßeren Anzabl der Mitglieder 
ver Konvention nur zu gut; ſie wußten, daß die ſtaͤr⸗ 
kere Parthie auch die größte Anzahl von Anhaͤngern 





in der Kowention finden, und die Mehrheit erhalten 


muͤſſe. Da fie num ſahen, daß die Giconditten, bie 
Parthie Rolands und Brifſots, die Mehrheit in der 
Konvention für fich Hatten; fo fchlöffen fie daraus, 


dvieſe Mehrheit ſtruͤtze ſich auf die Gegenwart ber Mars 


feiller zu Paris, und auf das Zutranen, welches diefe 


Vertheidiger einföften: wuͤrde erſt, fo hofften ſie, die 


Entfermung dieſer unbeſtechlichen, patriotiſchen Truppen 
aus Paris bewirkt werden koͤnnen, ſo wuͤrde auch die 
Parthie der Girondiſten bald unterfiegen muͤſſen. An 
fänglich verfuchten die Häupter der Maratiften, die 
Foͤderirten mit Gewalt aus Paris gu vertreiben. Sie 
machten diefelben bey dem, von ihnen befoideten, Pa⸗ 
riſer Poͤbel verhaßty und fuchten diefen dahin zu beine 
gen; daß er die Marſeiller angriffe und aus der Stadt 
jagte: allein das feigherzige Pariſer Geſindel weigerte‘ 
Ah, ſich mit den Marſeillern in einen Kampf einzu⸗ 
laaſſen, und verfagte feinen Anführern den Dienft, Es 
mußten alfe andere Mittel gu Erreichung dieſes Zweckes 
gewaͤhlt werden; und ſolche Mittel fanden ſich, ſobald 
man den Kriegsminiſter Pache durch eine Summe 
Geldes deſtach. P2 


+ 
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Pache, einer der er Mindlchlen und nieberträchtigften 
Menſchen, unter allen denen, die durch die Revolu- 
tion in die Hoͤhe getrieben worden ſind, war, ſchon 
ſeit langer Zeit, der. vertraute Freund des Miniſters 
Raoland,, und dieſe Freundſchaft wurde, durch bie 
gaͤnzliche Uebereinſtimnmung, welche ſich zwiſchen ihrer 

deyder Kavakter fand, täglich inniger und vertrauter. 
Als daher der Kriegsminiſter Serpan feinen Abſchied 
nahm, empfahl Roland feinen Freund. Pache, in den 
waͤrmſten Ausdrücke, a) der Nationalkonvention zum 
Friegsminiſter. Ehe Konvention machte ibn dazu. 
Sobald. er die. Stelle angetreten batte, verlieh er ſei⸗ 
nen Freund Roland, -umd -trat zu der Parthie der 
Maratiften uͤber, denen er ein fehr brauchbares Berta 
zeus wurde. 

Als Cuͤſtine von Paris Verfärkung für fine aAe⸗ 
mee vetlangte, ſchlug Pache vor, ihm die Marſeiller 
Foͤderirten, bie doch zu Paris unnuͤtz wären, alle mit 
einander. zu uͤberſenden. Dev Kriegsminiſter wechſelte 
Briefe über dieſen Gegenſtand mit dem Kriegsaus 
ſchnſſe der Konvention. Der Ausſchuß war ebenfalls 
der Meynung, DaB man Die Marſeiller von Paris 
wegfchicken könne; und Letonrneur trug, im Namen: 
deffelben,, am 10, Movember biefe Reynuns der Kon 
"pention vor, . 

Die Beſtuͤrzung laßt ſich nicht beſchreiben, mit 
welcher die Girondiſten dieſen Vorſchlag anhoͤrten. 
Sie wußten noch gar nicht, daß Pache dem Roland 
abtruͤnnig geworden waͤre; fie glaubten daher, Rolanb 
wiſſe um die Sache und billige den Brain — 





© * ſehe Band „ S. 4 








229 


beſto unbegreiſticher war ihnen der Zuſammenhang dies | 


fer Sache, 

- Bügot erhob ſich zuerſt. Der Vorſchlag swede”. 
nur dahin ab, fagte er, die öffentliche Gewalt, welche 
zu Erhaltung der Ruhe zu Paris fo nothwendig waͤ⸗ 
re, von da zu entfernen. Der ganze Plan fey weiter 
nichts, als eine Hinterliſt, wodurch fih eine unver⸗ 
ſchaͤmte Rotte, voriche das Geſindel beyder Vorſtaͤdte 
in ihrem Solde haͤtte, der Herrſchaft über bie. Kon⸗ 
vention zu bemächtigen ſuche. 
Mein,* erwiederte Lacroix, „Buͤzot hat Unrecht. 
Anſer Ausſchuß wollte den wahren Grund dieſes Vor 
ſtcthlages Euch verheelen. Weil Ihr aber alles wiſſen 
wollt, ſo hoͤrt: der General Cuͤſtine ſteht in Gefahr 
abgeſchnitten zu werden, und verlangt Die ſchleunigſte J 
Huͤlfe.“ 
Barbaroux zweifelte an der Wahrheit deſſen, was 
Aacroix behauptet Hatte, und beſtund darauf, daß die 
BPoͤderirten zu Paris bleiben müßten. Sie waͤren, meynte 
er / nirgendwo ſo noͤthig, als zu Paris; denn ſie waͤ⸗ 
ren immer bereit, ſich mit den rechtſchaffenſten Buͤr⸗ 
gern zu vereinigen, um Die Konvention zu vertheidi⸗ 
‚gen, und das. Eigenthum gu beſthuͤtzen. 
Cambon war ‚derfelben Meynung. Er fprach fehe 
Jaut und mit groffer Heftiuͤkeit gegen ben Worfchlag. 
‚Die Annagahme dDeffelben , fagte ee, würbe bie Konven⸗ 
tion in eben die Lage verſetzen, im welcher fi die Nas - 
tionalvberſammlung in ben legten Tagen ihrer Sitzung 
‚befunden hätte, - Sie würde alddann, eben fo wie jene 
Berfammiung, von dem Bürgerratbe, dem die Vor- 
ftädte zu Gebote ſtuͤnden, tyranniſirt werden. Uebri⸗ 
gens geſtand er ſelbſt, daß bie zweyte Rationalver⸗ 
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fammlung vom Anfange ihrer Gitzungen as ſchon den 
Plan gehabt Habe, den König vom Throne zu ſtoßen, 
und daß fie nicht cher gerubt habe , als bis diefer Plan 
ausgeführt gewefen ſey. „Dieſe revolutionaire Ver⸗ 
ſammlung,“ fagte Cambon, „nah gleich vom erſten 
Augenblide ihrer Exiſtenz an, alle Maßregeln, um 
auf eine mittelbare Weile einen Aufſtand zu. erregen, - 
den fie für nötig hielt, den ſie aber unmittelbar nicht 
erregen durfte. In Diefer Abficht brachte fie ſelbſt die, 
gu Varis vorhandenen, Truppen in Verwirrung: 
fihaffte den Staab derfelben ab; woite die Ohnmacht 
der konſtituirten Obrigkeiten nicht bemerken; bewaff⸗ 
nete alle Bürger mit Viken, und öffnete ihnen bie. 
Thore der Thuillerien, wo Ludwig der. Sechszehente 
eingeſchloſſen war. — So wurde das Koͤnigthum ges 
ſtuͤrzt! Weil aber damals gar kein Truppenkorps Gier 
vorhanden war, fo erſchien eine Dienge. von Aufwieg⸗ 
dern... Sie griffen den gefegebenden Körper an, und 
wollten fich der Revolution bemächtigen? um Vorteil 
‚daraus zu. sieben. Was für entfegliche Dinge babe 
Ach felbft mit Augen geſehen!! Unverſchaͤmte Menſchen 
kamen täglich und befchimpften Uns. Lameir ſah fich, 
in Geſellſchaft zweyer anderer Mitglieder ber Nationale 
verſammlung, genoͤthigt, an Dem Eingange bed Ver⸗ 
ſammlungsſaales diefe Meuͤſchen auf den Knien zu Bits 
ten, daß ſie nicht weiter vordringen möchten. — Und 
hr, meine Kollegen, Habt Ihr vergeffen,, wie biefe 
ſchaͤndlichen Menfchen die Thore der Stadt fperren, 
wie fie die Sturmglocke laͤuten ließen? wie fie das 
Stellvertretern der Nation droßten? wie eine Ratte 
biutdürftiger Meuchelmoͤrder unfern Verſammlungsſaal 
-amgab ; und zum Dpfer Ihrer grimmigen Wuth Das 
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Leben jener Schweiger forderte, die ihre Waffen nic 
dergelegt batten, und fich unter dem Schutze der Ge⸗ 
·ſetzgeber des Volls, unter dem Schutze der oͤffentli⸗ 
chen Treue befanden? wie jene wuͤthenden Menſchen 
im Begriffe waren, die Verſammlung zu. erſtuͤrmen, 
ab ihre Schlachtopfer heraus gu reißen? — Und einer 
«folchen Tyranney wollt Ihr Euch jest von neuem un⸗ 
terwerfen! Wenn. Ihre das wirklich wollt, wohlan, 
fo befehlet den Foͤderirten Varis zu verlaffen, ebe noch 
‚eine bewaffnete Macht zur Beſchuͤtzung der Konvention 
bewaffnet und errichtet iſt! Ueberliefert ſelbſt Euch 


Wwieder der ‚Gewalt jener Menſchen, deren willkluͤhrli. 


ſches Verfahren Ihr bereits kennet; uͤberliefert Euch 
‚in bie Haͤnde ber naͤmlichen Tyraunen, von denen die 
weiruaedende Verſammlung unterjocht wurde! Dann 
wich bald, während der Anarchie und dem Bürgere 
kriege/ Frankreichs Cromwell auffichen, und zu Euch 
ſagen: Euer Proteltor will ich ſeyn; Frieden will 
ich Euch verſchaffen! Meine Volksgunſt, meine un⸗ 
umſchraͤnkte Gewalt wird Euch nuͤtzlich ſeyn, damit 
She gluͤcklich werdet it — Nein! nein! wir wollen 
weder Protektor, noch, König, noch Dreymaͤnner, 
‚noch Zehenmaͤnner! Freyheit! Freyheit wollen wie! 
— Darum, darum; laßt und der Konvention die Un⸗ 
abhaͤngigkeit zuſichern, und unter keinem Vorwande 
die Foͤderirten von Paris entfernen, bis eine vohlein⸗ 
gerichtete Kriegsmacht aus allen Abtheilungen der Re⸗ 
publik ſich vereinigt, bie Stellvertreter der Nation zu 
beſchuͤtzen, damit ſie unter der Obergewalt einer ein 
zigen Abtheilung nicht erliegen! “ | 

Barrere. ſprach nach Cambon. Er wolle, fagte 
‚en, dis Abſichten des Ausſchuſſes und bes Kriegäminis 
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ſters bey dieſem Veelchlage nicht im mindeſten veiduch. 
tig machen; aber er koͤnne demſelden unmöglich bey⸗ 
ſtimmen. Es gebe ja nicht bloß zu Paris: bewaffnete 
Soldaten; es befinde ſich eine groſſe Anzabl bewaffne- 
. ter und marſchfertiger Freywilliger zu Dear, zu 
Soiſſons, zu Verſailles, und zu la Fere. Dieſe ſolle 
der Miniſter Cuͤſtinen zuſchicken, nicht die, zu Paris 
"befindlichen, Foͤderirten. Nachher ſprach er gegen den 
Pariſer Buͤrgerrath, und bebauptete: die Konvention 
koͤnnte ſich nicht beſſer um das Vaterland verdient 
machen, als wenn ſie dieſen Buͤrgerrath aufhoͤbe: 
denn es ſey ein allgenieiner und richtiger Grundſatz, 

daß man nach einer geſchehenen Revolution das Werk 
zeug vernichten muͤſſe, durch welches dieſelbe geſchehen fey. 
Mach einigen Debatten gieng die Verſammlung zu 
"der Tagesordnung über, weil der Minifter das Recht 


| "Babe, die Foͤderirten weguufcpiden : dem zufolge ſiel 





das Reſultat dieſer Debatte doch zu Gunſten der Da 
ratiſten and, J 
Marat kam jetzt, nachdem die Gefahr voruͤber 
"war, aus feinem unterirrdiſchen Gewölbe wieder bero 
vor, und zeigte ſich wieder in det Konvention. Auch 
fuhr er fort feine Flugblaͤtter zu ſchreiben, und zwar 
noch immer in demſelben Tone, wie aus folgender 
Stelle erhellt: 
| „Zu den übrigen Schandthaten der Miniſterial⸗ 
bande, deren Raͤdelsſuͤhrer der tugendhafte Roland if, 
kommt nun hoch das Komplott, die patriotiſchen es 
ſellſrhaften aufzuheben, und durch ein Dekret gegen 
bie Ruheſtoͤrer Die Preßfreyheit zu vernichten: ein ver⸗ 
faͤngliches Dekret, welches die tiefe Bodpeit der briſ⸗ 
| ſeiſcen oder rolandſchen Klike berrath. Die Kom⸗ 
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plotte unferer- treuloſtn Generale Lann man ebenfalis 
hieher rechnen. Während fie die einfältigen Pinſel im 
der Konvention und auf den Gallerien durch lügen 
hafte Erjählungen ihrer Hefdenthaten im Rauſche et 


halten, verbergen fe und ihren Verluſt, und verfüßs 


gen getroſt ihre raͤnkevollen Plane, bis fie endlich ife 
ven Zweck erreichen. Ich babe es ſchon oft gefagt, 


‚und ſage es jet noch einmal: es iſt ihre Abſicht, ale 


Soldaten des Baterlandes einzeln fo ange durch @lend, 
Abmattung, Hunger, Krankheit, oder auch durch des 
. geindes Feuer und Schwert, umlommen zu laſſen, 
bis fie. etwa unſere Armeen in enge feindliche Paͤſſe 
Reden, oder unter ben Wällen irgend einer Feſtung 
begraben koͤnnen. Iſt nicht dieſer Plan zum Theil 


ſchon in Ausführung gebracht ? Wie oft haben feit la 


Fayette unfere Generale, ſelbſt die gepriefenften unter 
ihnen, unſere Truppen zur Schlachtbauk geführt ? 
: Welche ungeheure Menge. Soldaten haben wir nicht 


eingebuͤßt bey Mons und Touenap, Bey Montmedy, 


Orchies, THlonsille, Verduͤn, Lille, in den Lagern 


bey la Luͤne, Maulde und Jemappe? Duͤmouriex 


hat die Unverſchaͤmtheit, unferen Verluſt bey dieſem 


letztern Vorfalle nur auf einige 100 Mann anzugeben, 


da doch aus den Erzählungen aller Augenzeugen er⸗ 
weislich iſt, daß derſelbe über 5000 Frankreicher und 
6000 Brabanter betraͤgt, die mit 3 Ladungen von 
Kartaͤtſchen aus 151 Feuerſchluͤnden niedergeſchoſſen 
worden find. — Und doch iſt das, was das feindli⸗ 


che Schwert weggeraft hat, nur noch der geringſte 


Theil unſers Verluſtes. Man ſchaͤtzt die Zahl der 
Buͤrger, die nach den Graͤnzen marſchiert ſind, auf 
3,500,000, UND wenn man ſieht, wie oͤde unſere niei⸗ 
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. en Städte und Doͤrfer geworden find, fo darf man 
dieſe —— nicht für uͤbertrieben Halten,“ a) 
| um. 26. Movember ſchrieb Marat: „Es bleibt 

dem Volke nichts anders uͤbrig, als den Deſpoten 
wieder her zuſtelen, oder. ſich einen neuen Gebieter zu 
geben. Ehe es aber dazu kommt, wird es durch ſtuͤr⸗ 
miſche Zeiten gehen „ weiche wahrſcheinlich die Aufoͤ⸗ 
fung des Staates umd ſchreckliche Blutbader nach ſich 
ziehen werden,“ b) 

Die Haͤupter der Girondiſten and Marctiſten A 

dert Moore auf folgende Weife: c) 

0. „Robeöpierre,“ fagte er, „ih klein, und hat ein 

widriges Geſicht, das mehr Heftigkeit als Verſtand 

ogverſpricht. Im feinen rubigſten Augenblicken wird es 
ihm ſchwer, den Neid und Die Bosheit zu verbergen, 
tonon. fein Herz uͤberſtießen ſoll, wofuͤr die. Züge ſei⸗ 
ned. Geſichts einen hoͤchſt volllommenen Ausdruck bes 
fen, Er that ſich in ber konſtituirenden Verſamm⸗ 
Jung durch gewalifame Reben, und hernach im. Ja⸗ 
tobinerkiube noch durch weit gewaltſamere Maßregeln 
hervor, Seine Beredſambkeit ergießt ſich in Flüchen 
gegen Tyrannen und Ariſtokraten, und in Lobreden 
zum Preiſe der Freybeit. Seine Worte ſind leer an 
Wermnunſtgruͤnden, aber zuweilen fruchtbar an Bluͤthen 
der Einbildungskraft. Robespierre ſoll mehr Schwaͤr 
‚mer, als Heuchler ſeyn. Einige Leute glauben, er 
ſey beybes : mir aber feheint er cin in groffer Schwaͤr⸗ 


Pr „Journal dela Republique "Frangoise „du 22. Novem- 
re 1792, 
‚b) Journal de la Republique Frangoise, da 26. Novem- 
bre 1792, 
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mer, als ie ee viel zu hencheln im Stande ſeyn 
follte. Einträgliche Stellen Hat er vom jcher ausge⸗ 
ſthlagen. Sein Wunſch iſt nicht reich, fondern bes 
Hebt zu ſeyn; und feine aͤrgſten Feinde, die manchen 
Zug feines Karakters aͤuſſerſt verabſcheuen, raͤnmen 
dennoch ein, er laſſe ſich durch Geld nicht beſtechen. 
— Roland ſoll minder feſt in feinem Betragen ſeyn, 
als Danton. Auch weichen fie in mancher andern 
Ruͤckſicht von einander ab. Roland gilt fuͤr einen ent⸗ 
ſehiedenen Republikaner. Danton, glaubt man, ma⸗ 
che ſich wenig aus der Regierungsform, und wuͤrde 
gegen eine Monarchie wenig einzuwenden Haben , wenn 
nur der Monarch von ihm abhienge; denn ein Beſtre⸗ 
ben nach dem Namen des Herrſchers trant man ihm 
nicht zu. Als Roland und Danton mit einander im 
Staatsrathe ſaßen, widerſprachen ſie fich oft. Roland. 
bot alle feine Kräfte auf, den Anmaßungen des Pari⸗ 
‚ fer Bürgerrathed nach dem zo. Auguſt zu widerſtehen. 
Danton begunkigte und unterflügte fie. "Roland fehrie 
gegen die Mordthaten des Septembers (aber fredlich 
erſt nachdem fie geſchehen waren) that alles, was er 
konnte, ihnen ein Ende zu machen (aber freylich nicht 
eher, als bis er erſuhr, Daß man auch ihn morden 
solle) und fette fich ſelbſt dabey in Gefahr. Danton, 
obgleich er damals Juſtitzminiſter war , fol das Vers | 
beechen begangen Haben, bey diefen dringenden Vor⸗ 
faͤllen umthätig zu bleiben. In ihrem änfferfichen We⸗ 
fen weichen beyde Männer, fo ſehr als wie in allem 
übrigen, von einander ab. Roland iſt über 6o Jahr 
alt, lang, duͤrr, ſieht freundlich aus, und blaß. Go 
oft ich ihn ſah, war er immer auf die nämliche Art 
‚gekleidet, in ein dunkles Tuchkleid, mit grüner Seide 
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gffuͤttert; und fein graues Laar hieng ſchlicht Gera. 
ter. — Danton Ift. nicht fo lang ‚' aber viel fetter als 
Roland, Er iſt ſchlecht gewachſen, aber ungewöhnlich 
ttark. Rolands Ton iſt anſpruchlos und befcheiven z 
PDantons wuͤthend und laͤrmend. Er ſchreit mit einer 
Stentorſtimme, predigt den Segen der Freyheit mit 
tyrauniſchem Uebermuthe, und zuͤrnt feindfelig,, indem 
er Eintracht und Freundſchaft empſiehlt. .: 
Aunter allen Jakobinern, die im den von den Grant 
reichern eroberten Ländern aufſtanden, waren keine 
wuͤthender und unſinniger, als die Jakobiner zu Mavynz. 
Da fie ſahen, daß ihre Mitbuͤrger durch Ueberredung 
ſchlechterdings nicht dahin zu bringen waͤren, die frank⸗ 


reichiſche Regierungsform anzunchmen, ſuchten ſie dieſe 


Annahme durch Zwang gu bewitken. Forſter, Wede⸗ 

. End. und Hofmann, ſchrieben an Ruͤhl, beklagten ſich 
‚über die Abneigung ihrer Mitbürger gegen die frank 
reichiſche Freyheit, und erfuchten ihn, ihnen zu fagen, 
weſſen fie fich zu der Konvention gu verfehen bätten; 
ob man fie.unter die Zahl ber franlreichiſchen Buͤrger 


aufnehmen, oder fie ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen wolle? 


Ruͤhl las am 19. November Der Konvention dieſen Brief 
"dor, und verlangte: bie Verſammlung ſolle irgend 
eine Maßregel ſeſt ſetzen, um bie Voͤlſker von dem 
Irucke ihrer Tyrannen zu befreyen. Es entſtand über 

dieſen Vorſchlag eine lange und ſonderbare Debatte, 
In welcher bie Mitglirder der Konvention ihre Grunde 
ſaͤtze der Verſammlung vorlegten. Einige verlangten: 
‚die Nationaitonvention folle. alle Voͤlker der Welt un 
ter ihren Schug nehmen; andere wollten: daß man 
‚allen Voͤlkern, die fi von ihren Defpoten befreyen 
wollen, Freundſchaft und Bruͤderſchaft verſprechen 


J 
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foltte. Enblich wurde bcdtleſen: bie Nationalkonven⸗ 
tion verſpreche allen Voͤllern, die frey werden wollten, 
Schutz und Bruͤderſchaft, und fie trage der vollziehen⸗ 
den Gewalt auf, den Generalen die noͤthigen Befehle 
zu ertheilen, um-folchen Voͤlkern Beyſtand zu leiften, 
md diejenigen Staatsbuͤrger zu vertheidigen, die, ums 
der Sache der Freyheit willen‘, gelitten Hätten, oder 
Wnftig leiden möchten: auch folle bie vollziehende Ge⸗ 
walt den Generalen. befehlen, biefe Erklärung in allen 
Laͤndern, in welche ſie kommen möchten, drucken und 
anſchlagen zu laſſen. — Dieſes, von ben Maynzer Ja⸗ 
kobinern der Konvention. abgenoͤthigte, Dekret wurde 
in ganz Europa als eine allgemeine Kriegserklaͤruug 


gegen alle bisher beitandenenRegierungdformen angefeben.  . 


In dee Zeitung Chronique de Paris bemerkte Come . 
dorcet: es wäre keinesweges bie Meynung der Konven 
non, den. unterdruͤckten Voͤlkern Beyſtand umſonſt zu 
dien, Re müßten bie Koſten ihrer Befreyung dem 
Frankreichern nach geendigtem Kriege bezahlen. 
| Die Generale dee franfeeichifepen Armeen hatten 
fihon einigemal bey der Konvention angefragt, wie 
Se ſich in den eroberten Ländern zu betragen hätten. 
Viere von dieſen Generalen Hatten auswaͤrtige Provrin 
zen erobert, jeber derſelben war dabey anders verfah 
zen, und noch hatte bie Konvention nichts entſchieden. 
Endlich Rattete Cambon am 15. Dezember, tm Pan 
men der Ausſchuͤſſe, der Konvention einen Bericht ab; 
„Was bat der Krieg den Ihr unternommen Habt, * 
ſprach Cambon, für einen Zwei? Wohl unſtreilig, 
die Vernichtung aller Privilegien, Krieg den Palldı 
Ken, Friede den Huͤtten, dieß find die Grundfäge‘, 
worauf. Eure Kriegserklaͤrung gebaut if. Alles, was 
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privileglet iſt, alles was Torann it, muß dem zufol⸗ 
ge, in den Laͤndern welche wir betreten, als Feind 
hebandelt werden. Dieß iſt die natürliche Folgerung 
aus unſern Geumdfägen. ... Güftine glaubte, er 
dürfe das Intereſſe der Republik nicht in Gefahr komm 
men loffen,. Er forderte Brandſchatzung. Man :bat 
ibn deßwegen angeklagt‘, obſchon ee Euch die Gründe 
dieſer verfchtebenen Brandſchatzungen vor Augen. geiggt 
: Kat. Seine Feinde wollten  bitraus fogar Vortheil 
gegen ihn ziehen, namentlich in Ruͤckſicht der 2 Mil 
Uonen Gulden, welche er ber Stadt Frankfurt auf 
legte. Sehen iſt Frankfurt wieder erobert worden, 
und Euch ergriff ein. Schauder, bey Erzählung der 
neuen ſizilianiſthen Veſper, durch welche die genannte 
Stadt mit Blut uͤberſtroͤmt worden if. Nicht bloß 
mit den Königen führen wir Krieg. Wären. fie es 
allein, fo brauchten wie nur so bis 12 Köpfe abſchla 
gen zu laſſen. Wie haben aber auch alle ihre Mit 
fchuldigen zu befämpfen; die privilegirten Caſten, wel 
che , im: Namen der Könige, an ben Voͤlkern sehren, 
umd feit Jahrhunderten dieſelben unterdeuden. . . . 
Wir müffen ung in den Ländern, welche wir Setr& 


ten, für Revolutions Gewalt erklaͤzen. Wir Gaben gar 


nicht nötbig, den Mantel der Menſchlichkeit umzuhaͤn 
sen. Dergleichen kleine Kunſtgriffe brauchen’ wir gar 
wicht, - Wir muͤſſen im Gegentheite unfere Handlun— 
gen mit allem Glanze der Vernunft und der Natios 
nalallmacht umgeben. Es würde gan unnuͤtz ſeyn, 
unſer Syſtem und unſere Grundſaͤtze verbergen gu 
wollen. Den Tyrannen find dieſelben laͤngſt bekannt. 
Sobald wir in ein feindliches Land eintreten, muͤſſen 
wir bie Sturingloge länten, Wollten wis fls nicht 
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Jänten , wollten pe Nicht federlich bie Abfeisiig dev 
Tyrannen und deu peisifegieten Perſonen Defamnt mas 
chen: fo koͤnntt das der Feſſeln gewohnte Volk feine 
Ketten ‚nicht zerbrechen. Es würde nicht wagen, auf⸗ 
zuftehen sand wir wuͤrden ihm bloß mit Worte, aber 
mit Teigamgporrklichen Beyſtande zu Hidfe gekommen 
‚Kon. GSind wir alſo wirklich Revolutions Gewalt, - 
"fo nf alles was ‚den‘ Rechten des Volks entgegen 
Uuft/ umgeworfen werben, ſobald wir in das Land 
eintreten, "Dem zufolge muͤſſen: wir unſere Grundfaͤtze 
bekannt machen, und jede Tyranney zerſtoͤren. Nichts 
darf und in dieſem Entſchluſſe aufhalten, Eure Aus 
ſchuͤſſe halten dafuͤr, daß wenn wir aus einem Lande 
Die Tyrannen ſowohl, als ihre Auhaͤnger, verjagt ha⸗ 
Ben, alsdann Die Gentrale in teder. Gemeinde, gleich 
bey ihrem Einzuge, eine Proklamation belanat ma⸗ 
hen, und den Voͤlkern darinn darthun ſollen, daß wit 
ihnen Wohlfahrt bringen; Daß fe auch ſogleich den 
Zehenten, die Feudalrechte, und jede Art von Knecht⸗ 
ſchaft abſchaffen ſollen. — Doch. hättet Ihe noch 
nichts geihan, wenn Ihr es bey dieſer Abſchaffung 
bewenden laſſen wolltet. Ueberall herrſchen die Ariſto⸗ 
kraten: darum muß jede vorhandene Obrigkeit abge 
ſetzt werden. Sobald die Revdlutions⸗Gewalt ans 
kommt, muß von ber vorigen Regierungsform nicht -- 
das mindeſte ‚übrig bleiben. Hätten wir gleich zu: An 
fang des Krieges nach dieſen Grundſaͤtzen gehandelt; . 
fo würben wir vielleicht den Tod unſerer zu Franklurt 
ermordeten Brüder nicht. zu betrauern haben. Dies 
vormalige Magiſtrat war in jener Stadt noch vorhan 
den — wie koͤnnt Ihr dann veriangen, daß dad Volt - 
in ſeyn ſoute? Das Syſtem der Boltsreuierumg u 
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tingefühet, jede Obrigkei nf nen gewaͤhl werden · 
ſonſt Habt Ihr nichts als Feinde au ber: Spitze der 
Geſehaͤfte! Ihr koͤnnt kein Land frey machen, Ihtz 
koͤnnt nicht einmal mit Sicherheit darinn verweilen, 
Solange. die vormaligen Magiſtratsperſenen ihre Macht 


behalten. Die Ohnehoſen. muͤſſen Me = A an 
ser Staatsverwaltung Haben! — Dieſes Soſtem Hafe 
ſet und alſo in denjenigen Ländern. beſolgen, in denen 


wir genoͤthigt ſeyn werden, Revolutionen bervorzu⸗ 
bringen: laſſet uns aber, Perſonen und Eigenthum 
ſicher ſtellen. Was muß, bey dem Einmayfche in ein 
Land, unſere erſte Sorge ſeyn? — Die Bellgungen 
unſerer Feinde, ald Pfand für ben Erſatz der Krieges 
koſten, ums zuzueignen. Wir müffen alte bewegliche 
and unbewegliche Güter, . welche dem. Fiskus, dem 
Fuͤrſten, feinen Guͤnſtlingen, Anhängern,  Khellnchs 
mern , feinen freywilligen Trabanten, weltlichen und 
geiſtlichen Körperfchaften, und überhaupt allen Mit 


fehuldigen der Tyranney zugehoͤren, unter den. Schuß: 


der Nation nehmen. Und Damit man die reinen und 


redlichen⸗Abſichtep der frankreichiſchen Republi ‚nicht, 


verkenne; fo ſchlagen Eure Ausſchuͤſſe Euch vor, zu 
der Verwaltung und Beſorgung dieſer Güter keine Des 
ſonderen Verwalter zu ernennen, ſondern die Aufſicht 


darüber denjenigen anzuvertrauen, die das Moll er⸗ 
wennen wird. Wir nehmen nichts, fondern wir er⸗ 
halten alles fuͤr die Kriegskoſten! Das ſehet Ihr 


wohl ein, daß wenn Ihr den vorlaͤuſigen Verwaltern 


ſodiel Zutrauen beweiſet, Ihr dann auch das Recht 


wabt, von dieſer Verwaltung alle Feinde der Repu⸗ 
uitk, die etwa verſuchen möchten, ſich daben. einzu⸗ 
ſchleichen, auszuſchließen. Wir ſchlagen Daher nor, 
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daß Niemand zu dem Sutmengeben zugelaſſen, oder 
gewaͤhlt werden koͤnne, wenn er nicht der Freyheit 
und Gleichheit den Eid leiſtet, und allen Privilegien 
and Vorrechten, die er haben moͤchte, ſchriftlich ent⸗ 
ſagt. Eure Ausſchuͤſſe halten ferner dafuͤr, daß man, 
auch dann, mann dieſe vorläufigen Anordnungen gen 
macht find, ein Volk, welches ber Freyheit noch nicht 
gewohnt iſt, uoch nicht gänzlich ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
muͤſſe. Wir muͤſſen ihm mit unſerm guten Rathe 
beyſtehen, und Bruͤderſchaft mit ihm machen. Dem 


dufolge muß die Konvention , fobald die vorläufige 


Verwaltung ernannt iſt, ihm Kommiſſarien aus ihrer 


Mitte zuſenden, um mit ihm bruͤderliche Verhaͤltniſſe 
du unterhalten. Dieſe Maßregel iſt nicht einmal hin⸗ 
reichend. * Die Stellvertreter des Volkes find unverletz⸗ 
bar, daber duͤrfen ſie niemals Beſchluͤſſe vollziehen. 
Man muß alſo auch Vollzieher ernennen. Eure Aus— 


N 


ſchuͤſſe haben demzufolge dafür gehalten , Daß der volle _ 


ziehende Staatsrath feiner Seite Nationalkommiſſarien 


abfenden muͤſſe, die ſich mĩt. den vorläufigen Verwal⸗ 
tungen in Verbindung ſetzten, um das erſt frey ge 
machte Land zu vertheidigen, um die Verproviantis 


rung und den Unterhalt unferer Armeen fichee zu fitle ' 


Jen, und endlich Verabredung über ‚die Drafregeln su - 


treffen, die nian nehmen Lönnte, damit uns die Aude 


Jagen , die wir auf Dem fremden Gebiete fchon gemacht - 


haben, oder noch machen könnten, wieder bejzahlt 
“würden. — Ferner müßt Ihr bedenken, daß die Des 
freyten Mölfer , wegen Abfchaffung aller vormaligen 


Auflagen, keine Stantdeinkünfte haben werden. Sie 


werden daher Ihre Zupucht zu Euch nehmen; und 
der Finanzausſchuß Hält dafür, es ſey noͤthig, den Na⸗ 
Zehenter Thell. 4 
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tionalfihak sin Voͤllern zu Yan). bie fe werben 
wollen. Worinn beſtehen unfere-Schäge? — In uns 
ſern liegenden Gründen, die wir In Aſſignaten in Ums 
lauf gebracht haben. Wenn wir alſo in ein Land ein⸗ 
ruͤcken, ſo werden wir ſeine Außagen abſchaffen und 
ihm einen Theil unſeres Schatzes anbieten, um ihnen 
Damit zur Wiedereroberung feiner: Freyheit zu verbel⸗ 
fen — wir werden ihm unſere Repolutionsmuͤnze (die 
Aſſignate) anbieten. Dieſe Münze wird feine Münze 
werben. Auf ſolche Weiſe brachen wir nicht, mit 
geoffen Koften, unfere Aſſignate gegen baares Geld 
umzuſetzen, um in dem Lande Kleidungsſtuͤcke und? Les 
bensmittel einzukaufen. Ein und. daffelbe Intereſſe 
wird beyde Völker zur Bekämpfung der Tyranııcy vers 
einigen; und dadurch wird unſere eigene Macht zunchs 
men, weil wir für die Menge der in Frankreich zir⸗ 
kulierenden Affignaten einen Abfluß Haben werden, um 
Diefe Menge zu ‚verringern, und ‚weil zugleich die, 
unter den Schuß der Nation genommenen, Güter 
den Kredit. diefer Afignaten erhöhen werben, Möglich 
wäre es, daß zu aufferordentlichen Abgaben gefchrite 
ten werden müßte. Dann wird aber die frankreichie 
che Republik biefelben nicht durch feine Generale er⸗ 
heben laffen ; denn eine fo militärifche Verfahrungsart 
- würde bey denjenigen , die bezahlen follen, ein unges 
gründeted Mißtrauen in unſere Grundſaͤtze erwecken. 
Wir find keine Verwalter der Schaklammer; wir Wols 


Ion das Volk nicht drüden. Eure Kommiffarien wers - 


den fchon, in Verbindung mit den vorläufigen Ver 
waltern, fanftere Mittel ausfinden. Sie werden die 
aufferordentlichen Außsgen den Reichen aufegen, wann 
. sin unvermuthetes Beduͤrfniß dergleichen Aufagen noͤ⸗ 
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thig machen ſollte. Die Aaſſe ber Armen und Ar⸗ 
beitenden muß von dieſen Auflagen: ausgenommen wer⸗ 
Den. Auf ſolche Weiſe werden wir einem Wolle die 
Freyheit angenehm machen; wenn es nichts mehr Deo 
zahlt, und Alles verwaltet. Allein Ihr Hättet noch 
gar nichts gethan , wenn Ihr nicht laut belannt made 
iet, daß Ihr mit Strenge gegen einen Jeden verfahe 
ren würdet, der nur eine halbe Freyheit wolle. Es 
it Ener Wille, daß die Völker, zu denen Ihr Eure 
"Waffen dringt , frev ſeyn follen. Soͤhnen fie fich mit 
den privilegirten Caſten aus, fo iſt dieß ein Handel 
mit den Tyrannen, den Ihr nicht dulden müßt. Man 
muß daher zu denjenigen Voͤlkern, welche privilegirte 
Gefchlechter beyzubehalten wünfchen, fagen: „Ihr ſeyd 
unſere Feinde!“ — Dann wird man fie auch als 
foiche behandeln, weil fe weder Freyheit noch Gleiche 
- heit haben wollen. Mach geendigtem Kriege werdet ' 
Ihr Rechnungen in Richtigkeit zu, bringen Haben, - 
Mit den Stellverteetern eined jeden Voltes werdet Ihe 
‚Eure gehabten Auslagen gegen die Euch gemachten 


Lieferungen abrechnen. Bleibt man Euch Geld ſchul, 


Dig, fo werdet Ihr die nämlichen Einrichtungen teefe 
fen, wie mit den vereinigten nordamerifanifchen Staas 
ten. Ihr werdet Euch nach allem dem bequemen, 
was die Freyheit Eurer Nachbarn ficher ſtellen kann. 
Bleibet Ihr aber fchuldig, fo müßt Für bezahlen: 
denn die frankreichifche Republik berarf keines Kredite, 
Der Vorfchlag gu einem Dekrete, den Eure Ausſchuͤſſe 
mir aufgetragen haben Euch vorzulegen, iſt dieſen 
Grundſaͤtzen gemaͤß. Er enthaͤlt noch einige umſtaͤnd⸗ 
lichere Artikel, z. B. die Kommiſſarien zu verbinden, 
dem vollziehenden Staatsratbe Rechnung abzulegen, : 
Q 2 


- 
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welcher dieſelben ber Reviſton der: Mallonelberſammlung, 
die immer der Mittelpunkt aller Gewalt ſeyn muß, 
unterwerfen wird. Es iſt eine Proklamation dabey, 
welche von den Generalen bekannt gemacht werden 
muß, um dieſe Grundſaͤtze zu entwickein. Nach Be⸗ 
kanuntmachung derſelben werben die Generale Die Ges 

meinden verfammeln und bie Verwaltungen einrichten 
laſſen.“ 


„Vorſchlag zu dem Dekret, 

„Nachdem die Nationalkonvention den, von ihren 
aereinigten Finanz Kriege: und Diplomatifchen Ausſchuͤſ⸗ 
fen adgeflatteten, Bericht angehört hat, beſchließt fie, 
dem Grundſatze, daß das Volk der Oberherr if, ge⸗ 
treu’, weicher Grundſatz Ihr nicht erlaubt , irgend eine 
Einrichtung anzuerkennen ‚. Die demſelben entgegen ſeyn 
. möchte, und in der Abſicht, die Regeln feſt zu ſetzen, 
nach ‚denen die Generale der Armeen der Republik in 
den Ländern, in welche fie ihre Waffen hinbringen 
werden, zu verfahren haben, folgendes : 

3, „In denjenigen Ländern , welche. durch Die Ar⸗ 
meen der frankreichiſchen Republik eingenommen wor⸗ 
den find, oder eingenommen werden- möchten, ſollen 
die Generale fogleich, im Namen der frankreichifchen 
Nation, befannt machen, daß alle vorhandenen Aufe 
lagen und Steuern abgeſchafft ſeyen: fo mie auch die 
Zehenten; die Lehnrechte ; die berrfchaftlichen Rechte, 
fowohf die beſtaͤndigen als die zufälligen ; die wirkliche 
und perfönliche Kuechtfchaft; die ausfchließenden Jagd⸗ 
and. Fifchgerechtigkeiten;. bie Frohndienſte; der Adel; 
und überhaupt. alle Vorrechte. Sie follen dem Volke 
erklären: ſie braͤchten demfelben Friede, Beyſtand/ 
Bruͤderſchaft, Freyheit und Gleichbeit. 
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2. „Gie follen die Hiecharkwat des Molles oͤf⸗ 
fentlich ausrufen, ſo wie auch die Aufhebung aller 
Horhandenen Obrigkeit. Nachher ſollen fie das Volk 
in Urverfammlungen und in Gemeindeverfammlungen 
zuſammen berufen, um eine vorläufige, Staatsverwal⸗ 
tung zu errichten und eingurichten. Sie follen bie 
gegenwärtigen Beſchluͤſſe, nebſt der zu demſelben achd, 
rigen Proflamation, ohne Aufſchub tn einer jeden Ge⸗ 
meinde in der Landesfprache bekannt machen, anſchla⸗ 
gen und vollgichen laſſen.“ ' 
3. „Alle Wortführer und Beamte der alten Re 
gierung, fe ſeyen militärifch oder zivil, fo wie auch alle 
vormals für abelich gehaltene, alle Mitglieder einer 
vormals privilegirten Innung, follen, jedoth nur bey 
den erften Wahlen, unfähig ſeyn, Stellen ber vorläus 
figen Staatsverwaltung, ober der vorläufigen Gerichte 
barkeit zu. bekleiden.“ 
4.,Die Generale ſollen ſogleich alle Guͤter, bes 
wegliche ſowohl als unbewegliche, welche dem Fiötus, 
dem Fuͤrſten, ſeinen Goͤnnern, Anhängern und frey⸗ 
willigen Begleitern, oder "7 .utlichen Einrichtungen, 
oder geiftlichen Körperfchaften und Gemeinheiten zuge⸗ 
hoͤren, unter die Aufficht und den Schuß ber frank 
reichiſchen Republit nehmen. Sie follen , ohne Vers 
zug , cin genaued Perjeichniß derfelben aufnehmen 
und dafeibe dem vollsichenden Staatsrathe uͤberſen- 
den. Gerner follen fie. alle Maßregeln nehmen, bie 
in ihrer Macht And, damit dieſe Güter nicht angegrif⸗ 
fen werden.“ 
5; „Die von dem Volle ernannte vorläufige Staats, 
verwaltung foll die Oberaufficht über die Gegenſtaͤnde 
baben / weiche unter die Aufficht und den Schutz der 
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ſrankreichiſchen Kepubit er werden ſind. Sie ſoll 


die vorhaudenen Geſetze vollziehen laſſen, in fo fern 


dieſelben Zivil, und Krimminalprozeſſe betreffen, oder 


die Polizey und die Öffentliche Sicherheit angehen. Sie 
ſoll gehalten ſeyn, die, öffentlichen Ausgaben fowohl, 
ald die zu der gemeinen Vertheidigung serforberlichen, 
bezahlen zu laſſen. Sie kann Außagen ausſthreiben; 


jedoch muͤſſen dieſelben nicht auf den armen und arbel | 


il senden Theil des Volkes Fallen.“ 

6. „Sobald die vorläufige Staalsverwaltung ein⸗ 
gerichtet ſeyn wird, wird die Nationalkonvention Kom⸗ 
miffarien aus ihrer Mitte ernennen, um mit berfelben 
Bruͤderſchaft zu fliften,“ 

7. „Auch der vollziehende Staatsrat wird Natios 


nallommiffarien ernennen, welche: ich fogleich dahin 


begeben werden, uns mit ber vorläufigen Staatsver⸗ 
waltung Abrede zu treffen, über bie zur gemeinen Ver⸗ 
theidigung zu ergreifenden Maßregeln, fo wie auch 
über die Mittel, fich die, ‘den Armeen ber Republik 


nötigen, Kleidungsſtuͤcke und. Unterhalt zu verſchaffen, 


und um die Ausgaben, welche die Armeen, während 
ihres Aufenthals in jener Gegend, gemacht haben. vier 
noch machen möchten, zu verguͤten.“ 

; 8. »Die von dem vollziehenden Staatsrathe ernann⸗ 
ten Kommiffarien follen demſelben alle 14 Tage non ihr 
ven Geichäften Rechnung ablegen, und ihre eigenen 


Bemerkungen beyfügen. Der vollichende Staatsrath 


wird biefelben annehmen oder verwerfen, und nachher 
der Konvention Bericht abſtatten.“ 
9. „Die von dem Volke ernannte vorläufige Staets 


verwaltung ſowobl, als Die Verrichtungen der MRatio 


naltommiffarien , follen aufhören ı . fobald bie Einwoh⸗ 


x 
N 
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ner, nachdem Diefeben die Oberherrſchaft des Vgts, 
feine Freyheit und feine Unabhaͤngigkeit bekannt ‚gen 
macht haben, eine freye Volksregierung eingerichtet 
haben werden.“ : N 

20, „Me Franfreichifche, Republik wird mit ber 
feſtgeſetzten Regierungsform über die zu der gemeine 
ſchaftlichen Vertheibigung ausgegebenen Summen, (0 
wie. auch über die allenfalls empfangenen Summen, in 
Rechnung treten, Sie wird: Einrichtungen treffen, 
unm dasjenige gu erhalten, was man ihr noch fchuldig 
ſeyn möchte, Und im Falle der gemeinfchaftliche Vor⸗ 
theil erheifgte, daß bie Truppen der Republit dann 
noch auf dem fremden Gebiete-blieben, fo wird fie die 
nöthigen Maßregeln nehmen, um biefelben unterhalten 
zu koͤnnen.“ 

ri. „Die frankreichifche Nation erklaͤrt, daß fe 
alle Diejenigen Voͤlker, welche Die Freyheit und Gleiche 
heit ausfchlagen, oder berfelben entfagen werben ,. um 
thren Fürften oder. ihre privilegirte Gaften beyzubehal⸗ 
ten, oder fich mit denſelben zu vergleichen, ald Feinde 
behandeln wird, Sie verfpricht, und macht ſich an⸗ 
heifchig , die Waffen nicht eher niebergulegen , als bis. 
die Dberherrfchaft und Freyheit bedienigen Volkes, 
in deſſen Gebiet die feankreichifchen Armeen eingedrun⸗ 
gen ſeyn werden , befefligt ift: fo wie auch, fich mit 
den abgeſetzten Fürften und Srivilegieten, mit denen 
. se fich im Kriege befindet, im keinen Vergleich oder 
Vertrag einzulaſſen.“ 

Zugleich mit der Bekanntmachung dieſes Beſchluſ⸗ 
ſes ſollte an alle, durch die frankreichiſchen Waffen 
eroberten Voͤlker, die folgende Proklamation erlaſſen 

werden: 


⁊ 


PR. and Freunde.* - 
FB haben die Geenheit erobert, und wir wollen 
dieſelbe erhalten. Unfere Eintracht und unfere Stärke 
ſind Bürgen dafür. Wir bieten Euch den Genuß 
Diefed unſchaͤtzbaren Gutes an, welches Euch von je⸗ 
her zugehoͤrt, und defien Eure Unterdruͤcker Euch nicht 
anderd , ald durch ein Verbrechen, ‚baben berauben 
Tonnen. Wie ſind gelommen, Eure Tyrannen zu ver⸗ 
jagen. Sie ſind gehoben. Zeist Euch nunmehr ald 
freye Menfchen : dann wollen wir Euch vor ihrer Ras 
che, vor ihren Planen und vor ihrer Ruͤckkehr ber 
ſchuͤtzen. Bon diefem Augenblide an erklaͤrt die frank 
rg wiſche Republik die Aufhebung aller Eurer zivilen 
und militärifchen Gerichtshoͤfe, und aller Oberen, Des 
nen Ihr unterworfen gewefen feyd. Auch erklaͤrt Die 
ſelbe, daß alle Auflagen, denen Ihr unterworfen. ſeyd⸗ 
aufhören: es mögen biefelben beißen wie fie immer 


"wollen; Feudalrechte, Außagen, Zölle oder. Steueng 


Abgaben bey der Einfuhr, oder Bey der Ausfuhr deu 
Waaren; Zehenten, Jagd/ und Zifchgerechtigkeit, 
Frohndienſte, Vorrechte des Adels; und überhaupt 


eine jede Art von Abgaben und Knechtſchaft, welche 


Eure Unterdruͤcker Euch aufgelegt hatten. Ferner 
ſchaft dieſelbe unter Euch ab, alle adelichen, geiſtli⸗ 
chen und andere Körperfchaftens alle Vorrechte und 
alle ausfchließenden echte, die fib nicht mit der 
Gleichheit vertragen. Von diefem Augenblicke an ſeyd 


Ihr, Brüder umd Freunde, alle insgefammt Gtantd« 5 


bürger ; alle gleich an Rechten; und alle gleich beru⸗ 
fen, Euer Baterland zu vertheidigen, zu regieren, 


und demfelben zu dienen. Verſammelt Euch ſogleich 


in Gemeindeperfammlungen ; eilet, eine vorläufige 
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Staataverwaltung feſt zu ihn. Die Worführer der 


x frantreichifchen Republik werden, gemeinfchaftlich mit 


Euch, Ener Gluͤck ſowohl, als diejenige Bruͤderſchaft, 
welche kuͤnftig unter Euch Statt finden muß, an befe⸗ 
fligen ſuchen.“ . 
De. von Cambon vorgefchlagene Beſchluß, bie 
Grundfäge, nach welchen fein Bericht abgefaßt war, 
und die an die eroberten Voͤlker zu erlaſſende Prokla⸗ 
mation , wurden von der Nationallonvention, unter 
oft: wieberholtem Beyfallliatfchen und Bravorufen, ge⸗ 
nehmigt , und zu vollziehen befohlen. 
Dieſes Dekret. der Nationallonvention machte in 


| gan; Europa aufferordentliches Aufichen. Es gab dent 


ganzen Kriege eine neue Wendung. „In dem erober⸗ 


ten Ländern fielen alle wahren Freunde ber Freyheit 


von ben Srankreichern ab, und Niemand blieb ihnen 
jest getreu, als nichtswürdige Menfchen, welche dem 
Frankreichern ihre Mitbürger plündern helfen wollten / 
um fich ſelbſt dabey zu bereichern. In den noch nicht - 
eroberten Ländern erregten diefe Grundſaͤtze der Frans 
zcicher allgemeinen iinwillen und Abſcheu. Dieſe Grund⸗ 
füge waren fo ſehr im Widerſpruche mit denjenigen, 
weiche die Frankreicher zu Anfang des Krieges geaͤuſ⸗ 
ſert hatten; es erhellte fo deutlich and dem Berichte 
Cambond, daß es bloß darauf abgeſehen waͤre, alle 
Voͤlker mit einer ſchimaͤriſchen Freyheit zum Beſten 


| zu baden, um fie rein auszupluͤndern; dad Dekret 


war fo voller elender kleiner Ideen von Geldabnehmen, 
von Rechnunygmachen für erkaufte Freyheit, und von 
Auswechslung der Affignate gegen das baare Gelb 


- Dee eroberten Länder; ed wurde nicht einmal den er⸗ 


mr 


oberten Voͤlkern die Freyheit gelaflen , fich ihre Regie 
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rungsform ſeibſt iu. waͤhlen, ſondern das bruͤcende | 
Joch der frankreichiſthen Poͤbelregierung wurde ihnen 
mit ſolcher Gewalt auf den Nacken gelegt, daß alle 
Wohldenkenden und Rechtſchaffenen, die bis jetzt noch 
Anhaͤnger der frankreichiſchen Revolutionsgrundſaͤtze 
geweſen waren, nunmehr aus ihrem Traume erwach⸗ 
ten, und die Frankreicher nebſt ihrer Revolntionogewalt 
haßten und verabſcheuten. 

Dazu kam noch, daß um eben dieſe galt der Atheid. 
. mus in ber Mationallonvention öffentlich ‚geprebigt 
wurde, a) Jakob Diwont ſtand auf und ſprach ? 
‚Wie! die Throne And’ umgeſtuͤrzt, die Zepter zerbro⸗ 
cheh, die Könige liegen in Todesangſt — und die Ak 
täre der. Götter ſtehen noch! Tyranner verbrennen 
darauf, der Natur zum Hohn, einen ruchloſen Weihe 
rauch! Allein die zertruͤmmerten Throne laſſen nun 
die Altaͤre unbekleidet, ohne Stuͤtzen, ſchwankend. Ein 
Hauch der aufgeklarten Vernunft iſt hinreichend, ſie 
gaͤnzlich wegzublaſen. Und wenn die Menſchheit der 
frankreichiſchen Nation die erſte und größte Wohlthat 
zu verdanken hat, fo darf man nicht daran zweifeln, 
daß das founeraine frankreichiſche Volk weiſe genug 
ſey, um auch die Altaͤre und die -@ögenbilder umzu⸗ 
werfen! Glaube Ihr etwa, Bürger Geſetzgeber, 
daß die frankreichiſche Republik mit andern Altaͤren, 
ald mit den Altaͤren des Vaterlandes, mit andern 
Sinnbildern und mit andern Religionsgeichen, als mit 
den Freyheitsbaͤumen, gegründet oder befefligt werben 
- könne? Die Natur und Die Vernunft — dieß find Die 
Götter" der Menſchen; dieß find meine Götter! Be⸗ 
wundert die Vernunft, verehret göttlich die Vernunft: 
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— und For, Geſetzgeber, verbeeitet bald dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze, wenn Ihr wollt, daß das frankreichiſche Mole 
gluͤcklich ſey. Laſſet dieſelben in Euern Schulen leh⸗ 
ven, ſtatt jener fanatifchen Grundſaͤtze, welche man 
darinn unfftellen. will. Wahrlich ed iR Iuflig eine Ren . 
Jigion erheben zu. fehen, welche eines Konſtitution ans 
gepaßt wurde, die gar nicht mehr vorbanden iſt. Es 
iſt lächerlich ‚. eine monarchifche Religion in einer Res 


publik erheben: zu ſehen; es iſt Fächerlich., eine Reli⸗ 


gion erheben zu ſehen, worinn gelehrt wird, daß man 
Gott mehr gehorchen muͤſſe, als den Menſchen! Ich 
will ed dee Nationalkonvention aufrichtig und offene 
herzig geſtehen, daß ich ein Atheiſt bin.“ — Eine 
groffe Menge von Mitgliedern: der Berfammlung vief 
dem Rebner zu: „was liegt uns daran? Sie find ia | 
ein ehrlicher. Mann! 

Im Namen der ationaltenpention wurde am 22, 
Dezember der folgende Brief. an Washington, dem 
SBräfidenten des Kongreffed der veremigten ameritan, 
ſchen Staaten geſchrieben: 

„Praͤſident der vereinigten Staaten von won⸗ J 

Amerila.“ 

Miiten unter den Stuͤrmen, welche unſere Frev 
heit in ihrer Entſtehung erſchuͤttern, it es doch dee 
frankreichiſchen Republil angenehm, ſich mit andern 
Republiken unterhalten zu koͤnnen, die auf eben ſolche 
Grundſaͤtze, als ihre eigene, gegruͤndet find. Unſere 
Bruͤder in den vereinigten Staaten haben ohne Zwei⸗ 
fel mit Vergnuͤgen von unſerer neuen Revolution ge⸗ 
boͤrt, die endlich das letzte Hinderniß, welches unſerer 
Freyheit im Wege ſtand, weggeraͤumt hat. Dieſe Re⸗ 
volution war nothwendig. Das Koͤnigthum war noch 
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‚vorhanden ; und in einer jeben Konfitution, wo bad 
Königtbum vorhanden iſt, ift keine wahre Freyheit. 
Könige und. Glejchheit vertragen fich nicht. mit einan. 
‚der; denn dad Beſtreben der Könige iſt gegen die Frey⸗ 
heit und gegen die Souverainetät- der. Voͤlker geriche 
tet, Die vereinigten Staaten werden «8 kaum glauben 
. Können, daß. die Unterſtuͤtzung, weiche fie von dem vote 
maligen frankreichifchen Hofe zur Wiedererlangung ih⸗ 
rer Unabhängigkeit erhielten, bloß and einer niebrigen 
 Gpetulation entfland. Der Ruhm diefer Staaten vers 
dunkelte feine ehrgeitzigen Abſichten; daher ertheilte er 
ſeinen Geſandten den ſtrafbaren Befehl, den Lauf ih⸗ 
rer Gluͤckſeligkeit zu hemmen. Nein! nur unter freyen 
Voͤlkern koͤnnen aufrichtige und bruͤderliche Vertraͤge 
geſchloſſen werden. Die Freyheit, welche die frankrei⸗ 
chiſche ‚Republik demjenigen Voͤlkern wiedergeben will , 
die unterſtuͤtung von ihr verlangen, dieſe Freyheit 
wird nicht durch ſolche Flecken entſtellt ſeyn; ſie wirb 
ſo rein ſeyn, wie die Republik ſelbſt. Die außeror⸗ 
dentlich große Entfernung, welche uns von einander 
trennt, bindert Sie an dieſer glorreichen Wiederge⸗ 
burt Europens den Antheil zu nehmen, den Ihre 
Grundſaͤtze und Ihre ſchan beſtandenen Kämpfe Ihnen 
ſonſt beſtimmen wuͤrden. Allein gegen die Verbuͤn⸗ 
dung der Könige haben wie gezeigt, dag wir Ihre 
würdigen Brüder find, Der ſchimpfliche Ruͤckzug dee 
vereinigten Heere , Jemappe, Spener , Flandern, Gas 
voyen: alle diefe Siege müffen Sie wieder an Sara 
toga, Trenton und Jorktown, erinnern. Was wirb 
aber das Ende unferer Arbeiten ſeyn? ie willen 
08 zwar noch nicht; allein, frege Amerikaner , rechnet 
auf unfern Muth und anf unfere Standhaftigleit I 
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Entweder wird nicht Ein Frankreicher leben bleiben , 
oder fie werden alle frey ſeyn! Entweder wird. die Fa⸗ 
ckel der Freybeit für Europa verlöfchen, oder unfere 
Grundſaͤtze werden überall über den Bund der Defpos 
ten den Sieg davon tragen! Dieſe Defpoten haben 
ſelbſt auf Ihrer Halbkugel Stuͤrme gegen uns erregt. 
Sie haben unſere Inſeln aufgewiegelt: aber unfere 
Grundſaͤtze und unſere Armeen werden bald wieder 
Gluͤckſeligkeit und Kühe dahin bringen. Die vereinigs 
ten Staaten haben, durch die thätige Huͤlfe, welche: 
Fe den Inſeln zu der Zeit Haben zufießen laſſen, als 
Frankreich, wegen feiner großen Entfernung, ihnen 
Keine Hülfe Teiften Tonnte , zu dieſem Zwecke fchon bey⸗ 
getragen. Wir danken Euch, geoßmüthige Amerikas 
ner! Diefee Dank ift eine Schuld , welche die Zrfennts 
liche frankreichifche Republit mit großem Vergnügen 
abtraͤgt. Gewiß if die Zeit nicht mehr weit entfernt, 
in welcher Die Kolonien, fatt ein immerwährender Ges 
genftand der Eiferfucht und der Kriege zu ſeyn, nur 
ein Band mehr swifchen den Nationen feyn werden. 
Auch ift die Zeit nicht mehr fern, in welcher eine ge⸗ 
ſunde Politik jur Grundlage des Handels nicht ein 
ausfchließendes Intereſſe, fondern das gemeinfchaftliche 
Opntereffe Aller und die Natur der Dinge legen wird, 
Es hängt von dem Muthe der vereinigten Staaten 
ab, diefen glücklichen Zeitpuntt ſchneller herbey zu fuͤh⸗ 
‚ren: und die Republik Frankreich wird fich beſtreben, 
ale Bemühungen zu unterſtuͤtzen, welche biefelben ante ' 
wenden werden, um die politifchen und Handlungs, 
verbindungen gwifchen zweyen Voͤlkern noch enger zu 
knuͤpfen, die jegt gleiche Gefinnungen haben müffen , 
da fie beyde gleiche Grundfäge und daſſelbe Interefit 
haben, | 
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Mit den wichtigften europaͤiſchen Staaten ‚war das 
politifche Verhaͤltniß Frankreichs damals folgendes : 
| Dder ſpaniſche Hof | 
war zwar über die Abfegung und Einkerkerung bes 
Königs von Frankreich hoͤchſt aufgebracht; allein er 
wagte: nicht feinen Unwillen laut werben zu laſſen, 
aus Furcht eined Krieges mit den Fraukreichern. Der 
ſpaniſche Hof befolgte das Ihm gewöhnliche zögernde 
Syſtem, und blieb neutral, wozu auch Der fpanifthe 
Miniſter, Graf Daranda, riet. Der frankreichifche 
Geſandte zu Madrid, Here de Bonrgeing , hatte ſchon 
erwartet ,. daß er nach dem zo. Auguſt den Befehl er⸗ 
halten würde , fich aus Spanien zu entfernen: er er 
hielt aber diefen Befehl nicht: Zwar .erfchien er nach 
jener Vegebenheit nicht mehr am fpanifchen Hofe, aber 
‚ee genoß doch aller Rechte und Worzüge feines Ge⸗ 
fandtfchafts. -Karakters. In einem Briefe, welcher am 
22. Oktober in der Nationallonvention vorgelefen 
wurde, meldete diefer Gefandte: dag Frankreich bon 
Seiten Spaniens feinen Angriff zu beforgen habe, 
und daß zu münfchen wäre, die Frankreicher möchten 
Spanien ebenfalls nicht reizen. Die fnanifchen Trup⸗ 
pen, meldete er ferner, betrugen nicht mehr ald 40,000 
Mann, von denen ein Theil zu Beſetzung dee Städte 
und Seflungen im Innern ded Landes nothwendig er⸗ 
fordert würde; fo daß Spanien , wenn es Frankreich 
den Krieg erklaͤren wollte, nicht mehr als 20 bis 
25,000 Mann übrig haben würde, um dieſen Krieg 
zu führen. Die frankreichiſchen Ausgewanderten, ſetzte 
er ferner Hinzu, hätten von der fpanifchen Regierung 
den Befehl erhalten, ſich in Das Innere des. Landes 
zuruͤck zu ziehen, und fih von ber frankreichiſchen 
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Sraͤnze m aicane, um keine Gelegenheit zu Die 
‚ trauen oder Verdacht zu geben. Ä 
Bald nachher verlor der Graf Daranda fein Ans 
feben bey dem fpanifchen Hofe. Am 16. November 
nahm ihm dei König feine Stelle als erſter Minifter , 
Vieß ihm aber ferner, wie bisher; den Vorſitz im 
Stadsratpe. Statt ded Grafen Daranda wurde der 
junge Herzog von Alcudia C vormals Herr Manuel 
Gadoi) zum erſten Miniſter ernannt: ein Guͤnſtling 
der Königin ſowohl, als des Koͤnigs von Spanien, 
der ſich in kurzer Zeit aus ber Dunkelheit bis zu ben 
hoͤchſten Stellen im Staate empor geſchwungen hatte, 
Auch diefer Miniſter bemühte Ach noch, mit Frank, 
zeich Frieden und Freundſchaft zu unterhalten. Am 
27. Dezember ſchrieb der frankreichiſche Miniſter Le⸗ 
bruͤn an die Nationalkonvention: „die feindſeligen Zus 
rüftungen , fowobl- zu Waſſer ald zu Lande, welche 
feit mehreren Monaten. in Epanien wahrzunehmen ges 
wefen, fo wie die von unferer Seite dagegen ergriffen 
nen Maßregeln der Vorſicht, hatten fehr lebhafte und 
oft wiederholte Klagen zwifchen beyden Reichen veran⸗ 
laßt. Man kam endlich zu Eröffnungen , deren Re⸗ 
ſultat ein Vorſchlag zu einer gegenſeitigen Entwaff⸗ 
sung iſt, vorausgeſetzt daß Spanien ums vorlaͤufig, 
auf eine foͤrmliche und unzweydeutige Weiſe, ſeine 
Neutralitaͤt waͤhrend des gegenwaͤrtigen Krieges erklaͤ 
ret. Dieſe ſchon vor drey Monaten angefangenen Une 
terhandlungen waren bekanntlich durch den Abgang | 
des Grafen Daranda ind Stocken gerathen: ſie find: 
aber mit feinem Nachfolger, anf deſſen eigenes Ber 
langen, fogleich wieder in Gang, gebracht worden. 
Dit volllommenſter Zufriedenhtit wuͤrde Ich heute ben. 
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glücklichen Ausgang derſlben ankuͤndigen, wenn cch 
nicht Urſache haͤtte zu glauben, daß dieſe Nachgiebig⸗ 
keit des Madriter Hofes gewiſſermaßen mit einer Be⸗ 
dingung verbunden ſey, Die den Werth. derſelben zu 
ſchwaͤchen im Stande iſt. In der That erfuhr ich, zu 
eben der Zeit , ald ich die beyden Hier angeſchloſſenen 
Moten erhielt, derem eine die Neutralitätserflärung dee 
fpanifchen Regierung enthält, die andere aber ich auf 
vorgefchlagene Entwaffnung und die Art ihrer Aus 
führung bezieht, daß der Herzog von Alkudia dem bes 
vollmächtigten Miniſter der frankreichifchen Republik 
nicht verheeit Habe: „wie einer der flärkfien Beweg⸗ 
- gende, die den katholiſchen König beflimmt hätten , 
ih und zu nähern, die Hoffnung wäre, auf daB 
Schickſal des vormaligen Königs , feined Vetters, eis 
nen Einfluß gu erlangen.“ Ich bin feitbem von dies 
fen Gefinnungen noch ganz befonderd uͤberzeugt wor⸗ 
den ; und die Konvention ſelbſt wird fih aus dem In⸗ 
Halte des Briefes des Ritterd Ocariz, der feit dem 
10, Auguſt al8 fbanifcher Gefchäftöverwefer zu Paris 
geblieben iſt, überzeugen, über welchen ich mie feine 
weiten Bemerkungen erlaube,“ 
„Neutralitätserkiärung der fpanifchen Regierung.“ 
„Da die frankreichiſche Regierung der ſpaniſchen 
ihr Verlangen zu erkennen gegeben, Die zwiſchen beye 
Den Völkern obwaltende Neutralität fürmlich feſtge⸗ 
ſtellt zu ſehen: fo Hat Se. kathol. Mai. den unterzeiche 
neten erſten Staatsſekretair bevollmächtigt , durch Diefe 
Mote zu erflären: „daß Spanien von feiner Seite, 
in dem Kriege, worinn fih Frankreich mit andern 
- Mächten verwickelt fieht , die vollkommenſte Neutcalis 
raͤt beobachten werde.“ Diele Note fol zu Paris ge⸗ 
‘ gen 
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gen eine andere, von dem Miniſter der. auswärtigen 


Angxrlegenheiten unterzeichnete, worinn man chen die⸗ 


ſelben Verficherungen von Seiten Frankreichs geben 
wird, ausgewechſelt werben.“ 
„Madrid am 17. Dezember 1792. 
' „Der Herzog von. Alcudia.“ 
Worſchlan der ſpaniſchen Regierung zur Emwaff⸗ 
nung und Ausfuͤhrnngsart derſelben.“ 


„Der katholiſche Koͤnig will, zuſolge der zwiſchen 


dieſer Macht und der frankreichiſchen Regierung aude 
. gemachten Neutralität, und in der Ueberzeugung vom 
Der Freundſchafſt und Meblichleit der frankreichiſchen 
Mation, befehlen, die Truppen, womit jetzt bie Graͤn- 
zen beſetzt ſind, zuruͤck zu ziehen, und in den Feſtun⸗ 
gen bloß die zu ihrem Dienſte und ihren Detaſchemen⸗ 
tern noͤthige Anzahl beybehalten. Dieſes ſoll ſogleich 
vollbracht werden, wann Frankreich eine dieſer aͤhn⸗ 
liche Erklaͤrung ausgeſtellt, und verſprochen haben 
wird, von ſeiner Seite eben ſo zu verfahren. Man 
wird Kommiffarien ernennen, welche um die zu bes 
ſtimmende Zeit hiebey gegenwärtig ſeyn ſollen. Alle 
Maßregeln ſollen gemeinſchaftlich genommen, und es 
ſoll fo, wie es ſich Kraft einer guten Eintracht gezie— 
met, verfahren werden. Dieſe, von dem erſten Staats⸗ 
ſekretair Sr. eathol. Maj. unterzeichnete, Note fol 
u Paris gegen‘ eine andere ausgewechſelt werden, 

weiche der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
unterzeichnet , und worinn man von Seiten Franka ' 
reichs eben dieſelben Werficherungen gegeben haben 


wird.“ 


„Madrid am 17. Dezember 1792.“ 
J Der Herzog von Alcudia.“ 
Behenter Theil. R 
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. „Schreiben. bes Ritters von. Ocariz, ſpaniſchen Ge 

ſchaͤſtsfuͤhrers in Frankreich , an ben Miniſter der 

auswaͤrtigen Angelegenheiten.“ | 

„Paris am 26. Dezember 1792.% 

„Mein Her.“ 

.. ⸗Mit groſſem Vergnügen babe ich den Brief, wo⸗ 
mit. Sie mich beehrt Haben, nedft den Beylagen er⸗ 

halten , weiche die Neutralitaͤt von Spanien, nebft 
ber Uebereintunft, die beyderſeitigen Truppen von: ben 
Gränzen zurück zu ziehen. betreffen. Sch. hoffe, ſo⸗ 
wohl der vollziebende "Gtaatövath ber: frankreichiſchen 
Ration, als auch die Stellvektreter derfelben , werten 
daraus neue umd ſehr Achte Beweiſe der Aufrichtigkeit 
und der freundfechaftlichen Gefinnungen Sr. kathol ˖ 
Maj. erſehen, und wahrnehmen , ‚wie ehe es Derſel⸗ 
Den am Herzen liege, nichts zu ſparen, was die alte, 
zwiſchen beyden Nationen obwaltende, Eintracht und 
bruͤderliche Freundſchaft unterhalten kann. Ich halte 
dafuͤr, daß nicht allein der buchſtaͤbliche Sinn der von 
Sr. kathol. Maf. gebrauchten Ausdruͤcke, ſondern auch 
der Ton und die Weiſe, wie dieſe ganze Unterhand⸗ 
Jung: betrieben worden ift, in jedem wohlgebildeten 
Gemüthe die. Vorftellung erhöhen muß, welche ſchon 
längft ganz Europa von der ſpaniſchen Piichttrene ges 
begt hat; und ich ſchaͤtze mich gang beſonders glüde 
lich, jetzt mit einem Aufirage verſehen zu ſeyn, deſſen 
Erfolg die Bande zwiſchen zweyen Voͤlkern noch enger 
nüpfen muß, welche eben fo ſehr eine gegenſeitige 
Werthſchaͤtzung, ald das gemeinſchaftliche Intereſſe zu 
Freunden beſtimmt hat, und welche, ohne groſſe Nach⸗ 
theile auf beyden Seiten, nicht aufhören koͤnnen Freun⸗ 
de zu ſeyn. Die Depeſchen, welche ſowohl dieſen 
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Auftrag, als alles zur Vollziehung deffeiben gehörige . 
enthalten , find mir Durch einen aufferordentlichen frank, 
reichiſchen Eilboten überfandt worden; Ein Umftand, 
den ich um deßwillen zu bemerken mir die Freyheit 
nehme, weil er ein Merkmal des gänzlichen Zutrauens 
Se. Mai. iſt, welche nicht einmal der Möglichkeit 
eined_ Argwohns Raum laffen wollen , als ob Sie 
noch etwas auf dem Herzen behalten, oder mich mit 
frgend "einer geheimen Anweiſung verfehen hätten,“ 
„Die Neutralitaͤtserklaͤrung, welche der frankreis 
chifche Miniſter von dem fpanifchen Hofe verlangt bat, 
roͤnnte vielleicht als eine ganz unnuͤtze Akte angeſehen 
werden, weil dieſe Neutralitaͤt der That nach ſchon 
vorhanden war; und es koͤnnte uͤberfuuͤſſig ſcheinen, 
dieſelbe von neuem zu erklaͤren, da kein feindſeliger 
Schritt von Seiten Spaniens zu einer Vermuthung 
Anlaß gegeben, als ob dieſe Macht derſelben Eintrag 
zu thun geſonnen ſeyn koͤnne. Allein der Koͤnig hat 
erwogen, daß die in Frankreich ringetretenen Veraͤn. 
derungen, verbunden mit dem Kriege, in welchen ſich 
die frankreichiſche Nation verwickelt ſiehet, ein Miß⸗ 
trranen wenigſtens veranlaſſen, wenn auch nicht rechts 
fertigen koͤnnten, welchem er lieber zuvorkommen woll 
te; umd daß aufferdem diefe neue Erklärung, möchte 
fie num nothwendig oder uͤberfluͤſſig feyn , gegenwärtig 
Seinen friedlichen und freundfchaftlichen Entfchlieffuns 
gen einen Karakter noch gröfferer Nechtbeit , ia ſelbſt 
Feyerlichkeit verleihen, und folglich ein Mittel feon 
müßte, Zutrauen und Innigkeit von beyden Seiten 
noch mehr zu befefligen. Als einen unwiderſprechli⸗ 
chen Beweis der Redlichkeit Spaniens, und feines 
vollen Glaubens an bie frankreichiſche Paichttrene, muß 
Ra 
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ich Ihnen, mein verr auch die Einwilligung bes 
Königs bemerklich machen, daf die auferordentlichen 
Truppen zuruͤckgezogen werden ſollen, welche an die 
Graͤnjen gegen Frankreich in der. einzigen Abſlcht ver⸗ 
legt worden waren, die gute Ordnung daſelbſt zu er⸗ 
halten, welche ebelgefnnte , die fich zur Ausſtreuung 
verfuͤhreriſcher Grundfäge einſchlichen, zu ſtoͤren ſuch⸗ 
ten: obiges jedoch unter der Bedingung, daß Framf⸗ 
reich gleicherweife feine, an die Gränze gegen Spas 
nien verlegten , Truppen zuruͤckziehe. Denn obgleich 
"den dieſer gegenſeitigen Uebereinkunſt die Umiſtaͤnde 
beyder Maͤchte beym erſten Anblicke einen groſſen As 
ſchein von Gleichheit haben, fo fehlt doch noch ſehr 
viel, daß fe wirklich gleich ſeyn follten. In der That, 
ſelbſt aus dem Unterfchiede zwiſchen beyderley Regie⸗ 
rungen und der gegenwärtigen Lage. beuder Reiche, 
erbellet offenbar, daß die franfreichifchen Truppen auf 
Frankreichs Gränze weit zahlreicher und auch weit 
ſchneller verfammelt werden koͤnnen, als die fpanifchen 
Truppen auf den Graͤnzen Spaniens ,.umd daß folglich 
nur Redlichkeit, Offenherzigkeit und Freundſchaft von 
beyden Seiten, einige Gleichheit bey dieſem Geſchaͤfte 
hervorbringen koͤnnen.“ 

„Allein, was am meiſten beytragen kann, bieſe 
Vereinigung, wobey beyde Staaten und ganz Europa 
ſo ſehr intereſſirt ſind, zu befeſtigen, das wird der 
Ausgang der merkwuͤrdigen Angelegenheit ſeyn, wel⸗ 
che gegenwaͤrtig Frankreich beſchaͤftigt, und die Blicke 
aller Nationen auf ſich ziehet. Nur aus der Art, wie 
die frankreichiſche Nation mit dem ungluͤcklichen Koͤ⸗ 
nige, Ludwig dem Sechszehenten, und ſeiner Familie 
verfahren wird, dürften Die auswärtigen Nationen 
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von der Großmuth und Maͤßigung derſelben mit Ge⸗ 
wißheit zu urtheilen im Stande ſeyn. Der groſſe 
Prozeß, welcher über das Schickſal des Hauptes des 
bourboniſchen Geſchlechts entſcheiden wird, Tann dem 
Koͤnige von Spanien unmöglich gleichguͤltig ſeyn; und 
Se Mai. befürchten nicht, dag man Sie einer Eins 
mifthung in die Regierung eines Landes, welches Ih⸗ 
rem Zepter nicht unterworfen iſt, befchuldigen werde, 
wenn Sie zu Bunften Yhred Verwandten und alten 
Bundesgenoſſen eine Stimme erheben , die nur denen 
mißfallen Tann, deren Gemüther gegen alles morali⸗ 
ſche Gefühl, gegen called Erbarmen verfchloffen find. 
Im Namen des Könige von Spanien gefchieht es 
alfo, daß ich, ohne mich auf irgend eine Erörterung 


von Grundfägen einzulaffen , bie man in einem frem 


"den Munde für ungeziemend halten möchte, mich bes 
guüge, Ihnen einige Betrachtungen mitzutheilen, die 
fh ganz allein auf Gerechtigkeit , auf Voͤlkerrecht / 
und auf Intereſſe der ganzen Menſchheit gruͤnden. 
Benn-e3 Drenfchen gibt, für welche ein folches In⸗ 
tereffe nicht vorhanden iſt; fo koͤnnen nur dieſe bie 
Waͤrme und die Wichtigfeit mißbilligen, welche man 
Dem Prozeſſe Ludwigs des Sechszehenten beylegt, und 


man Tann: ihnen .antworten : „daß fie ja ſelbſt noch 


mehr Wichtigkeit, wiewobl von einer andern Art, 
demſelben beylegen, indem fie Unregelmaͤßigkeiten ae 
häufen , die fie ſelbſt in icdem andern Prozeſſe, wel 
cher es auch ſeyn möchte, getabelt haben wurden.“ 


.Dieſe Unregelmäßigleit , die von mehreren Frankrei⸗ 


ern , ja ſelbſt won mehreren Mitgliedern der Natios 
nalfonvention , welche ihre Vefchwerden über biefen 
Gegenftand. bekannt . gemacht haben, auf das nach⸗ 
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druͤcklichſte angefochten worden find, muͤſſen nothwen⸗ 
dig den ruhigſten und uneingenommenſten Gemuͤthern 

unter fremden Nationen hoͤchſt auffalend ſeyn. Das 

Beyſpiel eines Angeklagten , welcher durch Richter des - 
‘. richtet wird, die fich felb dazu aufgeiworfen haben, 

: and wovon mehrere feither gar. fein Bedenken getra⸗ 
gen haben, ihre, in Die ganze Sprache des Haſſes 

und der Partheplichkeit eingekleideten , Meynungen on 
den Tag zu legen; eines Angeklagten, welcher ohne 

" ein vorher vorhandenes Geſetz verurtheilt, megen Ver⸗ 
brechen verurteilt wird, deren Beweiſe ich nicht un⸗ 

terfüche, die aber, wenn fie auch erwieſen wären, 

dennoch der Unverletzbarkeit Teinen Eintsag thun koͤn⸗ 

nen, die ihm ein algemein angenommenes Geſetz zu⸗ 
ſicherte; ein ſolches Bevſpiel entfernt ſich allzuweit von 

allen gewoͤhnlichen Begriffen der Gerechtigkeit, als 

‚daß cine Nation, die ſich ſelbſt achtet, cd wagen duͤrfte— 

damit vor Nationen aufzutreten, von denen ſie geach⸗ 
tet ſeyn will. 

„Unmoͤglich kann die ganze Welt. ohne Abfchen 
Die gegen einen Fuͤrſten verübten . Gewalttbätigleiten 
anfegen, der wenigſtens Dungh die Guͤte und die Un⸗ 
ſchuld feines Karakters bekannt if, amd ber durch 
eben dieſe Güte, durch eben dieſe Nachgiebigkeit in ei. 
nen Abgrund gefallen iſt, in welchen Verbrechen und 
Frevelthaten noch nie den grauſamſten Torannen ge⸗ 
flürst haben. Hat Ludwig der Sechszehente wirklich 
Fehler begangen’, wer follte dann nicht. glauben , baf 

dieſelben reichlich. abgebüßt wären, durch einen fo une 
erwarteten Kalt, durch den Verdruß einer fo langen 
and harten Gefangenfchaft, durch. die Angſt für feine 
Schweſter, für ſeine Gattinn, für ſeine Kinder, uud 
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was, wie ich mie gu Gehanpten gekraue, in der That 
ſchaͤndlich iſt, durch die Frevel/ und Beleidigungen ei⸗ 
niger Menſchen, welche dadurch ſich ſelbſt zu erhoͤhen 
waͤhnen, daß ſie die Hoheit, die es doch nicht mehr 
iſt, mit Fuͤßen treten; und welche ganz vergeſſen ha⸗ 
ben, daß, wenn auch ein Wechſel der Staatsverfaſſung 
ein Land von. der alten Ehrerbietang loßzählt , die «8 
ehemals gegen feine Könige hegen zu müffen glaubte, 
denuoch keine Revolution jemals im Stande ift, edle 
Gemuͤther von der Achtung zu entbinden, bie dem 
Schmerze und dem Ungluͤcke gebührt.“ 

„Ich verfolge die zahlreichen Betrachtungen nicht, 
welche dieſer Begenftand darbietet, fondern ſchraͤnke 
mich Tediglich. auf dasienige ein, was ſich geradezu 
auf die Pflichten der Stelle bezicht, die ich’ bekteide, 
Obgleich diejenigen frankreichifchen Bürger, die eine 
für Ludwig den Sechszehenten günftige Meynung hegen, 
bisher geglaubt Haben , als hätten fie weniger Freyheit 
zu reden und zu fchreiben , als Diejenigen , welche der 
entgegengeſetzten Meynung find ; und ob daher gleich . 
die geöffere Anzahl der Erſten bisher il gefchwiegen 
bet: fo kann man fichl Doch Teinesiweges verheelen, 
daͤß die Meynungen bereitd gar fehr getbeilt find, Ge 
länge ed nun den Feinden: Diefed unglücklichen Fuͤrſten, 
‚die aͤuſſerſten Gewaltthätigleiten gegen ihn auszuüben, 
ſo würden die Ausländer nimmermehr ſich überreden 
koͤnnen, daß es die frankreichifche Nation und Regie _ 
zung ſey, welchen fie ein folched Verfahren beyzumeſ⸗ 
fen hätten; und es würde ihnen ſcheinen, als laͤugne⸗ 
ten -fie die Sandgreiflichkeit ſelbſt ab, wenn fie daraus 
wicht fchlöffen, daß es in Frankreich einzelne Perfonen 
eben muͤſſe, bie mächtiger als bie Regierung, da nl 
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die Nation ſelbſt find. Widdenn aber daͤrſten ganz’ um- 
ſtreitig die auswaͤrtigen Nationen vernuͤnftiger Weiſe 
auf keine Verſicherung der frankreichiſchen Nation ⸗ 
‚auf keinen Friedens, Bundes, oder Handelsvertrag mit 
berfelben mehr bauen; und Europa wurde unaufhöre 
lich neue Unruhen, neue, feinen Wohlftand bedrohen⸗ 
de, Bewegungen, und ewige Störungen feined Fries 
dens zu erblicken glauben; anſtatt dag ein zugleich ge⸗ 
rechtes und großmuͤthiges Betragen gegen den loͤnig⸗ 


lichen Angeklagten nothwendig entgegengeſetzte Wir⸗ 


tungen hervorbringen müßte. Selbſt die Gegenwart 
Ludwigs des Sechszehenten und ſeiner Familie in den 
Ländern, die fie ſich gu ihren Zufuchtsörtern gewaͤhlt 
hätten, wuͤrde ein lebendiges Zeugniß von der Großs 
muth umd dee Macht der Frankreicher ſeyn, nnd alle 
Menſchen belehren, daß Ihre Nation die Mäfigung 
mit dem Siege zu vereinigen weiß; Daß fie nur edle 
und wohltgätige Neigungen hegt, und daf die Siege 
ihrer Waffen fie nicht verhindern, ihe Haupt. freywil⸗ 
Jig vor dem Bilde der Gerechtigkeit zu neigen. Die 
Empfindungen dev Wertbfehägung und Bewunderung, 
welche fie allen Völkern dadurch einfloͤßen würde , dürfe 
ten alsdann gar bald einen Fricden herbey führen , dem 
alle Völker zu wuͤnſchen Urſach baden, und den fies 
ungeachtet ihrer Sieger auch für ihr Beduͤrfniß Hals 
ten muß. Möchte doch eine fo fehöne Hoffnung in 
Erfüllung gehen! 

„Alles, was ich Ihnen bier fage, ik der Wunſch 
des Könige; es iſt Der Wunsch der fpanifchen Nas 
tion; biefer. Ration, welche, Kraft ihres alten Karat 
ters, vol Hochachtung für die Gerechtigkeit if, aber 
nichtsdeſtoweniger chen fo aut Den Werth ber Leiden⸗ 
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Abaften , ie hoher Tugenden zu ſchaͤtzen weiß, und 
weiche hoft, die frankreichiſche Mation werde noch 
einmal bey diefer Gelegenheit der Nachwelt ein Bey 


fpiel der Größe und des Edelmuthes aufftellen, wel⸗ 


che fie biöher ausgezeichnet haben. Wie feft müßten 
nicht die Freundfchaftsbande zwiſchen beuden Stationen 
ſeyn, wenn beyde in einerley Gefinmungen zuſammen⸗ 
Kimmten, die dem frankreichiſchen Volle um fo viel 
mehr zur. Ehre geveichen würden, je mebr fie gegen 


die Lewenſchaften und Eingebungen abftächen die es 


von fich. abzumehren bar! Welche ſchoͤnen Grunde 


würden fle gegen einander aufführen können, um biefe 


Bande immer enger und enger zu knuͤpfen! Und diefe 
gegenfeitige, auf Menſchlichkeit fich gruͤndende, Werth, 
ſchaͤtzung wie würdig beyder Nationen würde fie feyn ! 


Ja diefer Hinficht hat Se. kathol. Mai. es fich zur 


⸗ 


tuns zu ſeyn, u. ſ. w.“ 


Ehre gerechnet, Ihre dringendſte, Ihre waͤrmſte Fürs 
ſprache an die frankreichiſche Regierung in einer Ge⸗ 
legenheit gelangen zu laſſen, welche gegenwaͤrtig die 
Aufmerkſamkeit aller Menſchen auf ſich zieht: und ich 


erſuche Sie, dieſelbe an bie Nationalkonvention zu 


befördern. Könnte ich in meiner Antwort dem Koͤ⸗ 


nige melden, daß bie Wuͤnſche Seines Herzens erfüllt 
.. worden, fo würde ich mich glücklich ſchaͤtzen, im einem 
‚fo. menfchenfreunblichen , fo ruͤhmlichen Gefchäfte, der 


Vermittler geweſen zu ſeyn; gluͤcklich ſchaͤtzen, Ihe 
rem fowohl, als meinem Vaterlande fo gute Dienſte 


geleiſtet zu Haben, und dieſen Tag für den ſchoͤnſten, 


für den trofteeichien meines Lebens achten. Ich habe 
die Ehre mit dem Gefühle ber ausgezeichnetften Ach⸗ 


„Der -Ritter von Ocariz.“ | 





266 
Die Nationalkonyention nahm von dieſen Sa 
ten gar feine Notiz, fondern Re gieng zu der Tagesord⸗ 
nung über, welche den Prozeß des Könige: betraf. 
Der Pabſt 

| wurde von den Republikanern in ihrem: Ucbermutge 
geboͤhnt und verſpottet. Zwey frankreichifche - Bilde 
bauer, Ratter und Ehinard, waren gu Rom gefan⸗ 
gen genommen worden, weil fe das Bolt gegen die 
päbftliche Regierung aufzuwiegeln geſucht hatten. Hier⸗ 


auf ſchrieb der frantreichifche Staatsrath an den Pabſt 


den folgenden Brief: 
. »Der vorläufige vollziehende Staaterath der frank 
reichiſchen Republik an ben Fuͤrſten Biſchof zu Rom." 


„Freye Frankreicher, Kinder der Kuͤnſte, deren 


Aufenthalt zu Rom daſelbſt Geſchmack und Talente 
erhaͤlt und entwickelt, welche der Stadt Ehre machen, 
leiden auf Ihren Befehl eine ungerechte Verfolgung. 
Sie ſind ihren Arbeiten auf eine willkuͤhrliche Weiſe 
entruͤckt, in einem ſtrengen Gefaͤngniſſe eingeſchloſſen, 


dem Publikum als Verbrecher dargeſtellt und auch fü 


behandelt, ohne daß irgend ein Gerichtshof ihr Ver⸗ 


bvrechen angejeigt hätte; oder vielmehr, man kann ih⸗ 


nen kein anderes Verbrechen vorwerfen, als daß fie 
ihre Ehrfurcht fuͤr die Rechte der Menſchheit haben 
blicken laſſen, ſo wie auch ihre Liebe fuͤr ein Vater⸗ 
land, weiches fie anerkennt. Democh ſind fie zu 
Schlachtopfern beſtimmt, welche Deſpotismus und Aber⸗ 
glauben bald gemeinſchaftlich hinopfern ſollen. Dürfte 
man jemals auf Koſten der Unſchuld den Sieg einer 


guten Sache erkaufen, ſo muͤßte man unſtreitig dieſe 


Ausſchweifung geſchehen laſſen. Das wankende Reich 
ber Inquißtion Hört an eben dem Tage auf, an wel⸗ 
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chem biefelbe es noch wagt, ihre Wuth zu zeigen, und 
der Machfolger des Heiligen Peters wird weiter nichts, 
ſeyn, als ein Fürfl, von dem Tage an, an welchen, 
er dieſes zugeben wird. Ueberall Kat die Vernunft, 
ihre mächtige Stimme ‚Hören laſſen. Sie hat in der | 
Seele bed unterdrückten Menſchen das Bewußtſeyn 

‚feinen Pfiichten belebt, zugleich mit dem Gefühle ſeiney 
Kraͤfte; Me hat den Zepter ber Tyranney, den Talis⸗ 


man des Koͤnigthums zerbrochen; Freyheit IR das alle . 


gemeine Loſungswort geworden; und die, auf. ihren 
Thronen wankenden, Souberaine koͤnnen weiter nichte 
thun, als dieſelbe beguͤnſtigen, um einem gewaltſamen 
Sturze auszuweichen. Aber es gnuͤgt der frankreichi⸗ 
ſchen Republik nicht, das Ende und die Vernichtung 
der Tyhranney in Europa voraus zu ſehen: ſie muß 
‚die Wirkung derfelben von allen Denjenigen abhalten, 
Die ihr zugehoͤren. Schon bat ihr Minifer der atid« 
wärtigen Ungelegenheiten die Befreyung ber gu Rom 
willführlich gefangen gehaltenen Fraukreicher verlangt, 
Nunmehr‘ fordert diefelben der vollziehende Staatsrath 
zuruͤck, im Namen der Gerechtigkeit, welche von ih⸗ 
nen nicht iſt beleidigt worden; im Namen der Kuͤnſte, 
welche Sie, um Ihres eigenen Vortheils willen, auf⸗ 
nehmen und beſchuͤtzen müffen ; im Namen der Vers 
nunft, welche ſich uber dieſe ſonderbare Verfolgung 
empört; im Namen einer freyen, ſtolzen und große 
müthigen Nation , welche fich zwar nicht um Erobee 
zungen bekuͤmmert, welche aber für ihre Rechte Ehrs 
fuecht verlangt; welche bereit ift, fich an einem Jeden 
zu rächen, der ed wagt, diefelben zu verkennen; und 
welche dieſelben nicht von ihren Prieſtern und von Ihe 
rem Könige erobert bat, um bon irgend Jemand auf 
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der Welt, wer es auch Immer feun mag, Eingriffe 
darein thun zu laſſen Oberhaupt der roͤmiſchen Kir⸗ 
che; jetzt noch Fuͤrſt eines Staates, dem Sie bald 
verlieren werden! Sie koͤnnen den Staat und die 
Kirche nicht anders erhalten, als wenn Sie auf eine 
nneigennuͤtzige Weiſe jene evangeliſchen Grundſaͤtze bes 
kennen, welche bie reinſte Demokratie athmen, die 
zaͤrtlichſte Menſchlichkeit, die volltommenſte Gleichheit, 
und deren die Nachfolger Chriſti ſich bloß bedient ha⸗ 
ben, um einen Staat zu vergroͤſſern, welcher jetzt vor 
Alter zerfaͤllt. Die Jahrhunderte der Unwiſſenheit find 
voruͤber; die Menfchen können nicht mehr anders un— 
terworfen werden , ald durch Ueberzeugung, nicht an⸗ 
ders geführt, als durch die Wahrheit, nicht anders 
zur Anbänglichleit bewegt , als durch ihre eigene 
Wohlfahrt. Die Kunft der Politik und das Geheim⸗ 
niß der Regierung beſtehen bloß in Anerkennung der 
Rechte der Menfchen, und in-der Sorgfalt, ihnen die 
Ausübung derſelben gu erleichtern, gu der größten 
Wohlfahrt aller, und dem wenigſt möglichen Schaden 
eines jeden Einzelnen. Dieß find nunmehr die Grund⸗ 
ſaͤtze der frankreichifchen Republik. Zu gerecht, um 
eiwas, ſogar in Staatsgeſchaͤften, verſchweigen, zu 
wollen; zu maͤchtig, um zu Drohungen ihre Zußucht 
gu nehmen; aber auch zu flolz, um ſich über eine Bes 
leidigung weg gu ſetzen, tik diefelbe bereit zu flrafen , 
wofeen ein friedfertigeö Verlangen unerfuͤllt bleiben follte* 
„Gegeben in dem vollziehenden Staatsrathe am 23. 
November 1792.“ 
⸗Noland. Claviere. Lebruͤn. Monge. Pache Garat.“ 
„Grouvelle, Sebretaire.“ 
Daß der vollziehende Staatsrath an den Pabſt, 
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an dieſen ſchwachen und ehe Garen; einen fo 
foottenden und drohenden Brief schrieb, in welchem 
ſich auch nicht ein einziger Zug von Würde oder Große 
muth ‚findet , dieß war ein deutlicher Beweis, wie fchr 
43 dee nengefchaffenen Republit noch an vepublilani 
an Tugenden fehlte. : 
In der Republik Genua 

. zeigten ſich Spuren innerer Unruhen. Der junge 
Me, deffen Neid die herrſchende Mebermacht der alte 
adelichen Familien fehon feit langer. Beit vege gemacht 
bat, bielt dieß für einen ſchicklichen Zeitpunkt, das 
bisherige Regierungsſyſtem Durch eine Revolution ums 
auftoßen. Es wurde ein Klub in dee Stadt ertiche 
get, welcher feine Sitzungen oͤffentlich hielt, und die 
Stifter Der Unruben wurden fo Inut, daß ber Senat 
Ach genöthigt fah, Maßregeln zu nehmen, : um bie 
innere Ruhe au fichern. Die Buͤrgerſchaft der Stadt 
Genua , vier tauſend Mann ſtark, wurde bewaffnet 
und in vierzig Kompagnien pertheilt; die Graͤnzfe 
Rungen , Savona, Gavbi und Spezia, murden in 
Vertheidigungsſtand geſetzt; und. am 18. November 
sah ich der Senat zu Genua, um das Volk zu Davis 
Higen , genöthigt, das Protokoll feiner Berathſchla⸗ 
gungen drucken zu laſſen: eine Maßregel, die in der 
genueſiſchen Gefchichte ohne Beyſpiel ik. Die. Nach 
barichaft der Frankreicher und der Aufenthalt der 
frankreichiſchen Schiffe im Hafen zu Genua, waren 
die vorzüglichien Urfachen dieſer Gaͤhrung, die von 
den Frankreichern durch Mittel jeder Art unterhalten 
wurde, Sie: geftanden Diefes ſelbſt, mie aus dem foß 
genden Briefe erhellt, welchen der Kommiſſair Bertin 
an den Minifer der augwaͤruigen Angelegenheiten zu 
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Paris ſchrieb, und weicher in der Komentien am r 
Derember vorgeleſen wurde: 
„Genna am 16. November 1792.« 
pDer Aufenthalt unſers Geſchwaders zu Genus 
“ an, eine Revolution in den Gemuͤthern der Ein- 
wohner biefer prächtigen Stadt zu bewirken. Die heis 
ligen Grundfäte der Freyheit begeiſiern alle Gemüther. 
Bor unferer Ankunft durften die Anhänger der frank. 
reichifehen Revolution nicht wagen, fich au zeigen; 
test aber macht .unfere Gegenwart fie dreiſt, und das 
Bolk fpricht laut von feinen Rechten, Seit mehreren 
Tayın iR der Senat verfammelt geweſen; und bay 
nach den Landesgeſetzen, alle Beſchluͤſſe geheim blei⸗ 
ben müflen, fo hat dad Volk fein Mißvergnügen ge⸗ 
zeigt, und erflärt., wie ungerecht es ſey, daß Beratlıo 
fihlagungen, deren Zweck dad gemeine Beſte ſeyn 
muͤßte, in einen undurchbringlichen Schleyer gehuͤllt 
wuͤrden. Die Folge daven war, daß der Senat fo 
eben befchloffen hat: feine, Arbeiten follten am Lünftie 
gen Montage, am 18. des laufenden Monats, ges 
druckt und angefchlagen werden. Man Hält dafür, 
dieſe Berathſchlagung babe die Vereinigung der Re⸗ 
publit mit Frankreich betroffen. Dee junge Adel 
woünfcht dieſe Bereinigung ſehnlichſt, fo wie die Buͤr⸗ 
ger; und -man glaubt, Daß fe Statt finden werde. 
Mehrere Frankreicher, die fih zu Genua aufhalten, 
haben einen Klub verrichtet, im welche verfchiedene 
Bürger des Geſchwaders ind zugelaſſen worden. Ihre 
Anzahl vermehrt ſich täglich, und wir erwarten jeden 
Augenblick, dag die Nationalkokarde aufgeftecht werde. 
Ein groffer Theil des Volks ſiht mit Vergnuͤgen unſere 
Matroſen Hier,“ 


⸗⸗ 
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— In d der Repubtit Venedis 
war alles ruhig. Nur ſuchte der Senat der Nen— 
tralitaͤt der Republik durch einige kriegriſche Angauten 
mehr Anſehen zu verfehaffen. 
Auch im Königreiche 
Neapel. 
wurden einige kriegriſche Anftalten gemacht, Die mi. 
litz ward aufgeboten, die. Linientruppen wurden in 
ruͤſtfertigen Stand geſetzt, und die Flotte: ward durch 
60 Kanonierboote verfiärtt. Diefe Anſtalten ſchienen 
zjedoch bloß zu Unterſtuͤtzung der Neutralitaͤt, und zur 
Vertheidigung auf den Fall. eines unvermutheten Ans 
griffes, gemacht zu werben offenfive Abfichten lagen 
hoͤchſt wahrfcheinfich dabey nicht zum Grunde 
Indeſſen erfehien am ı6. Dezember Vormittags 
eine feanfreichifihe Flotte von 16 Kriegsſchiffen, unter 
denen ſich 9 Linienfepiffe und 4 Fregatten befanden, 
in der Nähe des Hafend von Neapel, Dieſe Flotte 
ſegelte unter den ‚Befehlen des Kontra Admirals de [a 


Touche Treville, ‚weicher RG auf dem Kriegsſchiffe, 


ber Langueboc genannt, befand. Die Regierung zu 
Meapel ließ dem Herren de ka Tosiche zu wiffen thun: 
es koͤnnten nicht mehr als 6 Schiffe zu gleicher Zeit 
in den Hafen eingelaſſen werden; und auch dieſe bloß 
unter Der Bedingung, daß ſte vorher ihre Krlegsmu⸗— 
tionen zu Poſilippo an das Land ſetzten. Der frank⸗ 
zeichifche Admiral erwiederte: er kaͤme ald Freund, 
und aus diefem Grunde hielt er dafuͤr, daß Maßre— 
gein der. Borficht, von folcher Urt, wie. diejenigen 
wären, die man von ihm verlangte, ganz unnüß ſeyn 
wüßten. Bald nachher lief er mit feinem ganzen Ge⸗ 
ſchwader in ben. Hafen ein, und erklärte: er habe 
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einen Auftrag von Seiten der frankreichiſchen Republie 
an den König beyder Sizilien; alles komme nunmehr 
auf die zu erhaltende Antwort an; follte dieſelbe nicht 
günftig ausfallen, fo wuͤrde er die Stadt beſchießen, 
und nicht cher ruhen, als bis er diefelbe in einem 
Steinbaufen verwandelt 'gätte. Der Grenadier Belle 
ville wurde Hierauf and Land geſetzt. Dieſer begab 
Ach, vermöge bed von dem Admirale erhaltenen Auf⸗ 
teages, zu dem Herrn Mackau, welcher ald frankrei⸗ 
chifcher Geſandter fih zu Neapel aufbiel. In Gefell- 
fchaft dieſes Geſandten gieng ber Grenadier nach Hofes 
und überreichte dem Könige ben folgenden Brief: 
: „Gchreiben des Kontre⸗Admirals Latouche an den 
Koͤnig von Neapel,“ 

„Am Bord des Schiffes der Republik der 
Languedoc, am 17. Dezember 1792, im 
erſten Jahre der Republik,“ 

„König von Neapel.“ 

gch komme im Namen ber frankreichiſchen Re⸗ 
publit, um von Ew. Maj. eine öffentliche Genug⸗ 
thuung fuͤr die, von Dero Miniſter, dem Generale 
Acton, meiner Nation zugefuͤgte Kraͤnkung zu for⸗ 
dern, als welcher in einer Note, wovon ich bier die 
Abſchrift beyfuͤge, ſich erlaubt Hat, den frankreichi- 
ſchen Buͤrger Semonville zu beleidigen, welcher, be⸗ 
kleidet mit dem Vertrauen der Nation, zum Geſand⸗ 
ten an die ottomanniſche Pforte beſtimmt war. Ich 
Gabe den Auftrag, Ew. Maj. zu befragen, ob Sie 
dieſe Note, worinn ſich die ausnehbmendfte Falſchheit 
offenbaret, anerkennen; und ich verlange, mie inner⸗ 
halb einer Stunde kund zu thun, ob Sie ein Were 
fahren billigen, . oder mißbilligen, welches ein ſtolzes, 
freyes 
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freyes und rexablitauiſcher ‚Bolt alt ertragen kann. 


Henn, wie ich ‚nicht zweiße, Ei, Maj. dad Beneh 


men Ihres Miniſtros bey der Pforte mißbiliigen ;. fo 


‚werden Sie mir es ga wiſſen thun. Sie werden ipn 
mit Entziefeug Ihres Vertrauens beſtrafen, umd einen 


Geſandten am die Republik senden , um biefe Mißbil 
Ygung zu wiederheien. Sollten abeu Ew. Maj., wis 
der alle Erwartung, dieſe gerechte Genagehuung, 


- welehe id). verlange, verweigern: fs Babe. ich Befehl 


dieſe Weigerung für. eine Kriegserklaͤrung zu achten, 
und ich werde ſogleich von Dre ganzen mie anvertrau, 
ion Macht Gebrauch machen/ um dad. der Republik 
zugefuͤgte Unrecht zu raͤthen. Ein groͤßes, beleidig⸗ 
des, aber in feinen Rache gorechtes Butt, mug: unftceto 
"sig wuͤnſchen, daß Gw. Maͤß der: Stimme bin Menſch. 
ichkeit Gehoͤr gehen / und auf Ihr Volk nicht das His 


Aurck eines Krieges zichen mögen , welcher die Gicher⸗ 


heit: Ihrer Perſon amd Ihrer Familie der. Gefahr: ah 


en, und don Verluſt Ihres Anfehend much ſich zie 
ben koͤnnte: denn: ich darf es Ew. Mit: nicht verhee⸗ 


len, daß, wenn Sie mich Hingen, zu den: Waffen 
zu gesifeny tch der Verwuͤſtung und dem Tode nicht 
eher Einhalt thun werde, als bis: Neapel ur. einen 
Schutthaufen verwandelt feyn wid: Ich hoffe, daß 
Sie mir lieber das Vergnuͤgen daſſen Weiden, Die ſranb 
reichiſche Republik benachrichtigen zu bonnen, daß fie 
an Go), Maj.einen beſtaͤndigen Freund und: BR 
Bundeenoſen haben werde.“ 
| ꝓbalsuche, u 
Befeblehaber eince PAARE 
der Republik im mittellaͤnbiſchen Marze,* 


De Koͤnig befand ſich mitten: unter feinen: Bol | 


Behenter Theil, S 
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als dieſes, in edimer’ fo rohen und plumpen Sprache 
abgefaßte und von einem Grenadier uͤberbrachte Schrei⸗ 
ben ihm zugeſtellt wurde. Er hielt es für das Beſte, 
Grobheit mit Höflichkeit zu erwiedern. Er nahm das 
ber den Grenadier ‚gut auf, ließ den Kommendanten 
des Geſchwaders erſuchen, daß er mit feinen Offizieren 
an das Land treten möge, nnd bot den Schiffen ale 
. nöthigen Erfeifchungen an. - 

Indeſſen verſammelte fich in ber Stadt dad Heer 
Dee Lazaronis. Det Anführer derſelben, das Ober 
baupt-ded Volłes cil capo ‚del popolo) "genannt, ex 
ſchien bey Hofe, und bos dem Könige so,000: Mau 
an, um die Frankreicher zu vertreiben. - Der. König 

dankte ihm ſowohl, als Dem Wolke , für. Den bezeigten 
Eifer , indem er hofte, daß die Unterhandlung auf eine 
freundfchafkliche Weiſe würde beygelegt werben... 
Im Namen des Königs: antwortete der General 
eton dem frankreichiſchen Befehlshaber folgendermaßen : 
„Wutwortichreiben des Herrn Acton an den Kontzes 
Admiral Latouche, auf den Brief beifeiben van 
‚ben‘ König von Beapel,“: -- . 
Neapel am ı7. Daember 1792,& 
„Der König beyder Sizilien befiehlt.mik , Herr Kom⸗ 
miendant, auf den Brief, weichen Gie im Namen Dir 
feankeeichifchen Republit an Ihn gelangen laſſen, fol⸗ 
gendermaßen zu antworten : 

„Se. fizilianifche - Maj. mißbikiigen förmlich. die 
Schritte, welche, wie 'man meldet, Dero Miniſter 
"bey der Pforte gethan Hat, .um zu verhindern und 
zu erbalten,. daB der Here de Semonville daſelbſt 
‚ nicht zugelaſſen werde, Sie .erliären ferner, daß Sie 
‚30 dieſem Zwecke keine offizielle Maßregeln verordnet 
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Haben; md ei Dil, PR: dieſes um ſo williger, da 
Sie, als Sie durch die Öffentlichen Blätter von Diea 
fin Schritten Nachricht erhielten, diefelden ſchon oͤf⸗ 
fentlich und glaubwuͤrdig gemißbiligt hatten, und ges 


neigt waren, dieſe Erklärung durch den Befehl kund 
au machen, Daß der ‚Her. Wilpelm Ludolf ſich künftig .. 


ſchlechterdings nicht mehr mit Ihren Königlichen Angee 


legenheiten bey der Pforte befchäftigen ſolle. Da Se. 
Mai. ſchon darauf bedacht geweſen find; einen. Free" 


Gefandten bey den auswärtigen Höfen, und namente 
fich denjenigen, welcher fich zu London befindet, u 


ernennen, um die Stelle Ihres bevollmächtigten Min 
nifters zu Parid zu verſehen, ſo ergreifen Diefelben 


ſehr gern die Gelegenheit, ihn fogleich (weiches durch" 


die ſchleunigſte Abfertigung eines Eilboten zu bewir⸗ 
Ten ſeyn wird) dahin übergehen zu laſſen, und ſowohl 


den Ausdruck der fehon vorhin erklärten Sendung zw 


“wiederholen ; als auch durch dieſe Sendung ferner 
die gute Eintrasht, welche, zwifchen Er. Draf. und 
der frankreichiſchen Republik beſtehet, immer mehr 

und mehr zu befeſtigen.“ „Johann Acton.“ 
Wahrlich, man konnte nicht nachgiebiger ſchreiben! 
Der Koͤnig erkannte, vermoͤge dieſes Schreibens, ſo⸗ 
gar die Republik Frankreich an — aber freylich lag 


die frankreichiſche Flotte im Hafen von Reapel, und - 


‚man konnte diefelbe auf Feine andere Weiſe, als durch 
glatte Worte und Die böcfe Nachsiebigkeit, wieder 
los werden. 

Mit dieſer Antwort zufrieden , ſegelte das frank⸗ 
reichiſche Geſchwader ab, um eine Landung in Gare 
dinien zu unternehmen. Die Frankreicher blieben nicht 


länger als 24 Stunden vor Neapel, und während dies - 
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en Zeit. ſtieg, auſſer dem abgeſandten Grenadier, 

Niemand an das Land. 

Der Koͤnig von Neapel ſandte ſogleich einen Eilbon 
ten an feinen Gefandten zu London , den Fürften von 

aſtelcicala, mis dem Befehle an. denſelben, als Ge⸗ 
andter nach vartz zu gehen. Auch wurde zu gleicher 
Zeit dem Herzoge von. Sicignano, dem neapolitani⸗ 
ſchen Geſandten zu Kopenhagen, aufgetragen, als 
cjeapolitaniſcher Geſandter nach London zu gehen. 

Die frantteichiſche Flotte wurde, 3 Tage nach ih⸗ 
rer Abreiſe von Neapel, auf der Höhe pon Cagliari 
in Sardinien, von einem. heftigen Sturme ergriffen, 

rſtreut und zum Theil zu Grunde gerichtet. Der 

ontre· Admiral de la Tonche. lief mit ſeinem Schiffe, 
Der Languedoc , nebſi einem andern Schiffe feine Ge⸗ 
hwaders dem Entreprenant non 74 Kanonen, ſehr 
‚übel zugerichtet in den Hafen von Neapel am 25. Des 
zember ein, und der König gab Befehl, dieſe Seife 
mit allem Nobwendigen zu verſehen. 

F Der Großherzog von Toskanan 
behauptete nicht nur gegen Frankreich bie vollkom— 
mwieenſie Neutralitaͤt, ſondern er war der erſte Fuͤrſt, 

welcher freywilig die Republik Frankreich anerkannte, 

und den Ihm zugeſandten Gefandten, la Flotte, als 
Erantreichifchen Benollmächtigten anfnapın. Der Großs 
rzog ſchrieb an den vorläufigen Staatsrath der frank⸗ 
Vichiſchen Republik den folgenden Brief: 
„Ferdinand der Dritte, an die Herren, welche den 
voltziehenden Staatsrath ber frankreichiſchen Re⸗ 
publik ausmachen, S - 

g5Herr Bafotte, welcher Bisher in der Eigenſchaft 

eins, Geſchaſitraaers von Frankreich an Unſerem Hofe 


1: 


Rz 


ee 
- geftanden , bat Und Bad schreiben uͤberreicht, —8 
Sie, meine hochgeehrteſten Herren, ihn als Reſidenl. 
ten bey Unſerer Perfon beglaubigt haben. Keine Wahl 
konnte und angenehmer ſehn, als dieſe, Die auf eine 
Perſon fiel, welche, während ihrer vorherigen Dienſi⸗ 
verrichtungen, jederzeit mit allem nur moͤglichen Eifer, 
und durch ein frevmuͤthiges und rechtſtchaffenes Betra⸗ 
gen’ ſich beſtrebte die Bande der Freundſchaft und des 
‚guten Vernehmens zwiſchen der frankreichiſchen und 
tostaniſchen Nation nicht nur zu erbalten, ſondern 
auch immer feſter gu knupfen.“ . 
6s wird Uns ein wahres Vergnuͤgen fen; {fh 
mit gleichem Wohlwollen aufzunehmen, und ihm voll⸗ 
kommenen Glauben in allem demjenigen beyzumeſfen, 
was er Uns im Namen ber frankreichiſchen Republit 
vorzuttagen haben wird, welcher wir fortdauernde 
Beweilſe Unferer puͤnktiichen Sorgfalt’; die volltommen⸗ 
fte Reutralitaͤt zu Beobachten, und unſers beſtaͤndigen 
Vetlangens nach der Foͤrtſetzung der guten, und von 
Uns ſederzeit fo hochgeſchaͤtzten Köreifpohden;, aehen 
ei koͤnnen, ‚erfreut find. “ 
| „Born; am 16, Januar 1793. 
\ „C. Ferdinand. 
Drer großbrittanniſche Hof 
nahm nach der Einkerkerung des Koͤnigs und der 
ednitzilchen Famikie rinen ganz andern Ton, als vorher, 
gegen Frankreich an. Der großbrittanniſchẽ Geſandte 
zu Paris, Lord Gower, wurde, wie bereits erzaͤblt 
worden iR, zuruͤck berufen. a) | | 
Gegen die Mitte, des Septeinbers übergab’ der koͤ 
wiötipe neapolitanifche Geſandte in London, der ring 
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Die Kationallonyention nahm von dieſen Schrf⸗ 
ten gar keine Notiz, ſondern fie gieng zu der Tagesord⸗ 
nung über, welche den Prozeß des Königs betraf, - 
Der Pabſt 

wurde von den Republikanern in ihrem Uebermuthe 
geböhnt und verfpottet. Zwey frankreichiſche Bild⸗ 
bauer, Ratter und Ehinard, waren zu Kom gefan⸗ 
gen genommen worden, weil fie das Volk gegen die 
päbftliche Regierung aufsumiegeln gefucht hatten. Hier⸗ 


auf ſchrieb der frantreichifche Staatsrat an den Pabſt 


den folgenden Brief: 
„Der vorläufige vollziehende Staatsrath ber frank 
reichifchen Republik an den Fuͤrſten Biſchof zu Rom.“ 
»„greye Frankreicher, Kinder der Kuͤnſte, deren 
Aufenthalt zu Rom daſelbſt Geſchmack und Talente 
gehalt und entwicelt, welche dee Stadt Ehre machen, 
jeiden auf Ihren Befehl eine ungerechte Werfolgung 
Sie find ihren Arbeiten, auf eine willtügrliche Weiſt 
entruͤckt, in einem firengen Gefängniffe eingefchloffen, 


- den Publikum als Verbrecher dargefiellt und auch fd 


behandelt , ohne daß irgend ein Gerichtshof ihr Ver⸗ 
brechen angezeigt hätte; oder vielmehr, man kaun ih⸗ 
nen kein anderes Verbrechen vorwerfen, als daß ft 
ihre Ehrfurcht für die Rechte der Menſchheit Haben 
blicen laſſen, fo wie auch ihre Liebe für ein Mater 
land, weiches fie anerkennt. Dennoch find fe zu 
Schlachtopfern beſtimmt, welche Defpotismus und Aber 


‚glauben bald gemeinfchaftlich hinopfern ſollen. Dürfte 


man jemals auf Koften der Lnfchuld den Sieg eine 


guten Sache erkaufen, fo müßte man unfireitig dieſe 


Ausſchweifung gefchehen laſſen. Das wantende Reid 
ber Inquißtion Hört an eben dem Tage auf, an wel⸗ 
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cal, bevellmaͤchtiglen Miittern und auſſerordentlichen 
Geſchaͤftͤtraͤgern St. kaiſerl. koͤnigl. apoſtol. und Sr. 
fill. Bas. ‚erhalten hat, dieſen Miniſtern die Verſiche, 
rung der aufrichtigſten Theilnahme zu wiederbolen, 
mit welcher der, König von jeher alles angeſehen hat, 
was Ihre allerchriſtlichſte Maj. perſoͤnlich angeht, und 
weiche durch die unglüdlichen Umſtaͤnde der Lage, in 
der ich Ihre Mai. jetzt befinden, nothwendig noch. 
Bat zunehmen muͤſſen. Der König wuͤnſcht innig r. 
daß Die, Kurcht , weiche in dee Note des Herrn Gras. 
fin von Stadion und bed Herrn Brinzen von Eaftels 
cicala andgedrürft iſt, wicht in. Wirklichkeit übergehen 
möge. Sollte aber ungküdlicher Welle der entgegens- 
feste Hall eintreten, fo würde Ge. Maj. nicht er⸗ 
mangefn , die kraͤftigſten Maßregeln gu ergreifen, um 
zw verhindern, daß die Perfonen, die fich eines fo 
entſetzlichen Verbrechens möchten ſchuldig gemacht has: 
ben ,. ixgend: einen Zunuchtdort in Ihren Staaten 
finden könnten: Dee König gibt mit Vergnügen Sou⸗ 
nerainen, die durch die Bande des Blutes mit Ihren 
allerchriſtl. Maj. und mit Ihrer koͤniglichen Familie fo 
innig verbunden ſind, dieſe foͤrmliche Verſicherung, 
die der Koͤnig bloß als eine unmittelbare und nothwen⸗ 
dige Folge der Grundſaͤtze und Geſinnungen anficht, 
welche von jeher fein. Betragen geleitet Haben.“ 

Wbitchau am 21 September 1798.“ 
in „Grenville.“ 
Die von den Frankreichern befchloffene Freybeit 
der Schelde konnte dem großbrittanniſchen Hofe nicht 
gleichguͤltig ſeyn. Das im Jahre 1788 mit Holland 
geſchloſſene Buͤndniß machte es ihm zur Pflicht, ſich 
ſeines Bundesgenoſſen anzunehmen. Dazu kam noch, 
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daß fich In Großbrittannien und getan eldſt Intiere 
Bewegungen zeigten, bie durch Klubs geleitet: wur⸗ 
den, welche mit dem geheimen Ausſchuſſe der Propa⸗ 
ganda zu Paris in der genaueſten Verbindung flat» 
den, und auch öffentlich mit der Natlonallonvention 
einen Briefwechſel führrten. Am a8. NMbvember er⸗ 
ſchienen ſogar 2 Abgeſandte des Rwolutivnollubs zu 
London vor den Schranken der Nallivnallonvention, 
fünften dee Republik Fraukreich zu ihren bisherigen 
Giegen Gluͤck, und kuͤndigten ein Geſchenk von 000 
Baar Schuhen für die Fennkreichiege Hmm an, Fa - 
ibrer Rede au. die Konvention fagten-biefe: Abgeſandten: 
„die Frankreicher merden nun bald auch cihes engländk’ 
‚ schen. Mationalkonvention Gtidwünfpengkuufcheiften 
überfenden innen“ 

Hinter biefen Umständen wurde gerr Lindſav als 
Unterhaͤndler von London nach Paris’ geſandt. Zw 
gleich erließ der König 3 roklamatiouen, vermoͤge 

weicher Die Militz in Großbritannien fich perfammeln, 
dad Parlament am 13. Deseinber zuſammen kommen, 
und die Ausfſuhr des Getreides verboten ſchn ſollte. 
Am 30. November wurden dieſe Proklamationen in 
Großbrittannien bekannt gemacht⸗ Auch erhielt cin be⸗ 
traͤchtliches Meupä von Linientruppen den Befehl, aus 
den Quartieren autzuruichen, und ſich in dee Naͤhe 
der Hauptſtadt zuſammen zu sieben. In der Stadt 
London ſeibſt wurden ebenfalls anſehnliche Sicherheits; 
anſtalten gemacht. Die Londoner Militz ward gemu—⸗ 
- Met, und an dem Tower wurden Ye Mauern au 
aebeſſert, die Gräben tiefer gegraben, die Bruſtweb⸗ 
ren erhößt und mit 150 Kanonen beſetzt, weiche von 
Veolwich dahin gebracht worden: wären, am Dline 





dert Mann von dem. Artillerle. und Ingentenrtorps 


festen’ dieſe Arbeiten mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit fort. 


Krh ward die Wache bey der Bank verſtaͤrkt. 

: Außerdem wurden mit außerorbentlicher Thaͤtigkeit 
Ruͤſtungen zur See geinatht, um den Vorſtellungen es 
wicht zu geben, welche den Frankreichern in Ruͤckſicht 

anſ die Erbffnung bei Schelde gemacht werden ſollten. 

Es ſiel inzwiſchen die folgende ſonderbare Korre— 

ſponden⸗ zwiſchen den Staatsſekretair, Lord Gren⸗ 
ville, und dem fraukreichiſchen Geſandten, Herrn Chat⸗ 
RE ur | 
Mote des Seren Chaudelin an Lord Stenville, u 
„Herr Chauvelin dat die Ehre, dem Lord Gren. 
ville feine Ehrfurcht zu' bezeugen, und erfücht ; ‚Er 
wolle ihm, fobalb als möglich" ‚, eine Udterredung auf 
Einen Aunenblick erlauben , auch zu diefem Ende bie 
Zeit und den Ort, entweder in’ der Stadt oder anf 
dem’ Lande beſtimmen ; wann es Ihm am wenigſten 
ungelegen fehn Bi daß Herr Chauvelin zu se 
tomme * 
Vortmann Snare am 19. November 1792.* 
VAintwort bed Lords Grenville. 
„Lord Grenville empfiehlt ſich dem Herren Chau⸗ 


a Er erhielt geſtern die Rote ‚ Welche Herr Chau⸗ 


belin am 19. dies Monats an ihn etlaſſen hat. Ehe 


de dieſelbe beantworten kann, muß et, bey ben jetzi⸗ 


gen Umftaͤnden, den Herrn Chauvelin bitten, daß Er 
Fri den Getzenſtand der Korrcſponbdenz ; welche Er ver⸗ 
langt hat, gefaͤlligſt anzeigen wolleee 
„Whitehall am 21, Noveinber i 792.* 
Zweyte Note des Herrn Chaupelin an Lord Grenville 


Herr Ehen hat die Ebte, dremn Lord Gren⸗ 
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pille feine Empfehlung zu machen. gr. sioußhe ba 
die Privatunterredung, welche er Demelben vor tini⸗ 
gen Tagen vorzuſchlagen die Ehre hatte, unter des 
jetzigen Umſtaͤnden keine anderen als vorteilhafte Wir⸗ 
kungen, ohne die mindeſte Ungeiegentheit herborge⸗ 
bracht Haben würde, Sollte Lord Grenville andere 
Meynung ſeyn, und eine ſolche Zuſammenkunft in dem 
jetzigen Zeitpunkte für unnuͤtz halten: ſo wird Here 
Chauvelin nicht darauf beſtehen, ſondern blos beban⸗ 
exrn, daß er nicht im Stande geweſen iſt, dieſe Gele⸗ 
. genbeit zu ergreifen, dem Lord Grenville feine Efr⸗ 
fuecht zu bezeugen , und hm. bie Verſicherung feine 
Hochachtung zu erneuern.“ 
„Portmann⸗Square am 22. Rodember 17928, 

Zweyte Antwort des Lords Grenville. 
. Whitehail am 28. Naember 1920 
Mein Hear,“ \ 

„ch hätte gewuͤnſcht daß Eie im ‚Stande. zu 
' ſeyn geglaubt haͤtten, dem Verlangen ein Genuͤge zu 
ihun, welches ich Ihnen zu erkennen gab, nämlich 
ben- Gegenſtand der Konferenz zu wiſſen, um welche 
Sie mich vor einigen Tagen erſuchten. Da ich aber, 
bey Betrachtung der Lage der Dinge, fo wie Sie, ges 
glaubt babe ‚-: daß die Privatunterredung f weiche-Sig 
mix vorfchlugen ,. unter ben vorwaltenden Umftaͤnden 
nuͤtzlich feon. koͤnnte, fo will ich mich derfelben nicht 
weigern. Ich erſuche Sie daher, die Güte zu haben, 
Morgen gegen. Mittag im die Kanzley ber auswärtigen 
Angelegenheiten zu kommen , wenn diefe Stunde Ih⸗ 
nen gelegen iſt. Inzwiſchen erneuere ich Ihnen die. 
Verſicherung der vorzdalichen Hochachtung mit weis 
ger ich din, u, ſ. w.“ J Grenvill. 


“. 
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Am 13. Dumuber wurde · das Parlament eroͤffnet. 
In der Rede, welche der Koͤnig vom Throne Di ' 
brückte Er fich folgendermaßen aus: \ 
BGluͤcklich würde ich mich. gefchäkt Haben. wenn 
ich Ihnen die ſichere und ungeſtoͤrte Fortdauer aller 
der Gluͤckſeligkeit haͤtte verkuͤndigen koͤnnen, welche 
aus einem Zuſtande der Ruhe für meine Unterthanen 
entſprang: alltin ed haben ſich neufich Dinge ereignet, 
wæelche unſere vereinte Wachſamkeit und Anftrengung 
erfordern, damit bie Vortheile ‚, deren wir bisher ge⸗ 
noſſen, erhalten werden mögen. Die aufruͤhriſchen 
Kunfigeiffe, welchen groͤßtentheils durcy-Yhre feſte und 
beſtimmte Erklaͤrung in der letzten Sitzung, und durch 
den allgemeinen Beytrag meines, mit gleichen Geſin⸗ 
nungen erfuͤllten, Volkes Einhalt geſchah, ſind ſeit 
kurzem weit offenbarer und mit vermehrter Thaͤtigkeit 
erneuert worden. Ein Geiſt der Unruhe und Unord⸗ 
nung, ‚die natuͤrliche Folge ſolcher Kunſtgriffe, iſt in 
| Handlungen des Auflaufs und dee Empörung ausge, 
brochen, welche. die Dazwiſchenkunft einer militäre 
schen Gewalt, zur Unterflügung der Bürgerlichen Ddrie 
feit erforderten. Die angewandte Gefchäftigkeit , uns 
ger mancherley Vorwand in verfchiedenen. ‚Gegenden 
des Königreichd Mißvergnuͤgen zu erwecken, eutfprang, 
dem Anfehen nach, ans einem Vorbaben, unfere 
gluͤckliche Konſtitution zu Grunde zu richten, und alle 
Ordnung und Staatsgewalt umzukehren: und dieſes 
Vorhaben wurde ganz offenbar in Verbindung und 
Gemeinſchaft mit Perſonen des Auslandes verfolgt. — 
Eorgfältig Habe ich, in Auſehung des gegenivärtigen 
Krieges auf dem feften Lande eine genaue Neutralitaͤt 
beobachtet , und, dem gemäß, mich aller Einmiſchung 
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nigen muͤſſen, noch fefter gu ſchließen. Die Nationale 
konvention hat mehr als Einmal fehe laute Zeugniſſe 
von der Erwiderung dieſes Woblwollens und von der 
aufrichtigen Theilnahme des englaͤndiſchen Volkes an 
dem Gluͤcke unſerer Waffen und dem Triumphe der 
frankreichiſchen Freyheit empfangen. Allein eben dieſe 
glorreichen Begebenheiten machten auf das Miniſterium 
‚im St. James eine ganz entgegengeſetzte Wirkung. 
Furcht oder Eiferſucht über unſere Siege; Anſuchun⸗ 
gen unſerer niederträchtigen Rebellen; die allerliebſten 
Raͤnke der feindlichen Höfe; und ein geheimer Arge 
wohn , welchen die zahlreichen Gluͤckwuͤnſchungszuſchrif⸗ 
ten, die uns aus allen Gegenden Englands zugiengen, 
ihm einfoͤßten, beſtimmten daſſelbe gar bald zu offen⸗ 
baren kriegeriſchen Bewegungen, und au einer ſchnel⸗ 
len Verſammlung des Parlaments,“ | 

Die Nationalkonvention wird aus der Exröffnungss 
rede ‚erfehen , Daß die feindfeligen Maßregeln, neben 
dem vornehmiten und befennbaren Endzwecke, ſich der 
Volksgaͤhrung zu widerſetzen, die ſich ſeit einiger Zeit 
in England bervorgethan hat, auch gewiffermaßen ges 
gen Frankreich gerichtet ind. Dieſes kündigen mehrere 
Beſchuldigungen am, deren Anmwendung ſich nicht vers 
tennen läßt, fo allgemein und ‚unbeftimmt man ſie 
auch vorgetragen hat. Sobald der Zeitpunkt einge⸗ 
treten ſeyn wird, auf dieſe Beſchuldigungen zu ant⸗ 
worten, wird es auch der frankreichiſchen Regierung 
ſehr leicht ſeyn, ſich vollkommen dagegen zu rechtſer⸗ 
tigen. Sie wird ſich nicht fuͤrchten, ſich hieruͤber auf 
das Urtheil von ganz Europa, ja ſelbſt auf Pitts 
Beugniß zu berufen, Es wird alddann offenbar wer⸗ 
den, Wen man anklagen müffe : durch das Gold’ der 





Beſtechung den Saamen bed Mißtrauend, der Unruhe 
und Unordnung, ausgeſtreut zu haben. Gewiß wenn 
man die, auch nicht Öffentlich bevollmaͤchtigten, Ge⸗ 


fchäftsteäger, die. wir. in England unterhalten, rechtli- 


her Weife wegen folcher Kunſtgriffe, die nur deu 


Schwachheit eigen ſind, hätte im Verdacht haben köne 


sen: fo würden andere. Diitglicder des englänbifchen 
Miniſteriums nicht gewünicht haben, vertrauliche Be⸗ 
Launtſchaft zu wechfelfeitigen Mittheilungen mit ihnen 
zu pflegen, und ihnen geheime Konferenzen zu gewaͤhren.“ 
3Ich werde denjenigen Ausſchuͤſſen, an welche es 
der Nationalkonvention mich zu verweiſen gefallen wird/ 
alles Einzelne diefer Konferenzen genau darlegen: ſo⸗ 
wohl die ‚Klagen, die Einwuͤrfe, die Antworten, die 
Anerbietungen und Vorfchläge, bie. man fich gegenftis 
tig gemacht Bat, als auch die Anweiſungen, welche: 
unſern Gefchäftsträgern in dieſen kitzlichen Umſtaͤnden 
ertheilt worden ſind, nicht minder endlich die Beſchaf⸗ 
fenheit der angeordneten Zuruͤſtungen. Es erhellet hier⸗ 
ans, daß dieſe Zuruͤſtungen uns bis jetzt noch nicht 
beunruhigen duͤrfen, weil ſie nur um vier Linienſchiffe 
mehr betragen, als in ben vorigen Fahren ſtaätt ges 
fimden haben; weil unter fechösehen auszuruͤſtenden 
Schiffen wenigkend sehen unter dem Namen ber Bin 
ſtenbewahrer, daß heißt, als die aͤlteſten und fehleche 
teſten des ganzen englaͤndiſchen Seeweſens, bekannt 
ſind; und weil endlich der Koͤnig erklaͤrt hat: „daß 
dieſe Zuruͤſtungen keine außerordentlichen Auflagen noͤ⸗ 


thig machten, ſondern daß dazu ſchon die Anlagen 
binrceichen wuͤrden, welche zur jaͤhrlichen Tilgung det 
Nationalſchuld beſtimmt find,“ . Es erhellet biraas 


ferner, daß die Beſchwerden, welche dieſen Zuruͤſtun⸗ 
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pille feine Empfehlung zu machen. (Er. glaub daß 
die Privatunterredung, welche er Demelben vor tinke 
‚gen Tagen vorzuſchlagen die Ehre hatte, unter des 
jetzigen Umſtaͤnden Leine anderen als rortheilhafte Wir⸗ 
‚kungen‘, ohne die, mindefte Ungelegenfeit , „ berbargte 
- bracht Haben würde, Sollte Lord Grenville anderen 
Meynung ſeyn, und eine ſolche Zuſammenkunft in dem 
jetzigen Zeitpunkte für unnuͤtz halten: ſo wird. Here 
Chauvelin nicht, Darauf beſtehen, ſondern blos bedau⸗ 


ern, daß er nicht im Stande geweſen iſt, dieſe Gelee 


genbeit zu ergreifen, dem Lord Grenville feine Ehr⸗ 
furcht zu bezeugen „und Ibm bie Verſicherung feiner 
Hpchachtung zu erneuern.“ 
Portmann⸗Square 'am 22. Rorember 19928, 
Zweyte Antwort bes Lords Grenvile, | 
| Whitehail am 28. November 179 ' 

FR „Mein Het, . 
adch Hatte nwinſcht, daß Ge im Stande zu 
| fepn geglaubt Hätten „. dem Verlangen ein: Genüge zu 
ilhun, welches ich Ihnen gu erfennen gab, nämlich 
ben- Gegenſtand der Konferenz zu wiſſen, um welche 
Sie mich vor einigen Tagen erſuchten. Da ich aber, 
bey Betrachtung der Rage der Dinge, ſo wie Sie, ges 
glaubt babe , daß die Privatunterredung, weiche-Sig 
mix worfchlugen ,. unter den vorwaltenden Umſtaͤnden 
nuͤtzlich ſeyn könnte, fo will ich mich derſelben nicht 
weigern. Ich erſuche Sie daher, die Guͤte zu ‚Haben, 

morgen gegen. Mittag in die Kanzley ber auswärtigen 
Aungelegenheiten zu kommen, wenn dieſe Stunde Ib⸗ 
nen gelegen iſt. Inzwiſchen erneuere ich. Ihnen die 
Verſicherung der vorzüglichen Hochachtung mit wiel⸗ 
ger ich din, wem - u „Brenoil,® 


/ 
' 
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Am 13. Duyember wurde · bad Parlament eroͤffnet. 
In der Rede, welche der Koͤnig vom Theone bien 
druͤckte Er. ſich folgendermaßen aus: 
„Gluͤcklich wurde ich mich geſchaͤtzt haben wenn 
ich Ihnen die ſichere und ungeſtoͤrte Fortdauer aller 
der Gluͤckſeligkeit hätte verkuͤndigen koͤnnen, welche 
aus einem Zuſtande der Ruhe fuͤr meine Unterthanen 
entſprang: alkin es haben ſich neulich Dinge ereignet, 
welche unſere vereinte Wachſamkeit und Anſtrengung 
erfordern, damit die Vortheile, deren wir bisher ge⸗ 
noſſen, erhalten werden moͤgen. Die aufruͤhriſchen 
Kunſtgriffe, welchen groͤßtentheils durch ˖ Ihre feſte und 
beſtimmte Erklaͤrung in der letzten Sitzung, und durch 
den allgemeinen Beytrag meines, mit gleichen Geſin⸗ 
nungen erfüllten, . Volkes Einhalt geſchah, And feit 
kurzem weit offenbarer und mit. vermehrter Thaͤtigkeit 
erneuert worden. Ein Geiſt der Unruhe und Unord⸗ 
nung, die natürliche Folge ſolcher Kunſtgriffe, if in 
Handlungen des Auflaufs und der Empoͤrung ausge⸗ 
brochen, welche die. Dazwiſchenkunſt einer militaͤri⸗ 
ſchen Gewalt, zur Unterſtuͤtzung der buͤrgerlichen Obrig⸗ 
keit erforderten. Die angewandte Geſchaͤftigkeit, uns 
tee mancherley Vorwand in verſchiedenen Gegenden 
des Koͤnigreichs Mißvergnuͤgen zu erwecken, entfprang, 
bern. Anſehen nach, ans einem Vorhaben, unſere 
gluͤckliche Konfitution zu Grunde zw richten, und alle 
Drdnung und Staatögewalt umzukehren: " und diefes 
. Vorhaben wurde ganz offenbar in Verbindung und 
Gemeinfchaft mit Perſonen des Auslandes verfolgt. — 
Sorgfaͤltig Habe ich, in. Anfehung des gegenwärtigen 
Krieges auf dem fehlen Lande eine genane Neutralitaͤt 
beobachtet , und, dem gemaͤß, mich aller Einmiſchung 
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in die innern Yngefäsenbeikn geonei. AntBälten. 


Atein unmoͤglich kann ich ohne das - eriflfichtte Miß⸗ 
fallen ˖ die ſtarken und immer zunehmenden‘ Anzeigen 


wahenehmen, die fich hervorgethan haben, und eine 
- Yofcht verrathen, Unruhen In andern Ländern zu er⸗ 


wecken, die Rechte nentralet Stationen hintan zu fen 


tzen,, und fowohl Entwürfe gu Eroberungen und Vers 


größerungen auszuführen, als auch gegen meine Bundds 
genoffen', die Generalſtaaten, die mit mir eine gleiche 
Neutralitaͤt beobachtet haben, Maßregeln gu ergreifen, 


« die weder bem Voͤlkerrechte, noch den angenommenen 


Vorſchriften beſtehender Vertraͤge, gemäß find. uns ' 
ter allen diefen Umfländen habe ich es für nieine un⸗ 


Nachlaßtiche Pflcht gehalten, zu allen den Mitteln der 


Vorkehrung und innern Vertheidigung zu greifen, 
welche das Geſetz mir anvertraut hat. Ich habe mich 
Daher berechtigt geglaubt , Anfalten zur Vermehrung 
ſewohl meiner See⸗ als Landmacht zu treffen, indem 


Ich uͤberzeugt bin, daß dieſe Thataͤußerungen in dem 


gegenwaͤrtigen Züfande der Dinge nothwenditz, und 


am zweckdienlichſten Aid, ſowohl die innere Rube zu 


erhalten als auch einem feſten und gemaͤßigten Be⸗ 


tragen, zur Erhaltung der Wohlthaten des Friedens, 


Wirt ſamkeit zu verlethen.“‘ 


Durch dieſe Rede des Koͤnigs von England bien 
ſch der volkiehende Staatsrath in Frankreich für be 
Yeidigt ; und der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 


Yelten, Lebruͤn, ſchrieb daruͤber an den Vraͤſtdenten 


der Nationaltonventien: * 
paris am 26. Dezember 1792. 
„Das Brittiſche Parlament,welches bis zum Mo, 


nate Januar ausgeſetzt war, iſt ganz unvermuthet zu⸗ 
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fammen. Berufen worden, und hat feine Eiyungen am 
14, diefed Monats, wieder eroͤffnet. Dieſe außeror⸗ 
dentliche Maßregel muß natuͤrlicher Weiſe die. frankrei, 
chiſche Regierung auf ihre Urſachen und Folgen. Aufe 
merkfam machen. Es iſt alfo meine. Bricht , die Mas 
tionalfonvention über nichts in Unwiſſenbeit zu laſſen, 
was ich dabon habe entdecken koͤnnen.“ . 
: „Bald nad; dem unfterblichen Tage. des, 10. Au⸗ 
guſts und der damals eingeführten Veränderung: unferen 
Regierungsform, bat es dem engländifchen Minifies 
eium gefallen, mit und ale, offizielle Gemeinſchaft ab⸗ 
zubrechen, und ſeinen Gefandten zuruͤck gu berufen. ; 
fen es nun, daß es die, Tage einer Gegenrevolution 
und unferer Knechtſchaft nahe glaubte, oder nur, nach 
dem finnreichen Ausdrucke eines berühmten Redners den 
Dppofition in der erften Sitzung bes Unterhauſes „es 
für unanftändig , und der Brittiſchen Könige Majeſtaͤt 
unwuͤrdig bielt, einen Stellvertreter bey einem voll 
ziehenden Staatsrathe zu haben, deſſen Mitglieder nicht 
aus der. heiligen Oelſtaſche am Hochaltare zu Rheims 
geſalbt worden wären.“ Dem ſey jedoch, wie ihm 
will, fo bat der vorläufige vollziehende Staatsrath dei 
noch nicht dafür gehalten, . daß er eben fo verfahsen 
muͤſſe. Er hat vielmehr fortgefahren , einen Miniſter 
- der frankreichiſchen Republik in Lomdon. zu unterbale 
ten, und demſelben ausdruͤcklich aufgetragen., jede Ge⸗ 
iegenheit zu ergreifen, um die englaͤndiſche Nation zu 
verſichern, daß ungeachtet der uͤbeln Laune ihrer Neo 
gierung, das frankreichiſche Volk dennoch nichts «ifck, 
ger wuͤnſche, als ihre Werthſchaͤzung gu verdienen, 
- und die gute Eintracht und Freundſchaft, welche zwey 
edelmuͤthige ‚and freyt Nationen. billig auf einig verei⸗ 
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nigen muͤſſen, noch feler gu ſchließen. "Die Nationale 
konventton hat mehr als Einmal ſehr laute Zeugniſſe 
von der Erwiderung diefes Wohlwollens und von der 
aufrichtigen Theilnahme des englaͤndiſchen Volkes an 
dem Gluͤcke unſerer Waffen und dem Triumphe der 
frankreichiſchen Freyheit empfangen. Allein eben dieſe 
glorreichen Begebenheiten machten auf das Miniſterium 
‚m St. James eine ganz entgegengeſetzte Wirkung. 
Furcht oder Eiferſucht uͤber unſere Siege; Anſuchun⸗ 
gen unſerer niedertraͤchtigen Rebellen; die allerliebſten 
rRaͤnke der feindlichen Höfe; und ein geheimer Arge 
. wohn, welchen die gahlreichen Gluͤckwuͤnſchungszuſchrif⸗ 
‚ten, die und and allen Gegenden Englands zugiengen, 
ihm einfößten , beſtimmten baffelbe gar bald’ zu offen⸗ 
baren kriegeriſchen Bewegungen, und zu einer ſchnel⸗ 
len Verſammlung ded Parlaments.“ . 

Die Nationallonvention wird aus der Eroͤffnungs⸗ 
rede erſehen, daß die feindfeligen Mafregeln, neben 
dem vornehmften und befennbaren Endzwecke, fich der 
Volksgaͤhrung zu widerſetzen, die ſich feit einiger Zeit 
in England hervorgethan hat, auch gewiſſermaßen ge⸗ 
gen Frankreich gerichtet ſind. Dieſes kuͤndigen mehrere 
Beſchuldigungen an, deren Anwendung ſich nicht ver⸗ 
kennen laͤßt, ſo allgemein und unbeſtimmt man ſie 
auch vorgetragen hat, Sobald der Zeitpunkt einge⸗ 
treten ſeyn wird, auf diefe Beſchuldigungen zu ante 
worten , wird es auch der frankreichifchen Regierung 
ſehr leicht: ſeyn, fich vollkommen dagegen zu vechtfers . 
tigen. Ste wird ſich nicht fürchten , fich hierüber auf 
das Urtheil von ganz Europa, ja ſelbſt auf Pitts 
Zeugniß zu berufen. Es wird alddann offenbar wer⸗ 
den, Wen man anklagen müffe ; durch das Gold der 
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Beſtechung ‚dei Gaamen bed Mißtrauens, ber Unruhe 
und Unordnung, ausgeſtreut zu haben. Gewiß wenn 
man die, auch nicht oͤffentlich bevollmaͤchtigten, Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger, die wir in England unterhalten, rechtli⸗ 
cher Weiſe wegen ſolcher Kunſtgriffe, die nur der 


Schwachheit eigen ſind, hätte im Verdacht Haben küne 


sen: fo würden andere. Mitglieder des engländifchen 
Miniſteriums nicht gewünicht haben, vertrauliche Be⸗ 
kauntſchaft zu wechfelfeitigen. Mittheilungen mit ihnen 
zu pfiegen,umd ihnen geheime Konferenzen ju gewähren.“ 
Z3Ich werde” denjenigen Ausſchuͤſſen, an welche es 
der Nattonaltonvention mich zu: verweiſen gefallen wird/ 
alles Einzelne dieſer Konferenzen genau darlegen :. ſo⸗ 
wohl Die ‚Klagen , die Einwürfe, die Antworten, die 
Anerbietungen und Vorſchlaͤge, Die. man fich gegenſei⸗ 
tig gemacht Bat, als auch die Anweiſungen, welche 
unſern Geſchaͤftstraͤgern in dieſen kitzlichen Umſtaͤnden 
ertheilt worden ſind, nicht minder endlich die Beſchaf⸗ 
fenheit der angeordneten Zuruͤſtungen. Es erhellet hier⸗ 
aus, daß dieſe Zuruͤſtungen und bis jetzt noch. nicht 
beunruhigen Dürfen, weil fie nur um vier Linienſchiffe 
mehr betragen ; ald in ben vorigen “Fahren flätt ge 
finden haben; weil. unter fechözeben auszuruͤſtenden 


Schiffen wenigſtens schen unter dem Namen der Liu 


ſtenbewahrer, daß Heißt, als bie aͤlteſten und fhlerhe 
teſten des ganzen englaͤndiſchen Seeweſens, bekannt 
And; nnd weil endlich der Koͤnig erklaͤrt hat: „daß 


dieſe Zurüftungen Leine angerordentlichen Auflagen noͤ— 
this. machten , fondern daB dazu ſchon die Anlagen 


binrcichen wuͤrden, welche zur jäßrlichen Tilgung der 


Mationalfchuld beſtimmt find,“ - Es erhellet bias 


ferner, DaB die Beſchwerden, welche dieſen Zuruͤſtun⸗ 


⸗ 
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aen zum Vorwande dienen, auf folgende deep var 
puntte hinauslaufen, namlich: : ; 
1) „Die Eröffnung der See“ 

2) Euer Dekret vom 19 NRovemter, 
3) Die Wblichten , weiche. man bey · der frau 
reichiſchen Republik in Ruͤckſicht auf Holland ver⸗ 
muthet. cc 
„Auf den erſten Punkt hat man mit. Gräuben 
geantwortet, die aus dem Ratupe⸗ und Voͤlkerrechte 
entlehnt find, und aus ber Theorie ber Gerechtigkeit 
‚und. Grepheit , welche die Feankneichifche Nation fefiges 
ſetzt, umd. deren vollen. ungetheilten Genuß fie Den Bel 
giern nicht hat verweigern. boͤnnen. Man ‚hat geand 
wortet: Daß. Vertraͤge, welche Die Habſucht erzwun⸗ 
gen, und den Deſpotismus genehmigt. Gabe, für bie 
entfeffelten und freyen Belgier nicht mehe verbindläch 
ſeyn koͤnnten. Man bat geantwortet ı mie ja England 
. felbh in ben Fahren 1784 und 1785 geſchwiegen, als 
der Kaiſer Joſeph der Zweyte uͤber eben‘ biefon. Ka 
genſtand su Frindſeligkeiten ſchritt.“ 
⸗Man bat außdie zweyte Beſchwerde mit einer 
feenmäthigen Darlegung · der wahren Abſicht geantwon 
tet, welche die Nationallbonvention vermochte, jenes 
woblthaͤtige Dekret zu: erlaſſen. Es giebt zwey von 
ſchiedene Fälle, in Deren Diefes Dekret ſeine Auwen 
dung finden kann umd ſoll, nämlich: einmal gegen 
Voͤller, welche unter der Herrſthaͤft ſolcher Mächte 





fisben, mit. melchen wir im Kriege Begriffen finds | 


a; dann in Ländean., welche vom fehlechterdings neu⸗ 
tralen Waͤchten regiert werden Dev erſte Fall kann 
uns. leint Echmierigheiten verucſecher. Das Dekret 

findet 
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ſindet darin feine gerade, unmittelbare Unwendung im 
llerweiteften Umfange , ohne daß irgend eine fremide 
Macht es übel nehmen kann. In der zweyten Vor⸗ 
ausfekung iſt e8 ar, daß die Meynung ber Natio⸗ 
nalkonvention niemals dahin gegangen ſeyn kann, die . 
Sache einzelner Fremdlinge zur Sache deu ganzen-franks 
reichiſchen Nation: zu machen. Wenn aber ein non 
einem: Defpoten unterlochtes Volt den Muth Haben 
wird, feine Ketten zu zerbrechen; wenn dieſes Voll 
zur Freyheit zuriick gekehrt, und ch in eine Werfafs 
fung gefegt Haben wird ; den Ausdruck des allgemels 
nen Willens vernehmlich Hören laſſen zu Loͤunen; went 
Diefer allgemeine Wille die frankreichifche Nation zum 
Beyſtande und zur Bruͤderſchaft aufgefordert haben 
wird: alsdann findet Das Dekret dom 19. November 
eine fb natürliche Anwendung , daß wie nicht abfehen; 
wie RE irgend Jemand auffallend fegn inne. Denn 
wir geben alddann jener Nation in ihrer neuen Frev⸗ 
heit eine Unterſtuͤtzung, Die wir feld zu erhalten ge⸗ 
wuͤnſcht Haben würden, und vielleicht bey einer andern 
freyen Nation zu finden Hätten hoffen bünfen.“ 

„Dieſer allgemeinen Antwort bat man noch eine 
Bemerkung beygefügt, die ſich näher auf den Vor⸗ 
wurf bejiehet , den man und Hollands wegen gemacht 
bat : wie es nämlich zu wuͤnſchen wäre , daß das Brite 
tiſche Miniſterium ich niemals in die innere Regie- 
rung jener Republik, die es bat unterjochen beifen « 
mehr :gemifcht haben möchte, als wir und jemals 
ſelbſt darein zu miſchen gefonnen find.“ 

„Uebrigens Habe ich dem Gefandten ber frautrei. 
chiſthen Republik zu London noch zuletzt aufgetragen, 
bey dem Lord Grenville, der daſelbſt die auswärtigen 

Zehenter Tbeil. % 


290 


Augelegenheiten beſorgt, um eine newe Konferenz an 
zuhzalten; und nachdem ich ihm die ganze Nichtswuͤr⸗ 





digkeit der Beſchwerden, Die. man. und entgegen zu 
ſetzen trashtet ,. nochmals vor. Augen geftellet ı fo Habe 
ich ihn bevollmaͤchtigt, im Kamen der frankreichiſchen 
Republik zu erklaͤren: daß wofern , gegen alle Erwar⸗ 
tung; das Miniſterium su St. James geſonnen wine 
‚ am jeden Brei. einen Bruch herbey zu, führen :. -fa 

würden wir, da wir alle Vorſtellungen erſchoͤpft hät 


ten, welche dazu dienen koͤnuten, bie Reinigkeit unſe⸗ 


zer Abſichten und unſere Achtung für Die Unabhängige 
keit der. fremden Mächte darzulegen ;. da es dann ie 
bar ſeyn müßte, daß diefer Krieg. nichts anders, al 
ein: Krieg bloß des brittiſchen Miniferinmg gegen uns 
waͤre, nicht ermangeln, uns feyerlich an bie ‚engläfe 
diſche Nation zu menden. Wir wärden vor bad Tri 
bunal ihrer Gerechtigkeit und Großmuth die unterſu⸗ 
chung einer Sache bringen, in welcher man eine große 
“ Motion die Geſetze der Ratur, der Gerechtigkeit, dee 
Freyheit und -der Gleichheit, gegen ein Miniferim 
verfechten fähe, welches diefe Febde, aus Bewegur⸗ 
ſachen einer: bloß perſoͤnlichen Zutraͤglichkeit, angeſpon⸗ 
nen hätte; wir wuͤrden endlich bie englaͤndiſche Ra⸗ 
tion zur Richterin zwifchen ſich und und aufſtellen: 
und es dürfte die Unterſuchung dieſes Prozeſſes Fol⸗ 
gen herbey fuͤhren welche jenes Miniſterium wohl 
nicht voraus geſeben haben moͤchte.“ 

„Ich erwarte nunmehr, Buͤrger Praͤſdent , dem 
Erfolg dieſer Erklärung , und werde nicht — 
die Notlonaltoavenion dabon zu benachrichtigen, * 

„Lebrun. = 


Raadem Def Sir des. Mingers der Konvos | 
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Han porgelep worden war, verlangte Herr Kerfaint, 
paß ſogleich die ſtaͤrkſten Zuruͤſtungen gemacht werden 
ſoten. Er verlangte: der Ausſchuß des Seeweſens 
folle ſogleich einen Bericht über den Zuſtand der ftan& 


reichiſchen Seemacht/ und über Die Mittel, weiche 


dazu dienen konnten, dieſelbe in Friegöfähigen Stand zu 
fielen, der Konvention vorlegen. Dieſer Vorſchlag 
wurde augenommen, und bie Konvention beſchloß: 
daß ſich der Kriegsausſchuß, der diplomatiſche Aus, 


ſchuß und der Finanzausſchuß, mit dem Ausſchuſe vs 


DSeeweſens vereinigen. ſollten. 

Auch im englaͤndiſchen Varlamente entſlanden ve 
Kge Debatten über das Verhältnig mischen England 
und Srankreich, Die Redner der Minifterialfeite ſpra⸗ 
AMen, in beyden Haͤuſern, gleich in den erfien Sikuns - 
gen über den damaligen Zuſtand Frankreichss. Im 
Oberhauſe bemerkte der Graf von Hardwicke: vor der 
Veränderung , weiche die Staatsberwaltung von Franke 
zeich erlitten, hätten ſich unftreitig manche bedruͤckende 
Mißbraͤuche dort eingeſchlichen gehabt, deren Abſtellung 
Jedermann haͤtte wuͤnſchen muͤſſen. Er waͤre daher 
des feſten Glaubens, daß beym Anfange der Revolu⸗ 


"tion der Eutſchluß des Königs, eine vollkommene Neu⸗ 


tralitaͤt zu beobachten, auf dad genaueſie mit den Ge⸗ 
ſinnungen feiner Untertanen zuſammen geſtimmt hätte, 
und dag kein Minifter den Rath gewagt Baben würde, 
‚den zerruͤtteten Zuftand Frankreichs zu benuken, und . 
Die Beleidigungen zu rächen, welche bie Bitten zu 


ſo oft wiederholtenmalen erfahren hätten. Wan hätte 


ſich mit der Hoffnung gefchmeichelt, daß eine ſowohl 
für Frankreich ſelbſt wohlthaͤtige, als auch für feine 


Nachbarn eſprietiche / Konſtitution zu Stande 06% 


% 2 
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bracht erden würde, Allein, bey ber traurigen Mens 
dung, welche diefe Angelegenheit wider alle Erwartung 
genommen hätte, brauchte er nicht zu verweilen. Zu 
allen den Graͤuelthaten ; welche in Frankreich ſelbſt 
veruͤbt worden, wäre nun auch : noch der tafende Ehr⸗ 
geitz gefommen; alle Drächte vumd umher anzugreifen, 


und allen vorbandehen Verträgen ‚um offenbaren 


Teoge zu verfahren. Savoyen, Nizza’, ja felbft die 
Stadt Frankfurt, hätten ſich nicht Allein an die Franke 
reicher ergeben , fordern fie hätten auch alle Die Be⸗ 
druͤckungen erfahren, womit unbarmherzige Eroberek 


nur immer heimſuchen Lönnten. Noch Hätten fe ed 


bieben nicht bewenden laſſen, fondern- fogar die Ge⸗ 
rechtſame beittifcher Bundesgenoſſen dadurch angegrife 
fen, daß fie auf der Eroͤffnung ‘der Schelde beſtan⸗ 
den, weiche Großbrittannien Kraft verfchiedener Ver⸗ 
träge den Staaten von Holland zu fichern verbunden 
wäre, indem ohne Verſchließung derfelben Die "ganze 
Unabhängigteit der Staaten in frankreichiſcher Gewalt 
ſeyn wuͤrde.— 

Der Markis von Townſend ſagte: der Gedanke an 
die Grauſamkeiten, welche Frankreich ausgeuͤbt Hätte, 
‚müßte jedes Herz zermalmen. Es haͤtte jeden Unter⸗ 
than einer jeden Regierung zur Empörung gereitzt; 
„und ed wünfchte nichts mehr, als jede Staatsverfaſſung 
umzumerfen, und fie ihrer eigenen gleich zu machen. 

Lord Grenville, der Staatsfekretair, führte ans 
daß fich bey vielen boͤſen unterneßmenden Menſchen in 
Großbritannien ein Geiſt der Unzufriedenheit offen. 
‚bare; und daß dieſe Menſchen durch Unterſtuͤtzung, 
die fie erhielten, belebt wuͤrden. Nicht weniger als 
zehen Schriften von aufrüßrifcher Art hätte er in den 
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ind. t welche Bloß im letztvyerwichenen Manate No⸗ 
‚nemiber, ad, verſchiedenen Klubs des Koͤnigreiches an 
die Nationaltonvention von Frankreich uͤberſendet wor⸗ 
ben wären, Er las verſchledene Auszüge aus diefen 
Schriften pr. Ineiner würde, wach vorläufigen. 
Klagen uͤher Behrücfungen. im. Baterlande und Vers 
Beugungen gegen die frankreichiſche Republik, angezeigt, 
Daß seoo Engländer bereit wären, ‚die Rechte der 
Menfcyen gu. erzwingen: andere legten ihre Unjzufrie⸗ 
denheit mit den, Gewalthabern dar, die ſich jetzt in 
Eusland am Ruder befaͤnden, und die fie Ariſtokraten 
Maunten; und wieder andere druͤckten ſogar ihre Hoff⸗ 
Aung aus, "DaB. in kurzem eine Naglonalverfonsmlung | 
in England ‚Statt finden wuͤrde. Um die Unbaufdars 
keit der Frankreicher gegen die von dem Könige beob⸗ 
achtete. Neutralitaͤt darmuthun ;. bemerkte der Lord, 
Bag der Praͤſident der frankreichiſchen Nationalfonvens 
tion diefen Reuten gefchmeichelt, und geaͤuſſert hätte, 
ayte Die Zeit ſehr fchnell heran nahte, da fie die Freude 
baden. wuͤrden, ſich an die Nationglfonvention von 
Eugland zu wenden. Hieraus folgerte der Lord, daß 
die Grundſaͤtze der frankreichiſchen Republik auf nichts 
anders zielten, als ihre gegenwaͤrtige verworrene Re⸗ 
sirrungäperfaflung über alle Staaten von Europa zu 
perbreiten, umd daß ihre fich ausdehnende Herrſchſucht 
die Herrfchbegigrde Ludwigs des Vierzehenten weit hin⸗ 
ter ſich zuruͤck ließe: denn Dieſer baͤtte doch nur ein 

Paar Städte im Elſaß an ſich gezogen; jene aber: baͤt⸗ 
ten fich bereits gang Savoyen einverleibet, wären in 
die öfterreichifchen Niederlande eingedrungen, und Häts 
ten fogar die brittifchen Bundsgenoſſen durch bie vers 
langt e Eroͤffnung dee Schelde angetaftet,. Sollte nun . 
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der ſrankreichiſchen Regierung auch dieſet winkt den 


Grundfaͤtze noch weiter auszudehnen, die bereinigten 
Btadten über den Haufen zu werfen, eine ber ihri⸗ 
‚ gen ähnliche Verfaſſung einzuführen, und: Ale ſolcher. 
geſtalt mit zu ihrem Gebiete. zu ztehen. Diefes'zu vch 
| hüten‘ wäre für Emland von der- aͤuſſerſten Wichtig. 
keit. Und obgleich der Friede die wimſchenswuͤrdigfto 
Gluͤckfeligkeit wäre; fo duͤrfte doch wohl das ſicherie 
Mittel, denſelben dauerhaft su machen, dieſes fen; 
dag man kraͤftige Maßregeln ergriffe und zeigte; 
daß man zum Kriege geſaßt wire, Da num Franke 
reich einen’ verraͤtheriſchen Briefwechſel imit einigen wi 
| nigen unzufriedenen Verſonen in Eugland beguͤnſtigt 
da es die brittiſchen Bundesgenoſſen angegriffen haͤtte 
ſo waͤre es noͤthig, daß Großbrittannien zeigte; wig 
es Vertraͤge noch in Ehren hielte und feſt ben bein 
ſelben beharren würde, 
Der Herzog von Clarence (der Sohn des Königs) 
ſtimmte dem Staatsſekretair, Lord Grenville, völlig dep, 
Im Unterhaufe wurden ähnliche Gründe, ſich ge⸗ 
gen Frankreich zum Kriege zu ruͤſten, vorgebracht. 
Der Lord Maire von London, Sir James GSander- 
fon, fagtes Die Empörung mache in England groffe 
Fortfehritte; es wären in London zahlreiche Gefellfchuft 
ten vorhanden, welche mit andern, unter eben den⸗ 
ſelben gleißenden Vorwaͤnden errichteten, im Berbin-⸗ 
dung flünden, und von den verderblichſten Abfichten 


‚geleitet würden, auch mit ähnlichen Geſellſchaften im 


Auslande einen Briefwechſel unterhielten. Giſtige und 
boshafte Flugſchriften wären nach immer im Umlaufe, 
und fuchten in den Gemuͤthern hie Volls die Anhänge 


| 


Yngen, fü dürfte es ihr leicht möglich werden; ihre 


| 
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inbtet an den Köhig und die Ehe “für die Konſtitu⸗ 
"tion zu vertilgen. Man muͤhte Daher Albings du 
Klugheit: der Miniſter im den zur Erhaltung ergriffe⸗ 
nen Maßregeln anerkinnen. Im Auskande zoͤge Die 
Lage von Holland ſeine vorzuůglichſte Aufnierkſamkeit 
auf fh. Dieſe Republik wäre mit Groubritiannien 
durch Vertraͤge verbunden, welche nicht nur dad Var⸗ 
lament, ſondern ganz Großbrittannien geuehniigt baͤtte; 
man · muͤßte daher jedem, auf den Uhtergang der Res 
pubiik Holland gerichteten, Verſuche widerſtehen. 

Herr Windham ſagte: die Gefahr wäre ſehr großr 
welche aus der Fortpflanzung von Meynungen iu bes 
forgen wäre, die auf den Unifturz der Regierung ſo⸗ 
wohl / als der brittiſchen Ronftitution abjweckten. Dia 
ſaͤbe dieſe Gefahr in jeder Stadt, in jedem Dorfe/ 
in jedem BShuernfäuft; md Niemand koͤnnte feine 
- Augen’ nur aufthun/ ohne dieſelbe zu erblitken: denn 
fle waͤre klar und offenbar, wie die Mittagsſonne. 
Man Yatte ein Softem der Umkehrung aller Staats⸗ 
verfaſſungen angenommen, welches ſonſt nie erhoͤrt ge⸗ 
weſen, welches zuerſt in einer Geſellſchaft in Eugland 
entfprungen, in Frankreich verbeſſert, und nunmehr | 
niruͤck gekehrt wäre‘, um: eben die Wirkungen, wie in 
Frankreich, zu thun. Er hielte dafür, wie die Frank⸗ 
reicher die Rechte aller Nationen mit Füßen. träten ; 
um einen angreifenden und verderblichen Krieg audyus 

breiten, ‚welchen gu hemmen, das britliſche Intereſſe 
erforderte. Die Frankreicher befoͤrberten Empoͤrung 
md Rebellion, gegen welche bie Britten wachſam ſehn 
muͤßten, wenn ſie ihre koſtbarſten Rechte zu erhalten 

teänfepten. . 
- Kur Eratspketie Dindas bamerkte: : es gäbe 
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auch in Eagland gewiſſe Leute, deren Borhaben ci 
waͤre, alle. Ordnung durch ein Etwas umzukehren, 
welches ſie Freybein und Gleichheit nennten, und vor 
unter bereits yon dep niedrigen Volksllaſſen eine Gleiche 
miachung im weiteften Umfange, fogar des Eigenthums 
durch ein Ackergeſetz verſtauden würde. Er vechtfer⸗ 
tigte den gegen Frankreich gefaßten Argwohn durch 
Vorleſung der Nachrichten von dem Beyfallsgellatſche 
und den Ehrenbezeugungen, welche. man den Abge⸗ 
ordneten ber Klubs von Mancheſter, Norwich, u.f. w. 
in der Nationalkonpention erwieſen hätte, deren Zu⸗ 
ſchriften den Wunſch ausdruͤckten, den Frankreichern 
nachzuapmen,. und ihre Frevheit auch in. England zu 
verbreiten. Beſonders aber erwaͤhnte er der brittiſchen 
Verpfichtungen, die Holländer. ſicher zu ſtellen, und 
hoſte das Haus würde darinn mit ihm einſtimmig 
on, daß vor allen Dingen, als Grundlage des Frie⸗ 
dens, ein Abſtand von Seiten Frankreichs auf Eröffe 
nung der Schelde, ſo wie auch ein Abſtand von dem 
verdaͤchtigen Betragen, in Ertheilung öffentlichen Ge⸗ 
hoͤrd und Beylaus an diejenigen Engländer , bie eiwa 
mit der Konfitution jhres Vaterlandes unzufrieden. 
wären, und bie fich durch. wilde Theorien zur Kache: 
abmung ber Srantreicher reiten liegen, erwartet 
werden. müßte, 

Here Burke ſaqte: bie Feanfreichifihe Frevbeit⸗ 
von der Einige bethoͤrt waͤren, waͤre keine Frepbeit⸗ 
ſondern die verruchteſte Tyranner; es wäre eine Frey⸗ 
beit, bie weder Perſonen noch Eigenthum ſchuͤtzte 3: 
- eine Frepheit, bie eine Baſtille vernichtet, und dage 
gen taufend Baſtillen wieder aufgebaut Hätte; welche 

Jedes Privathaus.zu einer Baſtille umgefchaffen Hätte; 
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weile alle indie , Ale: Ordnuvs alle Unterwuͤrfig, 
keit, alle:Religion , ja bie ganze Geſellſchaft zu Grunde 
gerichtet hätte: Was wäre. denn wobl hier zu be⸗ 
wundern? was für ein Grund au frohlockendem Tri⸗ 
umpbhe über dem Ruͤchus dee vereinigten Armeen waͤre 
vorhanden? Moͤchte man fe doch Defpaten, :oder 
mie. man. wollte nennen — genug, wenn ſie Frank. 
reich erobept, und bie imumſchraͤnkteſte Regieruugs. 
form ihre eigenen Länder daſelpſt eingeführt: Hätten z 
ſo würden: fie cine wahre. Baymberiigkeit an Franke 
reich bewieſen haben! denn ſtit hundert Jabren waͤ⸗ 
ten in gang Oeſterreich nicht fa viele Schlachtopfer ges 
fallen ,: als im einer einigen Roche in ber. einzigen 
Stat Yard. Im ticfſten Abgrunde der Höfe wären 
keine aͤrgeren Ungeheure vorhanden, als bie Enrrnr 
Warat, Robexrtpierre, Jourdan, Pethion und Egalite. 
Gut wären fie zur Fuͤbreng einer Nation van elen⸗ 
den Menſchen; einer Nation von Spitzbuben, van 
Todſthlaͤgern, von Raͤubern und nen Koͤnigsmoͤrdern! 
Solche Menſchen faͤnden zin ‚asia, würbige Witgw 
ſellen, u. ſ. w. | 
Dagtgen ‚molbeiten de —2* der ow⸗liion 
folgendes: un 
Im Obreaufe Prach von- dieler Seite nwuerſ der 
Maris von Landsdowne. Er. perwarf den Gedanken, 
ſich wegen der Gröffaung. der Schelde mit Frankreich 
in einen Krieg einzulaſſen, ihbem.-biefe Sache. Groß⸗ 
beittannien nichts angienge. Wäre daſſelbe durch einen 
Vertrag bay verpflichtet ,.. ſo Andre dad ein ſchlechter 
Vertrag," wovon man fich. je eher’ je licher losmachen 
müßte. Daß tine geoffe Unzufriedenheit unter dem. 
Volle in England herrſche / väumte. dee Markis ein; 





» 
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allein er fragte: wie man etwas 77% oben, 
von. einem Volke erwarten koͤnne, welrhes unter Denk 
Drucke fo miannigfültiger Mißbraͤuche feuffe:, - welches 
Durch Aufdgen bereits zu Boden gedeiht wäre, und 
min neh mit einem Kriege bedvoht würde? '  ' 

: Lord Stanbhope Thbrach ganz im Tone chied Ja⸗ 
‚obineis. Er rühmte- fich feiner vertrauten Freund⸗ 
ſchaft mit Eomdorcet, und las dem Oberhauſe einen 
Brief dieſes ſeines vortreſtichen Freundes vor. Er 
freue und ergoͤtze ſich, ſagte er, daß ber Verſuch Oeſter⸗ 
reichs und Preuſſens, Frankreich' zu unterjochen/ miß 
lungen waͤre. Dann ieh er ſich uͤber das Manifeſt 
ans, weiches: der Herzog von Braunſchweig bey ſei⸗ 
nem Einmarſche in Frankreich bekanut gemacht hatte. 
Dieſem Manifeſte ſchrieb er die ini Auguſt und Septem⸗ 
ber zu Paris vorgefallenen Graͤuel zu; ſagte, man 
haͤtte die, in jenem Manifeſte enthaltenen, Dkohungen 


wicht erfüllen koͤnnen,“ ohnle ein Nero’, Lin Caligula zu 


ſeyn; und den Verfaſſer des Manifeſts nannte er ein 


Wagebeme, welches mit⸗ dem Fluche aler gefubivoten 


Renſ beladen waͤre. 
" Dr Unterhauſe laͤnguete: Lord Woycombe jede Spur 


yon Empörung in England, und behauptete, dag 
nichts, als eine Landudg’faander Truppen in England, 


einen. Krieg rechtfertigen "Bönnte, - Er wuͤnſchte, fagte 


er, daß das Parlament "förmlich ein‘ Ger machen 


moͤchte, wie ed niemals einen “andern Krieg ‚führen 
wolle, ald nach .eimens ‚feindlichen Einfalle Wenn 
Großbrittannien durch den Vertrag vom 1787 verbun⸗ 
den wäre, . Holland ben. airäfchließenden Beleg der 
Schiffahrt auf der Scheibe, und dem Statthalter feine 
Vorrechne au verbuͤrgen, ſo gereichte dieß demenigen, 


| 
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bi Selen Vertrag heſchloſen Hätten’, deffen dritter 
Behtitet eine offenbare Verletzung des Volkerrechts waͤ⸗ 
re, zur Schaͤnde. Hier las der Redner den dritteü 
Keittel ab, welcher den Erbſtatthalter betrift, und bes 
inerkte: —* die Staathalterwuͤrde kein nothwendiger 
Ehei Der: Republik waͤre; daB die Hollaͤnder Urſache 
Haben konnten, dieſe Stelle abzuſchaffen, oder die mit 
Diefer Stelle derbundene Gewalt einzuſchraͤnken; daß 
Mer dirſer Artikel: ſie belehre, wie die ganze Macht 
Englands zur Unterſtuͤzung des Staatehalters aufte 
Bil werben wuͤrde, wofern fe ſich wieder unterſte⸗ 
ben folnen; dieß zu thun. Die freye Schiffahrt auf 
der Schelde koͤnnte gar kein Grund zu einem Kriege 
mit Frankreich fein. ueberhaupt koͤnne man die Frankl 
reicher nicht Durch einen Krieg zwingen; Denn es wäre - 
Yin Frankreichern An. der Erhaltung Ihrer Kolonie 
fo wenig gelegen, daß ſie dieſelben nicht als ihre Skaͤr⸗ 
de, ſondern als ihre Schwäche betrachteten. Dieſer 
Meynung gaͤben auch ſcharfſinmige Politilker in Enge 
land Beyfall, indem dieſe Männer zweiſelhaft waͤren 
ob nicht Großbrittaniten ohne feine Kolonien miädkis 
ger fenn wuͤrde, als jetzt: denn in jenem Falle blieben 
ale Handelsvortheile dennoch, und die unermeßlichen 
Koſten der Verthridigung ſielen weg:?“ So: haͤtte man 
gefunden daß der Handel nach Amerika ſeit dem Ber 
duſte dieſer Kolonie weit betraͤchtlichtr waͤre, als bu 
rise jemals vorher. geweſen ſey. 

Herr For bielt, fo weit feine Kenttnig reichte 
fer Behauptung. in der Rede des Königs Für fatjch 
md ungegeündet, Er -bielt es für unrecht, irgen 
einen Menſchen wegen feiner Meynungen zu verfolgen; 
indem bloß Handlungen, nicht aber Meynungen ſtraße 
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bar ſeyn idanten Aber der Ruckng des Hera 
on Brauuſchweig lounte er, wie er fügte, nicht au 
ders, als ſich feenen und froblpcken; denn Diefer Rücke 
zug wäre für- jeden Freund der. Freobeit tin Triumpa. 
‚Den deporſtehenden Krieg mit Fraukreich hielt er fuͤr 
ſebr unuͤberlegt, weil, feiner Meynuns nad. England 
nie fo viele Urſachen gehabt habe:, den, Frieden zu wane 
ſchen als gerade jetzt und weil niemals ein. Zeitpuntz 
Angänfiger zu, einem Kriege wit; Brei wer 
ſeb al der jegige.. 

Am 14, Dezemer ſchlug Her Sr vor⸗ I 2 
König. erſncht werden möchte; - „ichgs Mittel einer «de 
xenpwollen Unterhandlung zu verſuchen, um einen Krieg 
mit Franutreich zu. verbisten.“ Er tadelte das ganze 
Verhalten der. Regierung in Ruͤckſicht auf die pollie 
ſchen Angelegenheiten: des fehlen .Landes, und behaup⸗ 
tete, daß die beobachtete Heutcaljtät die Wirkung deu 
Nachlaͤſſigkeit Dee. Miniſter waͤre. Anſtatt über die 
Vergroͤſſerung der Frankreicher au wetzllagen, haͤtten 
ſie ſich auſchicken ſollen, derſelben · Einhalt zu thun; 
und zwar gleich im Anfange, durch Unterhandlungen 
and Vorſtellungen. Es wäre freglich böchft ſeltſam, 
aber. gleichwohl vollkommen wahr, daß Frankreich/ 
ſelbſt auf der. Miagsboͤhe feiner monarchiſchen Macht 
und in Verbindung mit den größten Mächten Euro⸗ 
pens, ‚feinen Feinden und den Eugländern wicht, fo 
furchtbar geweſen wäre, als gegenwärtig, ſelbſt in den 
Augen der Miniſter: denn in der That rührte dieſes 
Schrecken feiner Waffen von jenem kraftvollen und 
unbeſiegbaren Geifte der Freybeit ber, welcher daſſelbe 
durchdraͤuge, und wogegen Kriegsheere, eingegwängt " 
in die Jeſſeln einer deſpotiſchen Zucht, nichte verinöche 


— — — — — — 
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Bi; Mit einer a: die a in fo. vortbeilhaften 
timfänden Hefände, die durch den gluͤcklichſten Erfolg 
£6 ſehr belebt würde (einen Erfolg, den ihr gewiſſer⸗ 
maſſen feibft die Unterthanen derjenigen Mächte, die 
ungluͤcklicherweiſe fich in einem Suftande von Sklave, 
zen befaͤnden, nicht mißgönnen fönnten) mit einer 
foichen Macht müßte man weder ohne die dringendſte 
Roth, noch auch ‘ohne die -fornfamfte ueberlegung, 
Feindſeligkeiten anfangen, Das Betragen der Mint 
Air hielte er darum für hoͤchſt verwerlich, weit fie ſo 
manche bequeme‘ Gelegenheit einer Vermittlung / als 
ſelbige noch mit Ehre und Wirkſamkeit hätte unters 
nommen werden koͤnnen, verabfäumt hätten, - Die er⸗ 
ſte Gelegenheit Hätte firh nor dem Einfalle der vereis 
nigten Armeen in Frankreich, die zweyte aber bey dem 
Muͤckzuge eben derſelben dargeboten: ia die Satche 
Hätte noch felbit nach der glorreichen Schlacht bey Je⸗ 
" mappe abgethan werden mögen. Mein man hätte 
' auch nicht einmal daran gedacht, fich dazwifchen zu 
legen, als bi8-die Frankreicher ganz Flandern über 
ſehwemmt, und alle Feſtungen dicht an den Graͤmen 
des Holländifchen Gebiets eingenommen Hätten. "Die 
ſes Benehmen verglich er mit dem Betragen eineß. 
Generatd, der den Feind erft ganz ruhig von den 
Auffenwerken, ja felbft von den Thoren Berg nehmen 
Weße, und nachher den lacherlichen Entſchluß faßte I 
die Stadt noch zu vertheibigen. — Nichtsdefloment, 
ger hofte er zu Gott, daß moch nicht alled verloren 
wäre, und daß durch ſchickliche Maßregeln das Land 
noch immer vor einem folchen Elende, als ein Krieg 
mit Frankreich wäre, möchte bewahrt werden koͤnnen. 
Was er daher empfoͤhle, das wäre ine ſchleunige 
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——a der leautreichiſhen Menublik, und tie 
wechſelſeitige Abſendung von Geſandten. Man dürfe 
ſich nicht daran flogen, wenn ber. vegublitanifche Ge⸗ 
ſandte etwa nicht verfeinert genug in ſeinem Acuſſer· 
lichen und in feinen Manieren ſeyn ſollte, um in den 
Srunkzimmern eine glänzende Figur zu machen. Es 
mußten unterhandlungen eroͤffnet werden; und wenn 
fo wenig hiedurch, als durch Vorſtelungen/ etwed 
ausgerichtet werden könnte, dann erſt wuͤrde eintreten, 
was er allemal beklagen wuͤrde — der Krieg. - Ein 
ſolcher Krieg aber, wenn er einmal mit Ehren für de# 
Daſeyn der Konfitution unternommen waͤre, wuͤrde 
Bann auch den Geiſt der Nation auffpernen, und baf 
fentlich eben fo ehrenvoll für Großbrittannien ausfal⸗ 
Jen, alö feine meilten vorbergehende Kriege. Von An⸗ 
erkennung ber Republik Frantreich ſpraͤche mau zwar 
jest mit Verachtung: es wide aber hoch bald von 
allen Mächten geſchehen müflen. „Ich,“ ſetzte Em 
hinzu, sich war ber Erſte, welcher in England das ſo 
allgemein herrſchende Vorurtheif gegen die Freyheit 
von Amerika bekaͤmpfte. Ich bin alt genug, um mich 
der Namen Washington und Adams, dieſer beyden 
groſſen Stügen ber amerikaniſchen Freybeit, noch zu 
erinnern; alt genug, um mich zu erinnern, wie ver 
ächtlich man ihre Bittfehriften veriwarf, und wie may 
den Doltor Franklin als den nichtäwüedigßen Menfthen bes 
handelte; wie ich aber Dennoch bald nachher ald Staate, 
ekretair Abgeordnete nach Amerika fenden mußte, um 
wegen England: mit eben dieſem Dottor Franklin zu 
unterhandeln. Wie weh würde mir dieſes gethan has 
. ben; wenn ich vorher ſelbſt unter ſtinen Läflerern ges 
| weſen waͤre! Es iſt daher zu wuͤnſchen, daß man nicht 
ſo leichtſinnig ſrantreich mit Verachtung behandie I * 
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Herr Burke nahm Yen Vorſchlag des Herrn For 
mit dem aroͤßten Unwillen auf. ‚Sein Bit, erklaͤrte 
er, erfiarete in feinen Adern, wenn ev nur daran 
Dächte , einen Geſandten jetzt nach, Frankreich zu ſen⸗ 
den , da mwahrfiheinlich das Beil des Henkers dem Le⸗ 
ben bes Königs ſchon ein Ende gemacht Hätte, Zraule 
zeich, fagte er, maͤre eine Republik ganz sui generis, 
die mit keiner von denen , Die jemals in der Welt ge⸗ 
wein, irgend cine Aehnlichkeit hätte. Frankreicht 
Menſchenrechte wären wie der Koran des Mahomed, 
und überall ſuchten die Frankreicher zu dieſer ihrer 
Lehre gewaltſam Proſelyten zu werben, Mahomed 
haͤtte, mit dem Koran in der Einen, und mit dem 
Schmerte in. der andern Hand , den erſten den Mens 
ſchen zur Annahme dargeboten, und mit dem jagen | 


den Frankreich darseichte, waͤre die Erklärung der ale 

gemeinen Menſchenrechte und der allgemeinen Bruͤder⸗ 
ſchaft; und mit dem Schwerte waͤre es entſchloſſen t 
ine Lehre fortzupganzen, und diejenigen zu bekaͤmp⸗ 
en, Die es nicht uͤberzeugen koͤnnte. Es haͤtte wirl 


li Englaͤnder por die Schranken dee Konvention ges 


laffen , und diefeiben , zur Verhoͤhnung des Könige und 
des Parlaments, ausdruͤcklich ald . Stelluertreter des 
Volles von England anerkannt. Wäre denn dieſes 
ein Angriff auf die großhrittaniſche Regierung gewe⸗ 

ſen? — Die Lehrſaͤtze, welche Here Fox aufgeſtellt 
hätte, ſchienen ſchwauger mit Gefahren zu ſeyn. Er 
wollte, wie es ſchiene, mit Anerlennung Der frank⸗ 
neichiſchen Republiß ben Anfang machen, und nachher 
für Hollands Sicherheit unterhandeln. Gin: ſolcher 
Sqhutt müßte aber Enagland gänzlich der Gewatt 
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Frankreichtz überliefeen ;.denn er müßte: alle dirjenigen 
Mächte erbittern , . deren Auhaͤnglichkeit an die Enge 
laͤnder dieſe in den Stand ſetzen würde ,* Frankreich 
die Spige zu Bieten, - Er müßte nothwendig den Kais 
fer auföringen , indem man Die Frankeeicher durch 
eine ſolche Maßregel Für rechtmaͤßfige Eigenthuͤmer der 
oſterreichiſchen Niederlande anerkennte. Wenn aber 
England die Freundſchaft der Fuͤrſten verſcherzte, ſo 
ibuͤrde es keine Bundesgenoſſen finden , der gewalti⸗ 
gen Macht Frankreichs zu widerſtehßen: und felbſt 
Holland muͤßte vor dieſem fallen, da Flandern und 
Brabant als feine Thore und Waͤlle anzuſehen wären; 
Der Beſitz der Scheibe ſowobhl, als bie Beherrſchung 
Des Rheins und der Maas von Maynz und Metz aus, 
wuͤrde den Hollaͤndern einen langen Widerſtaͤnd uns 
moͤglich machen, und ſogar das Daſein des deutſchen 
Reiches in Gefahr ſetzen. Die Perſonen, welche in 
Frankreich an dee Spike der Geſchaͤſte ſtuͤnden, waͤ⸗ 
ren Menſchen one Stand und Eigentbum, und folgs 
lich immer fertig zum Kriege, durch welchen fie nichts 
verlieren, wohl aber fehe viel gewinnen Lönnten ; ba 
die Schäge der Nation durch ihre Hände giengen, — 
Alle die Herren, welche fo geneigt wären, neue Lehe 
ten in England zu befördern, bäte er inſtaͤndigſt ſich 
doch durch das Schickſal des „tugendhaften Herzogs 
de la Rochefoucault warnen zu laſſen. Dieſer Edels 
mann von uralter Abkuuft und non einem fuͤrſtlichen 
Vermögen ,. wäre durch Condorcets Künfte verleitet 
worden, die Revolution gu befördern. Unter der neuen 
Reonſtitution wäre er mit einem hohen ößrigkeitlichen 
Amte bekleidet geweſen: weil er aber keine ‚Neigung 
gehabt Hätte, mit Ionen boshaften nen, weiche 
Ä Mittel 
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Mittel gefunden gätten fih Gewalt zu erwerben, 
immer eineriey Gang zu geben; 10 haͤtte er, um fein 
Leben zu retten, ſich ſluͤchten muͤſſen, wäre verfolgt , 
und mitten unter feinen eigenen Unterfaftin, welche 
Die Güte ſowohl, ald die Freygebigleit feiner Familie 
10 oft erfahren, graufam zwiſchen feiner Mutter und 
feinee. Gemahlin aus dem Wagen hervorgezogen, und 
in ihrer Gegenwart unmenfchlich abgeſchlachtet worben. 
Der Staatsſekretair Dundas vertbeidigte die Mi⸗ 
niſter gegen die Angriffe des Herrn Fox. Herr Kor, 
ſagte er, haͤtte ed ihnen zuerſt zur Laſt gelegt, daß fe 
bey dem Einfalle der Oeſterreicher und Preuſſen in 
Geankreich nicht von ihrem Gyfieme abgewichen waͤ⸗ 
ren. Hr. Fox bielte es jetzt für ſchicklich, mit einer 
solchen Anklage bervorzutreten; allein obgleich man⸗ 
che, ſowohl in England als auf dem feſten Lande, ge⸗ 
tadelt haben moͤchten, daß Großbrittanien damals 
nicht von der MNeuttalitaͤt abgewichen, fo würde doch 
Diefes Tadel wohl nicht dad Nichtverfahren gegen Die 
verbundenen Maͤchte, fondern vielmehr dag Nichtver⸗ 
fahren gegen Frankreich beizoffen haben, Es wären 
bamald Geſuche von alley Mächten Europens einges 
faufen , etwas zu unternehmen. Da fih aber Groß, 
beittanien einmal zur Neutralität entſchloſſen, fo, hatte 
es, vermöge diefer Entfchliegung , Kein Recht gehabt ı 
Preuſſen und Ochereeich ‚um ihre Abſichten zu befra⸗ 
gen. Er gab zu, daß das Gluͤck der frankreichiſchen 
Waffen unglaublich groß und. unerklaͤrbar geweſen fey $ 
allein in Anfebung der Folgen dieſes Gluͤckes bätte 
fih die Regierung keine Nachlaͤſſigkeit vorzuwerfen; 
denn fie hätte Ach am die Neutralitaͤt gehalten, Auf 
dieſer Hatte fie ihre Rechtfertigung beruhen lafen; und - 
Zehenter Theil. u 
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bey der Hentralität wide Re immer‘. gebfieben ſeyn, 
wofern nicht der. Fortgang der frankreichjſchen Waffen 
in den Niederlanden , Die Bundesgenoſſen Großbritta, 
niens, Die” Holländer , in Gefahr geſetzt hätte. Er 
hehauptete: Daß die von Herrn Bor vorgefchlagene Maße 
regel nichts anders bezielte, ald England auf Gnade 
umd Yngnade zu Frankreichs Füßen zu werfen. 
Der Vorſchlag des Herrn Fox wurde hierauf ohne 
Stimmenſammlung verworfen. 
Am 15. Dezember that Here For einen andern, 
dem erſten ähnlichen , Vorſchlag, nämlich: einen Ge— 
fandten nach Frankreich zu ſchicken, und bie Republik 
Frankreich anzuerkennen. Geine Abſicht bey dieſem 
Vorfchlage wäre, fagte ee: dem Lande, durch Eine 
ruͤckung deſſelben in das Protokoll des Hauſes, zu 
zeigen, daß gleich bey der erſten Gelegenheit von ben 
Stellvertretern des Volkes ein Verſuch gematht wer 
den, die Drangſale des Krieges durch eine Unterhand⸗ 
lung abzuwenden. Uebtigend waͤre es keinesweges feine 
Meynung, das, was in Frankreich geſchehen waͤre, 
gut zu heißen. Die englaͤndiſche Nation haͤtte ja auch 
einen Konſul in Algier, Fez und Marocco, ungeach. 
get jeder Britte die Regierungsverfaſſung ſowohl, als 
die immer fortdauernden Grauſamkeiten in dieſen Stans 
den verabſtheute. — 
Lord Sheffield erklärte, mit großer Hitze: kein 
Freund feines Waterlandes Lönnte FIN und ruhig Algen, 
wenn dem Haufe ſolche Worfchläge gemacht würden. 
Sa !. follte denn wohl Here For fich eindilden, Die 
beittifche Mation wuͤnſche, oder koͤnnte wuͤnſchen, von 
der Welt für die elendeſte umd verächtlichkte des gan. 
” en Erdbodens gehalten zu werden , daß fe zuerſt Ach 
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ſchhmiegle und biegte, und mit einer Nation son Guss . 
gelabſchneidern und Rändern, van Herumſtreichern 
und Meuchelmoͤrdern unterbandelte, Die. nicht fähig 
waͤre, ihre eigenen Banditen im Zaume zu halten? 
Eben fo ſprach auch der: Oberſte Stanley. Nichts 
waͤre, ſagte er, faͤhiger, Großbrittannien zu. offenba⸗ 
ser Empörung aufreitzen, alt bie Reden und Antraͤge 
des Herrn Kor. und ſeiner Freunde. Schon Hätten 
fie ein Geſchrey gegen die Zebenten, gegen die Auf 
lagen, ja gegen die Moanarchie felbſt erregt/ und er 
fuͤrchtete davon die Felgen. Leider waͤre er ein Au⸗ 
genzeuge und Zuſchauen der Pariſer Auftritte am gta 
ruͤhmten 10. Anguſt geweſen, als Blutvergießen und 
Vernichtung gehegt hätten, als weder Alter noch Ge⸗ 
ſchlecht geſchont worden, und als alles den Haͤnden 
moͤrderiſcher und wilder Banditen Preis aegeben u 
‚wefen wäre, | 
Here Grey fügte: ein edler. Lord baͤtte gefeagt: 
wollt Ihr denn wit Gurgelabfchneidern und Herum⸗ 
ſtreichern unterbambeln ? — Mein! fondern mit her 
‚wirklich beſtehenden vollgiehenden Gewalt einer großen - 
und furchtbaren, fe ihre Freyheit kaͤmpfenden Na⸗ 
tion, Es waͤre weder feine, noch feiner Freunde 
Schub, daß fe jetzt zu der Nothwendigkeit herabge⸗ 
bracht wären, eine ſolche Maßregel vorzuſchlagen. 
Nein! die Schuld lage vielmehr an andern. Es hätte 
fruͤher etwas geſchehen muͤſſen. Der großbrittanniſche 
Geſandte zu Paris haͤtte nicht von ſeinem Moften ab⸗ 
gerufen werben ſollen. Wäre derſelbe dort geblichen, 
waͤre er angewieſen worden, mit den Gewalthabern 
des Staates Unterhandlungen zu pflegen; fo waͤre es 
| ieh nicht. an dem traurigen Ausgange gedieber⸗ | 
u 23 —. 


308 | 
‚der vielleicht jetzt ſthon Statt gefanden ‘hätte, und 
= worauf fie insgefammt, als auf eine Handlung bee 
enpörendfien” Grauſamkeit und Ungerechtigkeit, mit 
Entſetzen und Abſcheu hinblieken müßten (dev Redner 
meynte bie Hinrichtung des Koͤnigs von Frankreich). 
Indeſſen moͤchten noch immer Unterhandlungen ange⸗ 
legt werden, und fein Wunſch gienge keinesweges da 
- Yin, vor' der frankreichiſchen Nation ſich zu ſchmiegen 
und zu biegen, wie ein edler Lord ſich ausgedruͤckt 
Hätte, ſondern mit derſelben zu unterhandeln, fo lauge 
England noch mit Ebren unterhandeln tunte. Ge⸗ 
ſchaͤhe dieſes jetzt nicht, ſo moͤchten die Britten noch 
durch Ereigniſſe genoͤthigt werden, ſich vor denen zu 
ſchmiegen und zu biegen, Die fie jetzt Durch jedes 
ſchmaͤhliche Schimpfwort zu einem Kriege aufgereitzt 
Hätten, der jedes Intereſſe, ja ſelbſt das Dafeyn des 
hrittiſchen Reiches mehr bedrohte, als irgend einer, 
Den er je geſehen, oder wovon er, jemals gehoͤrt haͤtte. 
Man haͤtte behauptet, fuhr er fort, daß England, 
Kraft feiner Verträge , genöthigt wäre, den Krieg zu 
wagen. — Gott ‚möchte: serbüten, daß baffelbe nie 
feinen Verträgen. ungetren würde! Wenn es aber 
"durch Aufrechthaltung derfelben in folche Gefahr ge⸗ 
<ftürgt würde: fo möchte er wohl fragen, Durch Wen? 
‚und Wie? — Den Karakter der Nation, in Rüdficht 
:auf Teen und Ebre, wolten Er fowohl, als feine 
Freunde, bie auf ihren letzten Athemzug zu erhalten 
ſtreben: allein der Karakter und die Ehre der Nation 
waͤren durch die gegenwaͤrtigen Miniſter Sr. Mai. 
heſfleckt. Durch Wachſamkeit Hätten fe, der Treue 
unbeſchadet, den Sturm abwenden können : denn es 
- würde dem Vertrage vottommen gemaͤß geweſen um | 


. 
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wenn England ſich bemuͤht Hätte, feine‘ Buche 


nioſſen zu einiger Nachgiebigkeit zu vermögen. 
. 2. den Krieg gut hieße, muͤßte gezeigt werden, * 


dieſes wirklich geſchehen waͤre: es muͤßte ihm auch der 


ausdruͤckliche Artikel dargelegt werden, wornach Eng 


land verbunden waͤre, ein ausſchlteßendes Recht ber 
Schiffahrt auf.der Echelde zu vertheidigen. Auch 
anifte. dargethan werben, Daß Worflellungen über Dies 


‚ gen GBegenftand ein billiges Gehör gefunden Hätten, 


ehe er mit in den Krieg willigte. — Und hätte dann 
dieß alles feine Richtigkeit, ſo würde. er den Krieg 
zwar beklagen, allein ng doch demſelben nicht" wider⸗ 
nen { 
2 Her Jentinſon fagte: er gäbe ſreylch zu, I 
Ber Krieg zu Zeiten Elend verurfachte: allen biswei⸗ 
Ten waͤre derſelbe doch! umermeidlich und nothwendig; 
und falls er jetzt nothwendig wäre, wollte er wohl be⸗ 
haupten, daß England’ niemals in einer beſſern Ver⸗ 
faſſung geweſen waͤre, ihn auszuhalten. Vor dem 
Ehrgeige des frankreichiſchen Hofes waͤre England 
lange auf ſeiner Hut geweſen; jetzt haͤtte es ſich wor 
dem Ehrgeitze des Volkes zu huͤten, weicher noch weit 
drohender wäre: dem dem Ehrgeitze eines Königs 
Zönnte allenfalls das Volk einen Damm entgegen ſe⸗ 
tzen; ber Ehrgeig eines Volkes Hätte aber gar keinen 
Damm, Man möchte doch nur Urſachen und Grund, 
Säge ein wenig unterficchen, fo würbe man finden-, 


- ‚daß der Ehrgeitz Karls des Fünften und Ludwigs bes 


Vierzehenten ſich nimmermehr folche Entwuͤrfe beyge— 
ben laſſen, als die gegenwaͤrtig in Frankreich beſtehen⸗ 
ben Gewalten. Die Eroberung von Savovyen boͤte 
einen fo ungebencen Angriff bar, welcher nie feines 


Fa 
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gleicheh gehabt" Hätte, Der König von Sardinien 
wäre gar nicht gefonnen geweſen, Krieg zu erflären > 
und hätte nichtmiehr ald 7000 Mann, in allen feinen 
Staaten herum gerſtreuter, Truppen auf ben Beinen 
gehabt: allein er haͤtte das gethan, was jede anders 


Macht auch gethan haͤtte, nämlich einigen Ausgewan⸗ 


derten erlaubt, ſich in feinem Lande auftuhalten. Ihe 
naͤchſter Angriff waͤre die Einmiſchung in die Angelce 


genheiten von Genf geweſen, deſſen, durch bie Munde 


berung der Frankreicher mit Recht bennruhigte, Men 
gierung den Bevſtand ihrer ſchweitzeriſchen Bundsger 
noſſen angerufen. haͤtte. Dre frankreichiſche General 
“Hätte befohlen, dieſe Truppen wieder fortzuſchicken, 
und die Beſtrafung derjenigen Magiſtratsperſonen Dee 
Zehrt, die ſelbige herein gerufen bitten. Sollte dene 
dieſes keine Giumiſchung im die Regierung fremder 
Staaten geweſen ſeyn? — Und bewies etwa Dex 
frankreichiſche Geſandte zu Genf. nicht durch ſeine Be⸗ 


J muͤhungen, einen Aufſtand in. Geuf zu erregen, da 


Die Umkehrung zallee Regirrungöverfaffung eine ‘vom 
den Maximen der Frankteicher ſey? — Dürften denn 
ſolche Dinge wohl gut geheiſſen und zugelaſſen wer. 
den? Duͤrfte Denn etwa Großbrittanniens Staats. 
kunſt, die ſolche Staatsgriffe an jeder Macht mißbil. 
Hate , den Fronkeeichern eine Ausnahme geſtatten? — 
Unter welchem Vorwande waͤrr denn auch Frankfurt 
durch eine Brandſchatzung gepiuͤndert worden? io 
weil daſelbſt ein der Ariſtokratie guͤnſtiges Zeitungs⸗ 
blatt herausgekammen waͤre, und weil ein Paar Kauf⸗ 
leute den Ausgewanderten einige Wechſel umgefeit 
hätten. Alle diefe: Angriffe, unter fo nichtigen Vov⸗ 
waͤnden, bewieſen, daß Frankreichs Politik-jegt auf 
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nichts, als-euif Eroberungen und Vergroͤſſerungen ge⸗ 
richtet waͤre. Sollte es denn nicht hinreichend gewe⸗ 
few ſeyn, die Miniſter Sr. Maj. in Unrube zu fegeny 
wenn die Frarkreicher, je mehr fie auf dieſe Weiſe ge 


wonnen, nur immer begieriger zu werben geſchieuen 


Hätten , noch mehr zu ‚gewinnen ?. Denn ſobald ke - 
Brüffel eingenommen gehabt , hätten fle ihre feindſelj⸗ 
gen Geſinnungen gegen die Bundesgenoſſen Großbrit⸗ 
tanniens, die Hollaͤnder, dadurch zu erlennen gegeben, 
daß die Nationalkonvention Me Schelde für die Schif⸗ 
fahrt offen, und die Fluͤſſe fuͤr alle Nation en frey er⸗ 
Hart haͤtte, weiches doch dem Voͤlkerrechte entgegen 
Hefe; denn obgleich die Meere frey waͤren, fo waͤren 
doch die Fluͤſſe ganz ‚allein das Eigenthum derjenigen 
"Länder , durch weiche fie liefen. Wenn ein Land dies 
ſes, dad andere aber jenes Ufer beräße: fo gehörte 

der Fluß beyden gemeinfchaftlich. Wenn ein Land bie 
zifer- des hoͤheren Theils eines Fluſſes, das andere 


aber die Ufer des nieberen Tbeils befäße: fo gebührte 


einem ‚Lande bie. Beſchiffung eines Theild bed Fluſſes 
ausfchlieglich fo weit, als feine Ufer reichten, und es 
wäre diefer. Theil in jeder Abficht , Kraft des Nature 
und Voͤlkerrechts, gang allein fein Eigenthum. Go 
verhielte es fih nun auch mit der Schelde. Die Hole 
laͤnder befäßen beyde Ufer der Mündung, und eine 
heteächtliche Strecke hinaufwaͤrts. So. weit nun diefe 
ufer reichten , wäre der Fluß dazwiſchen ihr Eigen⸗ 
thum, und fie hätten ein unſtreitiges Recht, jedem 
Schiffe nach Belieben die Fahrt durch biefen Theil zu 
verwehren. Dieſes Recht haͤtte England verbuͤrget; 
und das ganze Natur⸗ und Voͤlkerrecht beſtaͤtigte dafs 
ſelbe. — Wollte Großbrittannien jetzt einen Geſand⸗ 
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ten nach Fraukreich uben, nachdem man gezeigt 
Hätte, daß die Abſicht Frankreichs auf nichts, als auf 
Eroberungen gienge; ſo wuͤrde Großbrittannien vor 
der Welt in Verdacht gerathen, als ob es durch Furcht 
geleitet wuͤrde. Von jeher Hätte man dafuͤr gehalten, 
daß es Großbritanniens Gtaatskunſt mit ſich brachte, 
Hollands Unabhaͤngigkeit zu vertreten, und daſſelbe zu 
ſeinem Bundsgenoſſen zu haben. Allein eben dieſe Un⸗ 
abhaͤngigkeit würde durch die Anmahme des Vorſchla⸗ 
ges des. Herrn Top in Gefahr kommen. Denn wenn 


der brittiſche Geſandte su Paris nicht angenommen: . 


würde, fo würde Holland in Frankreichs Gewalt ſeyn; 
und da Großbdrittannten dann Preuffen , Oeſterreich, 
und jede andere. Macht beleidigt Gäste, ſo würde es 


Niemand finden ,. ber fich mit ihm zu Hollands Huͤlſe 


vereinigte. 
| De Dberarchivar Eimaster of the rolls) fragte: . 
wer wuͤrde denn mohl der Geſandte ſeyn soolien ? Sollte 
die Nation wohl geneigt ſeyn, irgend Jemand in eine 
folche Lage zu bringen , und ihn der fehneldenden Frage, 
Die nach aller Wahrfcheinlichleit an ihn ergehen wärbe,- 
auszuſetzen: „Kommt der Here von dem Könige, oder 
won dem Volle?“ Gaͤbe ce num zur Antwort: „von 
dem’ Könige,“ fo dürfte der Präfident leicht erwiedern? 
„mit Koͤnigen babe wie nichts zu fehaffen ; wie Gaben: 
und los gemacht von ihnen; packt Euch alfo fort mit: 
Guerm Anbringen.“ — Der Böglichkeit einer ſolchen 
Veſchimpfung ſollte ſich mit ſeinem Willen ſein Bater⸗ 
land nicht ausſetzen. 
Herr Burke entwarf eine Schilderung der Henne 
titlonen in Amerika und Frankreich, und zeigte, daß 


Am allen den Üchen Jahren des Kriege? zwiſchen Enge 
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ud’ umd Ameits, zur Ehre beyder Stationen, auch 
nicht ein einziger muthwilliger und barbariſcher Mord 
vorgefallen ‚wäre. Mit den Amerikanern waͤre alfo 
eine Unterhandlung leicht und ehrendoll getwefen ; mit 
Frankreich abev könnte eine ſolche nicht anders, als 
entehrend ſeyn. > 

Der Antrag des Herrn For wurde ohne Stimmen⸗ 
fünmtung verworfen... 

* Die großbeittannifche Regierung : hatte fichere Mas 
richt erhalten, daß eine beträchtlich groffe Anzahl Emiſ⸗ 
Serien des Ordens der Propaganda aus Frankreich 
nach England übergefommen wäre , in der Abficht das 
ſeibſt einen Aufruhr gegen die Regierung zu erregen. 
Am dieſe Menſchen Tennen zu lernen und ihrer habs 
Haft -zu werben, wurde dem Oberhauſe am 19. Dee 
zember von dem Minifter Lord Grenville, der Vor⸗ 
ſchlag gu. einem neuen, die Ausländer angehenken , 
GBeſetze gemacht, velches folgende "Verfügungen eni⸗ 
hielt: * 

1. Schiff patronen und dnhen ſolten Bey 
Landung :ded. Schiffes in England ‚. ein. Verzeichnig 
Der Fremden, welche fie in dad Königreich brächten, 
mit Bemerkung des Ramend , ded Standes und der 
@efchäfte derſelben, abgeben. 

2. Alle Ausländer über 16 Jahr alt (fremde Kaufe 
leunte und Seeleute ausgenommen) follten ihre Namen; 
ihre Wohnoͤrter, ihre vormaligen Befchäftigungen, und 

denjenigen Drt anzeigen, von welchem fie herkaͤmen. 
3. Alle Gewehre, Ammunition, kriegriſche Waf—⸗ 
fen und Schießpulver, fo fie bey ſich führen möchten, - 
folten konſiszirt werden. 


| 4 Sie ſollen nicht wit, ehne einen Paß von 


$14 ) 

der Obrigkeit Ihres Landungsplatzes; auch ſollten Fe 
nicht von Stadt zu Stadt geben , obme einen Paß ber 
vornehmſten obrigkeitlichen. Perfon des ‚Ortes, wo fe 
ſich aufhielten. Die Richter ſollten Macht haben, je⸗ 
deu verdaͤchtigen Fremden fo. lange. anzuhalten, bis 
der König, über ihn feinen Befehl belannt gemacht. ha⸗ 
ben wuͤrde. 

5. Der König ſollte jedem Fremden belchien die 
| fm das Land zu räumen, i | 

‚6, Perſonen, weiche dieſes Beſetz hibertväten. fol 
ten, nach vorgängiger. Unterfuchung. und Ueberweiſung 
auf Lebenszeit transportirt werden. 

7. Die Staatsſekretaire koͤnnten Vollmachten aus⸗ 
Reden , Fremde zu ergreifen und einzukerkern, um ſie, 
nach Befchaffenheit ihres Ranges, us dem Kbrigrri. 
che zu ſchaffen. 
8. Die vermoͤge dieſer Alte eegrenen und. ge⸗ 
fänglich eingeſetzten Perſonen, koͤmten auf Buͤrgſchaft 


"nicht los gelaſſen werden, ſondern nur der Erfolg des 


Prozeſſes könne fie befreyen. 

9. Dieſe Akte begreife alle geemden , welche ſeit 
dem 1. Jannar 1792 angekommen waͤren. Alle folk 
ten ihre Namen und Wohnoͤrter angeben, und man 
koͤnne Hausſuchungen bey ihnen nach Waffen und 
Schießpulver anſtellen. 

. 10, Die Obrigkeiten koͤnnten alle verdaͤchtigen Fremd 
Unge vor ſich fordern laſſen. 

31, Die Richter in Weſminſterhau unten Bürge 
ſchaften zulaſſen. 

12. Alle Fremden ſollten vor einem Nichtee eine 
getreue und glaubhafte Anzeige von den Waffen ſo⸗ 
wohl, als der Ammunition, welche e imi Beſitz baͤt⸗ 
ten, thun, und beydes auch abliefern. 
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3: Die Strafe der Ucbektretung dieſer a ſe⸗ 
LTraneportation auf Lebenszeit. | 
14. Die Atie ſolle bis zum Januar —2' ai 
ſeyn. 
Mach einigen Debatten wurde dieſt aete als ein 
Far Großbrittannien verbindliches Geſetz, von dem Ober⸗ 
hauſe angenommen; und wach beftigen Debatten gleng 
dieſelbe auch im Unterhauſe durch. 

Am 23. Dezember forderte der Generals Anwald 
Die Aufmerkſamkeit des Unterhauſes wegen eines 6% 
genſtandes won nicht: geringer Wichtigleit. Es wäre 
ſeit kurzem in manchen Wegenden des Koͤnigreiches zur 
Sewohnhrit geworden, Die Manufalturiſten, Hanb⸗ 

werker und Arbeitsleute, im Aſſignaten und andern 
frankreichiſchen Verſicherungsſcheinen zu bezahlen. Bed 
der Gefahr, welche daraus für. dieſe Menſchenklaſſe er⸗ 
wüchfe , glaubte er nicht verweilen gu dürfen denn 
Diefe Geſahr Towehl,. ald die Nothwendigkeit einer 
ſchleunigen Vorkehrung dagegen, müßte Jedermann 
obnehin einleuchten. Er hielte es daher fuͤr ſeine 
Bricht, auf die Erlaubniß zu Elnbringung eines Wars 
ſchlages anzutvagen: „dag der Umlauf aller Noten, 
Anweiſungen und Verpflichtungen jeder Met, welche 
von irgend einer öffentlichen, oder andern Autoritaͤt 
in Frankreich ausgegangen und ih Umlauf gekommen. 
waͤren, berboten wuͤrde.“ 

Ohne Widerrede wurde dieſer Vorſchlag angenom— 
men, und dem zufolge Das Ausgeben, oder Annehe 
men frankreichtfeher Alfignate und anderer frantreichh 
scher Stuatspapiere in Großdriftannien verboten. 

Ein Briefwechſel, weicher um dieſe Zeit zwiſchen 
dem Miniſterium in wranlreich und den Miniſtern des 
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Königs in Enalaub zii; verdient um ſo diek mehr 
in der Geſchichte aufbebalten zu werben‘, :da in dem⸗ 
ſelben Die wichtigſten Kragen , das Damalige Verbältnig 
zwifchen Frankreich und England betreffend, ausfühte 
Jich abgehanbelt wurden, und ein. bloßer Auszug aus 
dieſem Briefmechſel von der Art der Serdandiuvs ri 
Anrichtige Begriffe gehe wuͤrde. 

„, More des fraakreichifchen Geſandten m London, 
2:0. Seen. Chauvelin, an den beittiſchen Siaats. 

ſebretair Lord Grenville. 
| „am 27. Dezember: 1992. J— 

Be unterzeichnete bevollmächtigee "Diinifter vom 
—** hat die Ehre, Sr. Ergelleng, dem. Lord 
Greupville die Auweiſungen mitzutheilen, welche er 
von dem vollziehenden Staatsrathe der Republik Frank 
weich it dem Befchle erhalten hat, ſelbige Dem Staates 
folretais bey dem Departement der auswärtigen Ange 
legenheiten Sr. britt. Maj. auf den Fall vorzulegen, 
da ex: giaubte, eine mündliche Unterredung mit dieſem 
Minifee nicht fobald erhalten zu koͤnnen.“ 

„Die fraukreichiſche Regierung bat’. dadurch, Daß 
He feit dem Abrufe ded Lord Gower von Paris ven 
bevollmaͤchtigten Gefandten in London gelaffen , 
‚beit, Maj. einen nicht unzwerdeutigen Beweis Pr 
Verlangens zu geben geglaubt., mit Derfeiben in gie 
tem Vernehmen fort zu leben, und die Wolken zev⸗ 
ſtreut zu ſehen, welche die, der innen Leitung Frank⸗ 
reichs notwendig anhängigen, Begebenheiten Damale 
hervoszubringen fehlenen.: Die Gefinnunsen bed voll 
ziehenden Staatsrathes von Frankreich And immer eben 
dieſelben geblieben : allein er hat das öffentliche Betra⸗ 
gen wicht gleichgültig anſehen konnen, welches bad 


— 
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beituiſche Miniſterium gegemtodrtig gegen Frankreich 


verfolgt. Mit Bedauern Kat er darin die Merkmale 


rines uebelwollens entdeckt, am welches ex bis jetzt noch 


nicht gern glauben möchte. Gleichwohl hat er es der 
feantreichifehen Nation fehuldig zu ſeyn geglaubt , dies 
ſelbe nicht länger in dem Zuftande einer Ungewißheit 
zu laffen , an welcher die engländbifche Nation noth⸗ 


"wendig Theil nehmen muß, und welche bevder Na⸗ 


tionen gleich unwuͤrdig iſt.“ 

„Der vollziehende Staatsrath der Republik Frank⸗ 
reich bat daher den frankreichiſchen Geſandten zu Lore 
don bevolimächtigt , die Dlinifter Sr. beitt. Maj. frey⸗ 
muͤthig zu befragen: ob Frankreich England für eine 


neutrale, oder für eine feindliche Macht anfehen folle? 


and Sat ihn ganz befonders. dahin angeibiefen, hier⸗ 
über eine entfcheidende Antwort auszuwirken. Indem 
aber der vollziehende Staatsraih von‘ den Miniſtern 
Sr. britt. Maj. eine freymuͤthige und redliche Erklaͤ⸗ 
rung ihrer Geſinnungen gegen Frankreich verlanget: 


fo will ee auch, daß ihnen nicht der mindeſte Zwetſel 


über Frankreichs Stimmung gegen. England. und defs 


ſelben Wunſch, mit diefem in Frieden zu leben, übrig 
bleibe. Ja, er will fogar zum Voraus die Vorwürfe 
beantworten, welche man ihm, zur Rechtfertigung 
eines Bruched, zu machen verfucht werden möchte. 


Indem nun der vollzichende Staatsrath über die Un 


ſachen nachgedacht hat, welche Se, britt. Maf. bewe⸗ 
‚gen könnten, mit der Republik Frankreich zu brechen; 
fo hat er dergleichen nirgends anders entdecken koͤn⸗ 


nen, ald in einer falfchen Auslegung, die man Wich, 
leicht über den Beſchluß der Nationalkonvention vom 


29. Nopember gemacht bat, Wenn die Unruhe über 


\ 
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dieſen Bern aufrichtig Hi; ſo hat fihige. nur Daher 





entſtehen koͤnnen, dag man den wahren Sinn dieſes 
Beſchluſſes verfehlt hat. Miemald- hat die National 
Zonvention darunter verſtanden, daß die frankreichifche 
Nation Empdrungen beguͤnſtigen, daß ſie ſich der Haͤn 
del einiger Aufruͤhrer annehmen; mit einem Worte, 
daß fie in irgend einem neutralen. oder freundſchaft⸗ 
lichen Lande Unruhen zu erregen beßiſſen feyn würde. 
Alle Srankreicher ‚würden .diefen Gedanken ‚verwerfen ; 
und der ‚Nationalfonvention kann ‚mon denfelben ohne 
Beleidigung nicht beymeſſen. Der Beſchluß iſt alfo 

nur anwendbar auf Voͤlker, welche, nach Tube 
xung ihrer Freyheit, durch den feyerlichen und tms 
zweydeutigen Ausdruck des allgemeinen Willens, Die 
Bruͤderſchaft und den Beyſtand der Republit auffor 
dern moͤchten.“ 

„Frankreich ſoll und will nicht allein. Die Unab— 
 Bängigteit Englands, fondern aud) feiner Bundesge⸗ 
nwoſſen, mit denen es nicht im Kriege begriffen iſt, im 
Ehren Halten. Dee Unterzeichnete bat daher Den Aufs- 
trag , förmlich zu erklären: dag Frankreich Holland 
‚nicht angreifen will, fo lange ſich diefe Macht auf 
ihrer Seite innerhalb der Schranken einer genauen Neu⸗ 
tralität Halten wird. Da nun folchergeftalt die brite 
tifche Regierung über diefe beyden Punkte beruhigt if, . 
- fo wuͤrde weiter fein Vorwand auch nur der mindeſten 
Schwierigkeit übrig bleiben, als bloß die Frage we⸗ 
gen Eröffnung der Schelde. Allein dieſe Frage ift 
durch Vernunft und Gerechtigkeit fo unmiderrufich 
entfchieden ; iſt non einer fo geringen Erheblichkeit am 
ſich feld; und Englands, ja vielleicht auch Hollands 
Mepnungen bierübes And fo Binlänglich belangt: dag 
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es ſchwer ſeyn wuͤrde, biefelbe im Ernſte zum eingigen 
Vorwande des Krieges zu machen. Wenn jedoch daß 
brittiſche Miniſterium dieſe letzte Bewegurſache er⸗ 
griffe, den Frankreichern den Krieg zu erklaͤren, wuͤe⸗ 
de es alsdann nicht wahrſcheinlich ſeyn, daß ſeine ge⸗ 
heime Abſicht keine andere geweſen waͤre, als um je⸗ 
den Preis einen Bruch herbey zu fuͤhren, und daß et 
ſetzt nur den nichtigfien Vorwand benußte, um einen 
ungerechten und fchon laͤngſt vorgehabten Angriff zu 
Beſchoͤnigen ? « 

„Bey dieſer traurigen Vermutbung, welche jedoch 
der vollziehende Gtaatsrath verwirft, wuͤrde der Un⸗ 
terzeichnete bevollmaͤchtigt ſeyn, Die Wuͤrde des frank⸗ 
reichiſchen Volkes nachdruͤcklichſt zu vertreten, und an 
erklaͤren: daß dieſes freye und mächtige Volk den 
Krieg annehmen, und einen fo offenbar ungercchten, 
einen auf feiner Seite fo wenig verſchuldeten Angriff, 
mit Unwillen zurückichlagen würde, Denn nachdem 
Sranfreich alle Erörterungen, die nur immer fähig . 
feyn kounten, die Reinigkeit feiner Abfichten zu zeigen, 
nachdem es ‚alle friedlichen und ansföhnenden Mittel 
erſchoͤpft Hätte, würde offenbar die ganze Laſt und 
Verantwortlichkeit des Krieges fruͤh oder fpat auf Die 
jenigen zuroͤck fallen, welche denſelben angefacht bäte 
ten. Es würde derfelbe in der That nichts anders, 
als ein Krieg bloß des brittiſchen Minifteriums gegen 
Die Republik Frankreich ſeyn: und wenn dieſe Wahr 
Heit einen Augenblick zweifelhaft ſeyn Könnte, fo würs 
de es fuͤr Frankreich vielleicht nicht unmöglich ſeyn, 
Hievon gar bald eine Nation zu uͤberzeugen, welche, 
auch unter der Gewährung ihres Zutrauens, noch 
niemals dem Gebrauche Ihrer Vernunft, niemals ibe 
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ter Achtung fir Wahrheit: und Brraintit entfügt 
dal,“ | 

»Diefe Anweiſungen bat der Untergeichucte; f Kraft. 
erbaltenen Befebls, Sr. Erz. dem Lord Grenville von 
Amtöwegen mittheilen, und benfelben fpwohl, als 


den ganzen geheimen Rath Sr. britt. Maj. einladen 


ſollen, die darinn enthaltenen Erklaͤrungen und Yin 
forderungen mit der ernſtlichſten Aufmerkſamkeit zu er⸗ 
waͤgen. Es liegt am Tage, daß die frankreichifche 
Nation den Frieden mit England zu erhalten wimſchet. 
Sie hat dieſes dadurch dewieſcn, daß fie ſich willig 


finden laſſen, fo freymuͤthig als redlich den Verdacht 


zu zerſtreuen, welchen Leidenſchaften und Vorurtheile 
wnabläffig gegen fie zu erregen beriffen find. Ye mehr 
ſie aber auch gethan haben wird, Dad ganze Europa 
von der Reinigkeit ihrer Abfichten uud von der Recht⸗ 
ſchaffenheit ihrer Geſinnungen zu uͤberzeugen: deſto 
mehr wird dieſelbe auch verlangen bärfen, daß fe nicht: 
- länger verlannt werde.“ 

DDer Unterzeichnete- Bat Befehl, um eine ſchrift⸗ 
liche Antwort auf die gegenwärtige Note anzuhalten. 
Er hoft, daß die Miniſter Sr. britt. Maj. ſich, durch 
die darinn enthaltenen Eroͤrterungen, guf Ideen zu⸗ 
ruͤck leiten laſſen werden, die der Wiederannaͤherung 
- bepder Voͤlker guͤnſtiger find; und daß es, um datzin 
zurück zu kehren, nicht erſt noͤtbig ſeyn werde, die 
ſfuͤrchterliche Verantwortlichkeit einer Kriegserklaͤrung 
ins Auge zu faſſen, welche unlaͤugbar Ihr Wert 
ſeyn wuͤrde; welche fuͤr beyde Laͤnder, ja fuͤr die 
Menſchheit, gleich traurige Folgen Haben wuͤrde; und 
vermitteiſt weicher ein edelmuͤthiges und freyes Volk 
nicht lange feine Vortheile dadurch wuͤrde verrathen 
wiſſen 


N 











j ‚gt . 
wiſſen wollen , daß es einer tyranniſchin wvadim 
oufe und Staͤrke verliehe.“ J 

F. Chauvelin,« 

Dir geofbeittannifche Minifter antwortete auf dieſe 

Note folgendermaßen: u 

„Whitehall am 31. Deremb, 1792,% 

Jh Babe von Ihnen, mein Herr, eine Note 
‚erhalten, worinn Sie, in dee Eigenfchaft eines bevoll⸗ 
‚ mächtigten Gefandten von Frankreich, mir, ald Staates 
ſekretair des Königs , Nachricht von den Anweiſun⸗ 
gen ertheilen, welche Sie, Ihrer Ausfage nach, von 
dem Vollziehungsrathe der Republik Frankreich erhal⸗ 
ten haben,“ 

6s kann Ihnen nicht unbekannt feyn, mein Herr, 
daß Se. Mai. nach den unglüdlichen Begebenheiten 
des zo, Auguſts für gut befunden, alle offizielle Ges 
meinfchaft mit Frankreich auszuſetzen. Sie felbft find 
bey dem Könige nicht anders, ald von Seiten Sr⸗ 
allerchriſtl. Maj. beglaubigt. Das Anſinnen, einen, 
von einer andern Autoritaͤt oder Gewalt in Frankreich 
beglaubigten, Miniſter anzunehmen, wuͤrde eine ganz 
neue Frage ſeyn, worüber Se. Maj. in dem Augen, 
blicke, da fie ſich darböte, wohl das Recht haben 
duͤrfte, dem. Intereffe Ihrer Unterthanen, Ihrer eiges 
nen Würde , der Ihren Bundsgenoffen ſchuldigen Ach⸗ 
tung, ſo wie uͤberhaupt dem allgemeinen Syſtem Eu⸗ 
ropens gemaͤß, zu entſcheiden.“ 

„Ich muß daher Ihnen, mein Herr, in den be⸗ 
ſtimmteſten und foͤrmlichſten Ausdruͤcken bemerklich mas 
chen, daß ich Sie unter keinem andern oͤffentlichen 
Karakter, als dem eines Geſandten Sr, allerchr. Mat. 
anerkenne, und daß Sie folglich in der Eigenſchaft 

Zehenter Theil. 
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und Geſtalt, wovon in Ihrer Hofe die Se if, bey 
“dem Miniferium des Königs zu einer Unterhandlung 
nicht zugelaffen werben können. Da Sie Sich aber 
in Erörterungen über einige Umſtaͤnde eingelaffen, 
welche für England ſo gegründete Urfachen der Un⸗ 
rube und des Mißtraͤuens abgeben; da Sie biefe Er⸗ 
Örterungen als folche angekündigt haben, die zur Wie⸗ 
derannaͤherung beyder Staaten dienen fönnen : fo babe 
ich die obige Bekanntmachung an Ste nicht gelangen 
Laffen wollen, ohne mich zugleich klar und geradesi, 
wiewohl freylich nicht auf eine regelmäßige und off 
ziehe Weiſe, über dasjenige zu erklären was Sie mie 
. mitgetheilt haben.“ 
Ihre Erdrterungen laufen auf deep Punkte Hits 
and. Der erfie if der Befchluß der Nationalkonven⸗ 
tion vom 19. November, in deffen Ausdrücden ganz 
England die fürmliche Erklärung eincd Vorhabens ges 
funden bat, die neuen , in Srantreich angenommenen, 
Regierungsgrundſaͤtze allenthalben fortzupfanzen, und 
Unruhe und Aufruhr in allen Laͤndern, ſogar in den 
neutralen, aufzumuntern. Wenn dieſe Auslegung, 
die Sie als beleidigend fuͤr die Konvention darſtellen, 
„anch zweifelhaft ſcheinen koͤnnte: fo hat doch das Be 
tragen der Konvention dieſelbe nur allzuſehr gerecht 
fertigt 5 umd Die Anwendung dieſer Grundfäge auf "die 
Staaten des Königs bat fich , auf eine nicht zweyden⸗ 
tige Weile, ſowobl in der öffentlichen , den Aufruͤhrern 
dieſes Landes ertheilien, Aufnahme , als auch in dem 
Reden offenbaret, welche man, gerade zu der Zeit. 
dieſes Beſchluſſes, und nachher zu wieberholtenmalen 
an dieſelbe gehalten hat.“ 

»Indeſſen, ungeachtet aller dieſer Beweiſe, bie 
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nmoch von andern, mehr denn allcubekannten, Umſtaͤn 


den unterſtuͤtzt worden, wuͤrde man hier mit Vergnuͤ⸗ 
gen Auslegungen und ein Betragen erblickt Haben, tel, 
che fähig wären, Englands Würde und Ehre ſowohl 
in Anfehung des Vergangenen zu befetedigen‘, ald auch 
für die Zukunft den Regierungen die Erhaltung ihres 
Anſehens, und den neutralen Mächten diejenige Rufe 
hinlaͤnglich cher zu ſtellen, auf welche fie in jeder Rüde 
ficht Anfprüche machen dürfen.“ 

„Allein weder jene Sefriedigung, noch dieſe Si— 
cherheit finden fih in den Ausdruͤcken einer Erlaͤute, 
rung, welche den Aufrüprern aller Nationen fogar 
die Faͤlle bezeichnet, in welchen fle zum Voraus ‚auf 
Sranfreichd Unterflügung und Bevſtand rechnen kin. 
nen, und welche Frankreich das Recht vorbehaͤlt, fich, 
fo oft es ihm gut duͤnkt, im unfere inneren Angelegen, 
beiten zu mifchen, und zwar biefes nach Grundfägen, 
Die mit den politifchen Einrichtungen aller europaͤi⸗ 
ſchen Laͤnder ganz unvertraͤglich ſind. Niemand kann 
ſichs verheelen, wie ſebr eine ſolche Erklaͤrung fähig 
iſt, überall Unordnung und Aufruhr zu erregen. Nie— 
mand kann «8 unbekannt feyn, wie ſehr fie der Ach, 
tung , welche unabhängige Nationen einander fchuls 
big find , und wie fehr fie den Grundſaͤtzen widerfirei, 
tet, nach welchen der König von feiner Seite gehan. 
beit, indem er fich nie auf irgend eine Weiſe in das 
Innere von Frankreich gemifcht Hat. Schon dieſer 
Kontraft muß Pinlänglich darthun, dag England eine 
folche Erklärung nicht nur nicht für zulaͤnglich Halten 
koͤnne, fondern daß es fogar alle Urſache habe, die⸗ 
ſelbe für ein neues Bekenntniß der Plane anzuſehen 


auf welche es ſo gerechter Weiſe mit uote und Miß⸗ 
trauen binblidi.⸗ X 2 
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„Ich gehe zu den beyden andern. Punkien Ibrer 
Erlaͤuterung über, welche die allgemeinen Abſichten 
Frankreichs in Anfehung der. Bundesgenoſſen Groß. 
hrittaniens, fo. wie auch bad Betragen der Konvention 
and ihrer Beamien in Beziehung auf die Schelde be⸗ 
treffen. Die Erklaͤrung, welche Sie hier von ſich ge⸗ 
ben, daß Frankreich niemals Holland angreifen will, 
fo lange dieſe Macht eine genaue Neutralität beobach⸗ 
ten wird, iſt in eben den Ausdruͤcken abgefaßt, als 
die, welche Ihnen von Seiten Sr. Allerchriſtl. Maj. 
im letztverwichenen Monate Junius aufgetragen war.“ 
„Indeſſen hat ſeit dieſer erſten Erklaͤrung ein, 
angeblich in Frankreichs Dienſten ſtehender, Offizier 
‚ganz offenbar das Gebiet und: die Neutralität der Res 
publik dadurch verlegt, daß er die Gchelde hinaufge 
fahren ift, um die Zitadelle von Antwerpen anzugrei⸗ 
fen, ungeachtet die Regierung befchloffen,, diefe Fahrt 
nicht zu geftatten ; ungeachtet.fie ſich durch eine foͤrm⸗ 
Yiche Broteftation. derſelben entgegengefegt hatte. Seit 
eben derſelben Erklärung hat. ſich die Konvention für 
befugt ‚gehalten, diejenigen Gerechtfame der Republik 
gu vernichten, welche fie Innerhalb der Grämen ihres 
eigenen Gebiets ausübt, und deren fie fich Kraft eben 
derſelben Vertraͤge erfrenet, Die ihe auch ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit zuſſchern. Und in dem Augenblide, da 
Sie, unter dem Namen einer. freundfchaftlichen Er⸗ 
laͤnuterung, in eben denfelben Ausdrücken von neuem 
Verſprechungen gegen mich thun, die Unabhängigkeit 
und die Gerechtfame ſowohl Englands, als feinee 
Bundesgenoffen in Ehren balten zu wollen , kündigen 
Ste mir an, daß diejenigen, in deren Namen Sie 
reden, entichloffen find ‚. dieſe offenbaren und beleidie 
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genden Arie vurchzuſethen. Nach einer ſolchen Exs 
klaͤrung kann man doch ſicherlich nicht auf die Fort⸗ 
dauer der oͤffentlichen Ruhe rechnen.“ 

„Allein ich will Doch dasjenige , was Sie mir Aber 
die Schelde fagen , nicht ohne eine noch nähere Antwort 
laſſen. Wenn dieſer Streitpunkt wirklich an fich von 
ſo geringer Erheblichkeit wäre, fo wuͤrde es nur befie 
klaͤrer am Tage: liegen, daß ee wohl in keiner andern 
Albſicht aufgeworfen worden, ald um nur gegen Eng 
lands Bundesgenoſſen durch Antaſtung ihrer Nentra⸗ 
litaͤt und Verletzung derjenigen Gerechtiſame zu freveln, 
die wir ihnen Kraft der Vertraͤge ſicher zu ſtellen ver⸗ 
bunden find. Es kann Ihnen aber nicht unbekannt 
ſeyn, dag man allhier den Grundſaͤtzen, welche Frans 
reich durch diefen Schritt einzuführen trachtet, fo wie 
den Folgen , die nothwendig daraus entfpringen muß⸗ 
ten , das größte Gewicht beylegt, und daß. England 
in dieſe Grundfäge und in dieſe Folgen nicht nur nie⸗ 
mals willigen, fondern auch Immer bereit ſeyn wird, 
ſich mit allen feinen Kräften dagegen zu feßen. Nim⸗ 
mermehr kann Frankreich ein Recht Gaben, die Vers 
forechungen in Anfehung der Scheide gu vernichten 
oder ed müßte ihm denn auch ein Recht zuſtehen, alle 
andern , zwifchen allen Mächten Europens beftebenden. 
Verträge , ‚und alle andern Gerechtfame . Englands, 
oder feiner Bundedgenoffen , bey Seite zu ſetzen. Es 
kann auch nicht einmal nur einen Vorwand haben r 
fih in den Streitpunkt über die Eröffnung der Schelde 
zu mifchen, wofern es nicht wenigſtens Oberherr der 
Niederlande iſt, und das Recht Bat., ganz Europa 
Geſetze vorzufchreiben.“ 

„England wird niemals geſtatten, daß Frankreich 
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ſich das Recht anmaße, mach feine Willkuͤhr, und 
unter dem Vorwande eines behaupteten natürlichen 
Rechtes, worüber es ſich allein zum Schiedsrichter 
aufivirft, dad Staatefpfiem Europens zu vernichten, 
weiches durch die feyerlichſten Verträge eingeführt, 
and. durch den Zufammenteitt aller Mächte verbirgt 
ik. Diele Regierung, welche noch immer den Grund: 
fügen. getreu bleibt, die fe feit mehr als einem Jahr⸗ 
"Hunderte befolgt hat, wird es nie mit gleichgültigen 
Augen anſehen, daß Frankreich, mittelbarer oder ums 
- mittelbarer Weife, fih zum Oberherrn der Niederlan⸗ 
Der oder gar zum allgemeinen Schiedserichter über die 
Rechte und Freyheiten Europens aufwerfe. Bein 
Frankreich in der That Freundſchaft und Frieden mit 
. England beybehalten will; fo muß es ſich bereitwillig 
zeigen, allen feinen Musfichten auf Angriffe und Ver⸗ 
gröfferungen zu entfagen, und fich innerhalb feiner 
eigenen Grängen halten, ohne die andern Regierungen 
zu beleidigen, ohne ihre Ruhe zu fören, ohne ihre 
Gerechtſame zu verlegen.“ 
„Was den Karakter des Uebelwollens betrifft, den 
man in dem Betragen der englaͤndiſchen Regierung 
gegen Frankreich zu finden firebet; fo iſt es mir um 
möglich denfelben auscinander zu ſetzen, weil Sie nur 
in allgemeinen Ausdruͤcken Davon reden, ohne eine 
Thatfache anzuführen. Ganz Caropa hat die Gerechs 
‚tigkeit und Die Großmuth gefehen, durch welche das 
Betragen des Könige fich ausgezeichnet hat. Se. Mai. 
baden immer den Frieden gewünfcht, und wünfchen 
ihn noch : aber einen wahren und dauerhaften, einen 
Frieden, ber fih mit dem Vortheile und der Würde 
ihrer Staaten, und mit dee allgemeinen Sicherheit 
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Europens vertraͤgt. Ich fage nichts: weiter zu dem 
übrigen Inhalte Ihres Blatt, Was mich und 
meine Kollegen betrifft; fo if es der König ganz 
allein, welchem Rechenfchaft von dem Betragen feiner 
Minifter gebuͤhrt: und ich babe Ihnen darauf eben 
fo wenig. eine Antwort zu ertbeilen, ald auf die Apel⸗ 
lation, welche Sie an die engländifche Nation gu mas 
chen fich vornehmen. Diefe Nation wird, Kraft dee 
Konfitution, die ihr Freyheit und Wohlfahrt gufichert, 
und die fie gegen jeden mittelbaren oder unmittelbaren 
Angriff zu vertheidigen wiffen wird, nie anders mit 
fremden Maͤchten in ein Verhaͤltniß oder ein Verkehr 
treten , als durch das Organ ihres Königs: eined Kds 
nigs, den fie liebt und verehrt, und der niemals nur 
auf. einen Augenblick feine Rechte, feine Vortheile 
und. fein Giuͤck, von den Rechten, dem Vortheile und 
dem Glucke ſeines Voikes getrennt hat.“ 
„Grenville. 
Dieſe Note des Lord Grendille ſandte Herr Chauve⸗ 
Un nach Paris. Ehe aber noch die Antwort darauf ans 
am, wurde der Briefwechſel zwifchen ihm und Lord 
Grenville auf folgende Weiſe fartgefegt: 
= MORE siner Note des Herru Chauvelin an Lord 
Grenville. ns 
(Das Original wurde zuruͤckgeſchickt.) 
„Am 7. Januar 1793.% 
„Dit unterjeichnete Miniſter der. feankreichifchen 
Republik Hat dem. vollziehenden Staatsrathe die Auto 


wort zugeſchickt, welche Se. Erjellenz, Lord Gren⸗ 


ville, auf deffem Note vom 27. Dezember an ihn hat 
gelangen laſſen. Er hat es für feine Schuldigfeit ges 
‚ halten, bie Aufträge, welche bie notwendige Golge 
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derfelben ſeyn werden, erſt abwarten zu müffeh, - um 
dieſem Miniſter die neuen Befehle vorzulegen, welche 
er von dem vollsiebenden Staatsrathe erhalten Hat. 
Die Erklärung, welche Lord Grenville ihm getban hat, 
wie Se, geoßbritt. Mai. ihn nicht als bevollmaͤchtig⸗ 
‚ten Gefandten der Republik Frankreich anertenne, Bat 
ihn, feiner Meynung nach, hievon nicht abhalten duͤr⸗ 
fen. Dieſe Erklärung kann in keinem Betrachte die 
Eigenfchaft eines Abgeordneten ber frankreichtſchen Res 
gierung', womit der Unterzeichnete notorifch bekleidet 
iſt, verändern oder auslöfchen; viel weniger ihn, in 
fo entfcheidenden Umftänden , verbindern, an die Mi⸗ 
niſter Sr. großbritt. Maj. im - Namen des frankreichi⸗ 
ſchen Volkes, deſſen Wortfuͤhrer er iſt, die folgende 
Note gelangen zu laſſen: 

„Der vollziehende Staatsrath der frankreichiſchen 
Republik iſt benachrichtigt worden, wie das brittiſche 
Parlament ſich mit einem Geſetze die Fremden betref⸗ 
fend beſchaͤftige, deſſen ſtrenge Vorſchriften dieſelben 
um fo willkuͤhrlichern Maßregeln ausſetzen muͤſſen, als 
es den Staatsſekretairen Sr. britt. Maj. frey ſtehen 
wird, ſelbige, ihren Abfichten und Wuͤuſchen gemäß, 
andzubehuen. Da der vollsiehende Staatsrath bie 
religiöfe Gewilfenhaftigkeit des engländifchen Volkes in 
Erfüllung feiner Verpflichtungen. kennt; fo hat er 
glauben. müffen, daß die Frankreicher von diefem Ges 
ſetze ausdrücich ausgenommen feyn würden. Der 
See, und Handelövertrag , welcher im Jahre 1786 ziis 
ſchen beyden Yationen gefchloffen worden, mußte fe 
förmlich Dagegen ficher ſtellen. Dieſer Vertrag fagt im 
vierten Artikel: 

„Es fol den riaterthanen und Einwohnern der 





⸗ 
« 


329 


Staaten beyder Souverains frey ſtehen, frey und 
ſicher, ohne einen allgemeinen oder beſondern 
Erlaubniß⸗ oder Geleitsbrief, ſowohl zu Land als 

Waſſer dieſelben zu betreten und zu verlaſſen, 

daſelpſt ſich aufzuhalten, oder durchzureißen; das 

ſelbſt auch zu kaufen, oder zu erwerben, nach 
ihrem Belieben, alle zu ihrem Unterhalte und 

Gebrauche notbiwendigen Dinge; und fle follen 

gegenfeitig mit allem Wobhlwollen und aller Gunſt 

behandelt werden: jedoch wohlverſtanden, n. ſ. w.“ 
„Allein anftatt in der vorgefihlagenen Bill zu Guns 

ſten Frankreichs eine gerechte Ausnahme zu finden, if 
der vollgichende Staatsrat durch bie beftimmten Er 
Härungen in beyden Parlamentshaͤuſern, fo wie auch 
. durch die minifieriellen Erläuterungen und Auslegun. 
‚gen , überzeugt wurden, daß der Entwurf dieſes Ge 
fees , unter einem alfgemeinen Inbegriffe, vornämlich 
‚gegeu die Frankreicher gerichtet geweſen if.“ 

„Wenn man ein Geſetz vorfchlug, welches den 
SHandelövertrag fo offenbar verlegte; wenn man fo 
laut die Abſicht erklaͤrte, daſſelbe nur gegen die Frank⸗ 
reicher vollziehen zu laſſen: ſo mußte unſtreitig die erſte 
Sorge dahin gerichtet ſeyn, daß man dieſe auffer 
ordentliche Maßregel mit einem Anſcheine der Noth—⸗ 
wendigkeit zu bedecken, und eine, Über kurz oder Lang 
erforderliche, Rechtfertigung dadurch vorzubereiten | 
fuchte, daß man die frankreichifche Nation mit Vor⸗ 
würfen überbaufte; dag man fle dem engländifchen 
Volke ald eine Feindin feiner Konflitution und ſeiner 
Rude darfiehte, und fe in ben allerbelecidigendften 
Ausdrücken anklagte, Friedensſtoͤrungen in England 
verſucht su haben, ohne auch nur den mindeſten So 
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weis führen zu koͤnnen. Der vollziehende Slaatsratb 
hat bereits mit Unwillen dergleichen Verdacht von ſich 
abgewieſen. Wenn einige Auswuͤrſiinge von Frankb⸗ 
reich ſich über Großbrittannien in der ˖ firafbaren Ab⸗ 
ſicht ausgebreitet haben, das Volk in Bewegung zu 
ſetzen, und zum Aufruhr zu verleiten; hat denn etwa 
‚England ‚Leine @efege, Die ‚öffentliche Ordnung zu 
fehügen? Konnte es ihnen nicht mit Strenge begeg» 
nen? Die Republit würde fich ficherlich ihrer nicht 
angenommen baden; denn. folche Menfchen rad keine 
Frankreicher.“ | 

„Vorwürfe, die fo wenig gegründet, Anſchuldi 
gungen, die fo hinterliſtig ſund, werden ſchwerlich vor 
den Augen Europend ein Betragen rechtfertigen koͤn 
nen, deffen Ungerechtigkeit und bofer Wille fchon ale 
dann binlänglich erhellt, wenn man es gegen dasije⸗ 
nige hält, welches Frankreich. beländig gegen Groß, 
brittannien beobachtet hat. Seitdem: die frankreichi⸗ 
ſche Nation frey geworden ift, hal fie nicht nur be, 
. fündig, unter allen Geflalten, ihr Verlangen zu er⸗ 
Einnen gegeben , fich dem engländifchen Wolke zu naͤ⸗ 
hen ; fondern fie Hat auch dieſen Wunfch aus, allen 
Kräften dadurch in That verwandelt, daß fie alle ein 
zelnen Engländer ald Bundesgenoffen und Brüder 
bey fich aufgenommen bat. . Witten in Dem Kampfe 
der Freybeit mit dem Deſpotismus, mitten in ben 
heftigſten Stürmen hat fie eine Heilige Achtung gegen 
alle in ihrem Schooße lebenden Fremden, befonders 
gegen alle Englaͤnder, ſich zur Ehre gerechnet. Ihre 
Meynungen, ihr Betragen, ihre Verbindungen mit 
den Feinden der Freyhtit mochten auch ſeyn welche ſie 
wollten; allenthalben hat man ihnen fortgeholfen, ale 
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lenthalban fie.mit jeder Art der Buuf und des Wohl⸗ 


wollens unterſtuͤtzt. Und zur Vergeltung eines fo edels 
muͤthigen Betragens follten nunmehr bie Frankreicher, 
‚vielleicht ganz allein, einer Parlamentdakte unterwon 
fen feyn , welche der engländifchen Regierung die Wille 
Zührlichfte und ausgedehnteſte Gewalt über die Frem⸗ 
den geſtattet; welche diefe noͤthigt, Erlaubniß⸗ und 
Geleitsbriefe zu nehmen, um England betreten, dat _ 
in geben und fichen, und fich. aufhalten zu bürfen; 
yoriche den Staatsſekretairen erlaubt, fie, ohne Grund, 
auf einen bloßen Verdacht, den gehaͤſſigſten Formalis 
täten zu unterwerfen; ihnen einen Bezirk anzumeifen, 
Deffen Graͤnzen fie nicht uberfchreiten dürfen ; ja fie 
‚endlich gar nach Belichen aus Großbrittanniens Gebiet 
hinauszuwerfen ? * 

„Es iſt einleuchtend, daß alle dieſe Punkt! dem 
Buchſtaben des Handelsvertrages entgegen find, deſ⸗ 
fen vierter Artikel ſich auf alle Frankreicher ohne Uns 
terſchied erſtrecket. Und es dürfte nur allzuſehr gu bes 
fuͤrchten ſeyn, daß, der Entſchließung zufolge, welche 
Et. großbritt. Mai. nehmen gu muͤſſen geglaubt has 
ben, um alles Verkehr zwifchen den Regierungen bey» 
Ber Länder abzubrechen , felbft die frankreichifchen Kauf: 
leute fich öfterd in der Unmöglichkeit befanden, Dies 
 jenigen Ausnahmen zu genießen, welche die Bil zu 
Gunſten derer macht , die beweifen werden, Daß fie 
in Handeldangelegenpeiten nach England gekommen 
And.“ j 

„Auf diefe Weife Sat es alfo der brittifchen: Regie 
rung beliebt, zuerſt einen Vertrag zu brechen, welchem 
England einen "großen Theil feines gegenwärtigen 
Wohlftandes verdankt, welcher hingegen für Frank 
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reich laͤſtig iſt, welchen Gewandtheit und Kunſt den 
unerfahrnen oder beſtochenen Wortfuͤhrern einer Re⸗ 
gierung entwand, die Frankreich jetzt vernichtet hat; 
einen Vertrag, ben. gleichwohl Frankreich nicht aufge⸗ 
hoͤrt hat, auf das heiligſte zu beobachten. Und fo 
muß es fich fügen, daß in dem Augenblicke, dba Frank⸗ 
reich in dem brittiſchen Parlamente wegen Verletzung 
von Verträgen angeflagt wird, das öffentliche Betra⸗ 
sen beyder Regierungen einen Kontraft darbietet, wel⸗ 
cher jenes fo fehr berechtigt, die Anklage. auf das kraͤf⸗ 
tigfte zu erwiedern.“ 

„Unfteeitig würden alle Mächte Europend befugt 
ſeyn, ſich uͤber Die Strenge dieſer Bill zu beklagen, 
wenn fie jemals gefegliche Kraft erhalten ſollte: ber 
vornehmlich iſt doch Frankreich, deffen Einwohner, 
obgleich durch einen feyerlichen Vertrag gegen derglei⸗ 
chen Anfälle ficher geſtellt, dennoch ausſchließlich 2a 
mit bedrohet gu werden fcheinen , . berechtigt, - 
ſchnelle und ganz. befondere Genugthuung —E zu 
fordern.“ 

„Der vollziehende Staatsrath haͤtte ſogleich den 
Bruch des Vertrages annehmen koͤnnen, welchen die 
englaͤndiſche Regierung ihm dargeboten zu haben ſchei⸗ 
net; allein er hat ſich in keinem ſeiner Schritte uͤber⸗ 
eilen, ſondern vielmehr, ehe er ſeinen endlichen Ent⸗ 
ſchluß bekannt machte, dem brittiſchen Miniſterium 
Gelegenheit zu einer freymuͤthigen und redlichen Er⸗ 
klaͤrung darbieten wollen. Daher hat der Unterzeich⸗ 
nete Beſehl erhalten, den Lord Grenville um eine 
deutliche, ſchnelle und beſtimmte Antwort auf die Fra⸗ 
ge zu erſuchen: ob die großbrittanniſche Regierung 
unter der allgemeinen Benennung bon Fremden, Wels 
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che die Bill, womit ſich gegenwaͤrtig die Parlaments 
haͤuſer auf den Antrag eines Mitgliedes des Minike 
riums befchäftigen, im Munde fuͤhret, auch die Franka 
zeicher begriffen willen wolle, „Chauvbelin.“ 

Lord Grenville antwortete hierauf: 

„Nach der foͤrmlichen Anzeige, welche der Unter⸗ 
zeichnete dem Herrn Chauvelin bereits zu machen bie 
Ehre gehabt hat, ſindet er ſich verbunden, ihm das 
eingeſchloſſene Papier zuruͤck zu ſenden, welches er die⸗ 
fen Morgen von ihm erhalten bat, und nicht anders, 
ald gänzlich unzuläßlich betrachten kann, da Here Chats 
velin in demſelben einen Karakter annimmt, welcher 
nicht anerkannt iſt.“ 

Woitehat am 7. Januar 1793,* 
„Grenville.v 
Am 31. Dezember 1792 ſagte der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, vebruͤn/ in der National⸗ 
Konvention: 

„Ich kann zwar heute noch) nicht den Erfolg ber 
Jegten Schritte melden , welche ber vollzichende Staats, , 
rath bey der brittifchen Regierung verfucht Hat: denn 
widrige Winde und Seellürme haben biefe Schnellig⸗ 
keit nicht geftattet, Ein am 27. Dezember von Lon, 
don abgesangener Eilbote meldet mir, dag der Ge⸗ 
fandte der franfreichifchen Republik bey Herrn Bitt 
ſchriftlich um eine Unterredung angehalten, und dag 

er bereitö eine, im Geiſte des Staatsraths abgejaßte, 
Note an den Lord Grenville Hat gelangen laſſen. un 
fireitig werden mir die Antworten darauf am 6. Ja⸗ 
nuar zugehen, ald an dem Tage, welcher zur allge 
meinen Berichtserftattung über unſere Innere und aͤuſ⸗ 
ſere Lage beſtimmt iſt; und ich werde Ihnen alsdann 
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die endliche Entichließung des Kabinettes gu St. James 
bekannt machen Eönnen. Fuͤr diefen Zeitpunft bes 
halte ich es mir dor, über die, von dem beittifchen 
Miniſterium angeordneten, und von dem Parlamente 
genehmigten, feindfeligen Vorkehrungen ind Einzelne 
hinein zu geben. Es find Vorkehrungen, deren ſchnel⸗ 
ler Anwachs mit dem Maaße im Verhältniffe ſtehet, 
in welchem es diefem Winifterium gelungen iſt, die 
Meynungen und die Befinnungen des englänkifchen 
Volkes entweder irre zu führen, oder furchtſam zu 
machen: Vorkehrungen , die gleichwohl noch nicht alle 
zuſchreckhaft find, wenn wir erwägen, daß Die Befehle 
ur Ausruͤſtung von 13 Linienfchiifen erfi feit 14 Tu 
gen ertheilt finds wenn wir die Schwierigfeit beden⸗ 
ten, fo groffe Schiffe vollfiändig zu bemannen , indem 
es an Matroſen fehlt, deren Mangel. zu 8,000 Mann 
berechnet wird ; und vor allen Dingen, wenn wir ſelbſt 
fehnelle und kräftige Maßregeln dagegen zu nehmen 
wiffen. Für eben denfelben Zeitpunkt behalte ich mie 
es auch vor, Sie noch mit andern Maßregeln dei 
Uebelwollens des Brittifchen Minifteriums bekannt zu 
machen , als mit den unankändigen Deklamationen 
in beyden Parlamentshäufern gegen die frankreichifche 
Nation und ihre Regierung; mit dee Anhaltung ‚der, 
mit Lebensmitteln beiadenen, für Frankreich beftimme 
ten Schiffe, die doch feinem Befchlage mehr unterwor⸗ 
fen waren; mit ben jur Schwächung unferes Kredits 
ongewandten Künftgriffen; und. endlich mit. einer’ ins 
Unterhaufe vorgefchlagenen Bil, den Umlauf aller 
Wechfelbrisfe, Noten, Schuld» Anweifungs und Vers 
‚ ſprechungsſcheine, die unter dem Anſehen irgend einen 
Macht in Frankreich aus geſtellt find / zu verhindern.* 
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„Das aber kann ich Ihnen nicht fo Tange ver 
_ fihweigen, daß am 26. des kaufenden Monats eine, . 
die Fremden in England betreffende, Verorduung, 
"oder Bill, durch beyde Haͤuſer gegangen iſt, welche 
anter andern bedruͤckenden Verfuͤgungen auch folgende 
Vunkte enthält: 
VII, „So oft der König einem Fremden befohlen 
haben wird, das Königreich zur verlaſſen, ſoll derſelbe, 
Im Falle des Ungehorſams, auf Befehl eines Friedens 


tichterd, oder eines Staatsſekretairs, verhaftet und in 


das Gefängniß der Provinz gefeßt werden koͤnnen, ohne 
zu einer Bürgfchaft gugelaffen zu werden,“ - | 
X, „In dem Falle, da man vorausfähe, daß ein 
Fremder einem folcyen ‚Befehle nicht auf der Stelle - 
würde gehorchen wollen, kann einer der erfien Staates 
ſekretaire einen Befehl ausſertigen, vermittelt deſſen 
‚ein folcher Fremder in die Hände eines Staatsboten 
geliefert wird, der ihn , feinem Range und übrigen - 
Umſtaͤnden gemäß, aus dem Königreiche führen fol, 
Und wenn Der Fremde Entfchuldigungen anführt , Wars 
um er fich einem folkhen Befehle nicht unterwerfen 
koͤnne, ſo follen die Lords des geheimen Rathes über 
die Gültigkeit derfelben erkennen.“ 
XI. „Der König fol an alle feit dem x, Januar 
1762 angelommene Fremde (Kaufente -und Bediente 
ausgenommen) Befehl erlaffen können , fih an demje⸗ 
gen Orte aufzuhalten, welchen Se. Maj. zu beſtim, 
men für.gut finden wird. Die Ungehorſamen follen 
eingezogen, und zu einer einmonatlichen Gefaͤngniß 
ſtrafe verurtheilt werden koͤnnen.« | 
AI. „Alle in dem vorigen Artikel Begriffenen gran. 


ben, fo wie auch diejenigen, welche noch ankommen 
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werden, fotten bey der: erſten Magiftratöperfon oder 


bey dem Friedensrichter der Gegend, ihren Namen, 





ihren Stand, ihre Gewerbe, ihr Wermögen, ihre 
Wohnung, die Zeit ihres Aufenthaltes im Lande, und 
den. Hauptort ihres Aufenthaltes angeben. Wenn fie 
dieſes verweigern , fo follen fie in Verhaft genommen 
und gegen Buͤrgſchaft nicht losgelaſſen werben können, 
Falſche Angaben follen das erſtemal mit einmonatlichens 
Gefaͤngniſſe, das zweytemal mit Verbannung beftraft 
werden, Laffen fie ſich innerhalb einer beſtimmten Zeit 
in England wieder betreffen, fo werden fie auf da 
bengzeit transportiert,“ 

XVII. „Ale Häufer, worinn Fremde, andgenoma 
men Kaufleute und. ſoſche wohnen, bie ſich befiändig, 
feit 2 Jahren, von dem Tage ded... . . 1790 AN, 
in England aufgehalten haben, ſollen auf Befehl eines 
Staatsſekretairs durchſucht werden können, um zu ſe⸗ 
hen, ob Waffen daſelbſt verborgen find.“ 

„Dieſe Maßregeln find nicht nur an ſich hart, uns 
gerecht, ungebraͤuchlich, und allen unter den Voͤlkern 
angenommenen Gewohnpeiten entgegen flreitend; fon. 
dern fie ſtehen auch, in Rücdficht auf und, im offen» 
baren Widerfpruche mit. der geſetzlichen Achtung und 
‚dem Schutze, worauf die in England reifenden Franke 
_ reicher , vermöge des im Jahre 1786 zwiſchen Kranke 
reich und England gefchloffenen Sea und Handlungse . 
vertrages, gerechte Anfprüche haben. Die Volie 
Hung jener Artikel der von dem brittifchen Parlamente 
neulich ‚beliebten Bill würde, in Ruͤckſicht auf die 
Frankreicher, ein. offenbaren Bruch des Handlungsver⸗ 
. Sraged feyn.“ 

‚ „Gleichwohl iſt dieſer Vertrag von den Frankrei⸗ 
chern 
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chern heilig beobachtet worden: fü viel auch fehlt, 
Daß die Vortpeile anf beyden Seiten gleich ſeyn folk 
zen, und fo allgemein auch die Klagen über die d 
Durch verkürzten Vortheile des frankreichiſchen Hans 
dels find, Selbſt in dieſen Tagen der Gaͤhrungen 
und gewaltfamen Ausbruͤche, weiche wohl auſſeror⸗ 
Dentliche Vorkehrungen gerechtfertigt haben würden, 
Baben wir und gegen, Die in Frankreich ſich aufhalten 
Den Engländer mit der aͤuſſerſten Schonung betragen, 
Die doch einige. von ihnen nicht immer verdient haben, 
Die Engländer dürfen ſich alfo nicht uͤber die frank⸗ 
zeichifche Nation befehweren, wenn es dabin kommen 
follte , daß wir gezwungen wären , einen Vertrag als 
gar niemals vorhanden anzuſehen, der - nicht wenig 
beygetragen bat, den Wohlſtand ihres. Handels zu be⸗ 
fördern.“ 

„Roch eine letzte Vorſcht hat der volliehende Stantde 
zath anwenden zu müffen geglaubt, .um dad Betra⸗ 
gen des Kabinets zu St. James in Rüdficht auf und 
deſto beſſer ins Licht zu fegen, und den Engländern 

einen neuen Beweis zu geben , wie leid es und thut, 
das Freundſchaftsband, weiches bis hieher beyde Voͤl⸗ 
fer mit einander verknuͤpfte, ſich auföfen zu ſehen. 
Er bat fich daher begnuͤgt zu befchlichen 
3) „Daß den Gefandten der Republik Frankreich 
zu London aufgetragen werden ſoll, dem brittiſchen 
Miniſterium eine Note gu uͤberreichen, worinn von 
dieſem Miniſterium, im Namen der Republik Franke 
zeich , eine Klare, ſchnelle und kathegoriſche Antwort 
begebrt werden fol, um zu wiſſen, ob das Parlament 
und die Regierung von Grofbrittannien unter der alle 
gemeinen Benennung von Fremden, welche die neue 
Sehenter Thell. Yy 
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- Bil im Munde füßret, auch die Frankreicher mit be⸗ 
griffen Haben wolle.“ 
| 2) „Daß derſelbe, falls fr eine bejahende oder 
in Zeit von 3 Tagen gar keine Antwort erhielte, be 
vollmaͤchtigt feyn ſolle, zu erklaͤren, wie die Republik 
Frankreich dieſes Betragen nicht anders, als cinen 
offenbaren Bruch des Handeldvertraged von 1786 an⸗ 
fehen könne; daß fie folglich aufhoͤre, ſich ſelbſt durch 
diefen Vertrag für verpflichtet zu achten, und denfel 
ben vielmehr von nun an für: gebrochen und vernich⸗ 
tet anſehe.“ 
Ueber dieſe Rede des Miniſters wurde in der Na⸗ 


ionalkonvention eine Zeitlang debattirt. Billaud Va 


rennes ſagte: Ich wundere mich, unter den Maßre⸗ 
geln, die man: Euch vorſchlaͤgt, die angekuͤndigte Zu 
ſchrift an das engländifche Volk nicht zu finden. Nichts 
ann kluͤger ausgedacht fen , ald eine folche Zufchrift. 
Das engländifche Volk verlangt nichts fo ſehr als 
Bruͤderſchaft mit und zu machen, 

Auf diefen Vorſchlag wurde keine Ruͤckſicht genom— 
men, weil die meiften Mitglieder der Konvention bie 
engländifche Nation für zu vernünftig hielten , um bofe 
fen zu konnen, daß fich diefelbe werde Durch füße orte 
bethören oder verführen laſſen. 

Am 1, Januar 1793 hielt Kerfaint einen Vortrag 
n der Konvention über die Verbhaͤltniſſe zwiſchen Frank— 
reich und England. Er erzählte zuerſt, daß zwey mit 
Getreide beladene Schiffe, das eine nach Bayonne, 
und dad andere nach Breſt beſtimmt, auf Befehl der 
 geoßbrittannifchen Regierung auf der Themſe wären 
angehalten worden Dann unterfuchte er näher die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen beyden Nationen, Er behaup⸗ 


— 
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tete: ſobald England an Frankreich den Krieg erkläre, 
würden alle ſeefahrenden Stationen nachfalgen. Enge 
land, Spanien, Holland, Rußland und Portugall 
wären Frankreichs Feinde, weil fie Defpotifche Regie 
rungsformen hätten, Drey Urfachen würden England 
zum Kriege gegen Frankreich bewegen: 1) Der Haß 


bed Königs von England. gegen bie Frankreicher, weil 


fich derfelbe fürchte feine Keone zu verlieren. 2) Bee 
forgniffe des Miniſters Pitt. 3) Der Ehrgeik des 
Seren Kor ,- neh den Raͤnken feiner Parthie: denn 
Here Fox ſey gu gleicher Zeit ein Freund der Rechte 
des Menſchen und ein Schmeichler des Koͤnigs; er 
fen ein populärer Ariſtoklrat, und ein demokratiſcher 


Raoyaliſt. Vitt Felle ich nur, ald wenn er den Krieg 


mit Frankreich wolle; es fen aber nicht fein Ernſt: 
denn er wiffe wohl, daß es in England ein politiichee 
Grundſatz ſey, daß dasjenige Minifterium, welches 
den Krieg erkläre, allemal abgeſetzt werde, ehe derfelbe 
zu Ende gehe. „Witt will alfo (ſprach er) den Krieg 
nicht. Was wollen dena die 3 Männer, welche den 
Krieg verlangen? Georg der Dritte will den Krieg 
aus Leidenfchaft; a) For will das Miniſterium zu fals 
ſchen Maßregeln verleiten ; und Pitt Hoft, den Erieg, 
führenden Mächten feine Vermittlung vorfchlagen zu 
innen. Wenn England, ohne Bewegungsgrund, 
dem Voͤlkerrechte zum Hohne, uns den Krieg erklaͤrt; 





q) Die Frankreicher hatten, man weiß nicht eigentlich aus 
welbem Grunde , die fonderbare Meynung, daß ihnen dee 
König von England perſoͤnlich feind wire. So fagt and 
Dumouriez: Le Roi d’Angleterre, le plus en colere 

de tous les Rois eontre la Revolution Frangoise, 


Wemoires du General Dumouriez,. T. 1. 6, 131, 


„2 P 
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dann Frankveicher eelunert FR des Cortes, welcher 
im Angeſichte ſeiner Armee ſeine Schiffe verbrannte, 
nachdem er mit denſelden auf der Kuͤſte von Meyiko 
gelandet war, — Ueberdieß muͤſſe man wiſſen, ſagte 
er, daß Irland Urſache habe, ſich über England zu 
betlagen, und daß die Irlaͤnder gleichſam zu den Franl⸗ 
zeichern ſpraͤchen: „kommt und zeigt Euch, ſo ſind 
wir frey.“ . Schottland , fuhr ee fort, ſey im Grunde 
nur eine von England abhängige Kolonie: und in: Tele 
dem Lande Habe Frankreich fo viele Freunde, als im 
Schottland. - In-England heerfche noch eine aͤrgere 
Ariſtokratie des Adels und des Reichthums, als in 
Frankreich vor dem Jahre 1789. Der Tower zu Lon⸗ 
don ſey jetzt in eine Baſtille verwandelt. Freyheit der 
Meynungen und Freyheit der Preſſe ſeyen beyde and 
England verbannt worden. Hierauf unterſuchte Ker⸗ 
ſaint die wahrſcheinlichen Folgen eines Krieges mit 
England und mit allen ſeefahrenden Maͤchten. Er be⸗ 
hauptete: Frankreich müßte bey einem ſolchen Kriege 
auf alle Faͤlle gewinnen. Man werde Spanien, Por⸗ 
tugall, Holland und England, in ihren Beſitzungen 
in Amerika und in Afien angreifen; man werde Lifs 
fobon und Brafllien anfallen, dem Tippo Saib Hülfee 
'teuppen fenden, das Vorgebirg ber guten Hoffnung, 
Batavia und die Inſel Zeilon wegnehmen; Spanien 
muͤſſe in. Mexiko angegriffen, und Holland in ber Pro⸗ 
vinz Seeland angefallen werden. Frankreichs Kolonien 
‘wären , in dem gegenwärtigeng eitpunfte , eine unnuͤtze 
Nagſt: ſie koſteten ‚beträchtliche Summen Geldes, und 
brachten nichts ein. Man könne die weſtindiſchen Infeln 
immer. wegnehmen laffen; denn die Eroberung von 
Mexiko werde mehr als den Werth derſelben wieder 
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vagahien Wegen Die Kuſſen muͤſſe man bie Tuͤrken, 
und , wo möglich, auch Schweden aufbringen... Durch 
eine Landung bon 100,000 Frankreichern „in England 
muͤſſe der Krieg geendigt , und auf dem Trümmern des 
Tomwerd zu Lomdon müffe mit den Engländern ber 
Bundesvertrag unterzeichnet werden, welcher dad Schick 
‚ Sal der Nationen feflfeken und die Welt frey machen 
folle : dem zufolge müfle Frankreich den Krieg mit 
Enaland zwar nicht veranlaffen, aber denfelben doc 
auch keineswegs fürchten. 

Dreer frankreichiſche Miniſter des Seeweſens, Monge, 
fandte an die Jakobinerklubs ber frankreichiſchen Set 
Häfen die folgende Zufcheift : 
: „Schreiben des Sceminifters an die Freunde ber 
..Frehyheit und Gleichheit in den Seeſtäͤdten.“ 

| „Parid am 31. Dezember 1792, im erſten 

Jahre der Republik.“ 3 

„Die engländifche Regierung läßt Zuruͤſtungen mas 
chen, und der König von Spanien , durch fie ermun⸗ 
tert, ‚macht fich fertig, uns anzugreifen. Diefe bey⸗ 
den tyranniſchen Mächte glauben, fo wie fie die Pa⸗ 
teioten auf ihrem Gebiete verfolgt. haben, auch auf 
den Prozeß des Wervääherd Ludwig einen Einfluß zu 
gewinnen. Sie hoften und zu ſchrecken. Keineswe⸗ 
ges! Das Boll, vwoekhes fih in Freyheit feste ; das 
Bolt, welches bie furchtbaren Heere der Breuffen und 
Defterreicher ans’ dem Schooße Frankreichs bis an die 
entfernten Ufer des Rheins hinweg zu treiben vermochte: 
das frankreichiſche Volk wird ih non keinem Tyran⸗ 

nen Geſetze vorſchreiben laſſen.“ 

| „Der König und fein Parlament wollen und be⸗ 
ſaicoen; allein · werden die repudllaniſchen Englaͤnder 
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dieſes Duden? (Schon zeigen dieſe freyen Menſchen 
‚Abe Mißvergnuͤgen und ihren Widerwillen, die Waf⸗ 
fen gegen ihre Bruͤder, die Frankreicher, zu führen. 
Wohlan! wir wollen ihnen zu Hülfe fiegen;.wir wol 
Ten eine Landung auf diefer Inſel unternchmen.; wir 
wollen ihnen 51,000 Freyheitsmuͤtzen zuwerfen; wir 
wollen den heiligen Baum daſelbſt pllanzen, und un⸗ 
fere Arme mach unfern republifanifchen Brüdern aus. 
ſtrecken! Die Tyranney ihrer Regierung- fol bald ges 
flürgt liegen! Einen jeden von. und erfülle ganz dieſer 
Gedanke: der. Krieg mit dem Könige von England 
wird Englands Frepheit laͤutern und bie Gebrechen fei, 
ner Regierung heilen. Laffet und Einer den Uindern 
ermuntern, die Freyheit der Voͤlker zu vertheibigen; 
denn die uufeige Handt davon ab. Sagt, liebe Mits 
Bürger , den fraukreichiſchen Matrofen, daß die Lauf 
bahn ſich eröffnet, Daß fie tet alle ihre Dienfte. dem 
Baterlande darbieten konnen. Das Vaterland bidarf 
chres Beyſtandes. Der Handel, welcher fie näher 
and erhält, Lann nicht beſtehen, wofern fie ihn nicht 
am Bord der Kriegseſchiſſe beſchuͤzen, und mofern fe 
nicht, auf den Huf: „Hoch Iebe die Republik!“ Haus 
fenweife den Häfen von Breſt, Lorient, Rochefort 
and Toulon zuftroͤmen.“ * 

„Die tapferen frankreichiſchen Seelente mögen ſich 
unſeres Gluͤckes im letzten Kriege erinnern: aber wie 
viele von ihnen wurden von dem Affange der Feinde 
ſeligkeiten an, durch Korfaren aufgehoben und in Ges 

fängniffe ‚geworfen! wie viele von’ ihnen kamen das 
ſelbſt jaͤmmerlich um, fern von ihren, Verwandten und 
von ihrem Baterlande! “ 

„Bruder und Ireunde / ruͤckt dieſ erſchuͤtternden 
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Waßhrheiten vor die Augen unferee Secleute! Eis 
wecket ˖in ihnen die Kraft, welche alle Frankreicher 
mit der heiligen Liebe für bie Srepheit durchgluͤbet! 
Saget ihnen, daß e8 nicht mehr die Sache eines vers 
Derbten Hofes, eine fchwachfinnigen Königs iſt, wo⸗ 
fuͤr ſie fechten! Die heilige Sache der Freyheit, ihr 
Eigenthum, ihre, vom Deſpotismus bedrohte, Frey⸗ 
heit haben ſie zu vertheidigen; ihre eigene Sache muͤſ⸗ 
fen fie aufrecht erhalten !“ 

„Fuͤget zu diefen Gründen , fo ſtark fie auch für 
. zepublifanifche Seelen feun mögen, norh die hinzu, 
welche ihr perſoͤnliches Intereſſe dDarbietet! Zeiget ih⸗ 
nen, welche ausgedehnte Laufbahn zu. Beförderungen 
und Ehrenſtellen ſich ihnen eröffnet. Nichts müffe ihe 
ren Aufſchwung bemmens: alles muͤſſe ihnen um der 
Republik willen moͤglich ſeyn! Dann werden keine 
Schwierigkeiten zu groß erſcheinen, um ihre Dienſte, 
ihre ſchoͤnen Thaten zu belohnen. Die Könige find 
Egoiften, aber die freyen Völker find erkenntlich: fie _ 
* Sum jederzeit alles für fich ſelbſt; fie laſſen die Tugend 
nicht ohne Belohnung. Um diefe müglichen Belehrun⸗ 
gen zu verbreiten» Gabe ich mich voll Zutrauen an 
Euch gewendet, meine Mitbürger, weil ich weiß, wie 
piel Gutes Ihe ſchon für die Sache der Freybeit ges 
wirkt Habt, durch Eure unerfchütterliche Beharrlich⸗ 
keit anf guten. Srundfägen, und durch Eure glühende 
Liebe. fire Wahrheit, wodurch fich immer der Karate 
ter der Voltegeſclichaſten a) auszeichnet.“ 

„Monge.“ 
Dicke Schreiben bed Seeminiſters welches im 


a) Mit dieſem Ausdrucke bezeichnete der Minifer die Jako⸗ 
binertiube, 
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‚alten "fennkreichifägen‘ öffentlichen Blaͤttern abgedruckt 
‚wurde, fah das engländifche Miniſterium fuͤr eine of⸗ 
fenbare Kriegserklaͤrung an. 

Indeſſen wurde der Briefwechſel zwiſchen dem feant, 
reichifchen Gefandten gu London, Herren Chauvelin, 
und dem Minifter , Lord Grenville, immer noch fort 
gefcht. Auch diefer wichtige Briefwechfel muß für die 
Geſchichte aufbehalten werden , weil derfelbe Die bey 
‚berfeitigen Urfachen und Beweggruͤnde zu dem nach 


her ausgebrochenen Kriege enthält. - 


Am 7. Januar gegen Abend fandte Herr Cham 
velin ein zweytes Schreiben an Lord Srenoile for 
genden Inhalts: 
Amy, Januar 1793.“ 

„Molord. ‚Der König von England hat durch eine 
Srollamatien vom 15. November die Ausfuhr Des 
Korns und des Mehls verboten, Es find aber meh 
u 11127 orbnungsmäßig befrachtete, Schiffe, die im Bo 
ggriffe fanden nach Frankreich abzuſegeln, defien Re 
‘gierung einen beträchtlichen Ankauf diefer Naprung& 
mittel in den engländifchen Häfen befohlen Hatte, an, 
gehalten worden, ungeachtet. des Geſetzes, welches 
will, daß die Haͤfen erſt 14 Tage nach dem Tage der 
Proklamation verſchloſſen werden ſollen. Das Britt 
ſche Miniſterium Hat ſelbſt die Unregelmaͤßigkeit eink 
ger dieſer Schritte dadurch anerkannt, daß es von 
dem Parlamente eine Bill zur Schadloshaltung vers 
langt hat. Indeſſen hat die frankreichiſche Regierung, 
weiche ſich damals auf Die guten Gefinnungen des 
brittiſchen Minifteriums verlieh , im biefen ſehr ſtarken 
Maßregeln nichts als die Wirkungen der Vorficht und 
Weisheit der brittiſchen Staatsverwaltung ‚erblickt, 





345 
and daher nicht geglaubt, die Sache zur Sprache 
bringen zu muͤſſen.“ 

„Eine zweyte Proklamation, welche der erſten bald 
nachfolgte, nahm alles fremde Getreide von dem Ver⸗ 
Bote der Ausfuhr aus. Dieß hieß nichts anders, ald 
die Sicherheit aller europäifchen Transporte verbürgen, 
und auf eine autbentifche und ſeyerliche Weiſe alle 
Rweifcl Heben , welche die erfte Proklamation Hätte ers 
wecken koͤnnen. Es hieß dem engländifchen Handel 
eine. beträchtliche Niederlage zuſichern; es hieß vornaͤm⸗ 
lich die großbrittanniſchen Haͤfen zu geheiligten Zu⸗ 
fluchtsoͤrtern für Diejenigen mit Korn und Mebl für 
Frankreich beladenen Schiffe -niadhen , welche} entwe⸗ 
der zu ihrer: Bequemlichkeit, oder aus Noth, im: ben 
Fall gerathen möchten, auf ibrem Laufe irgendwo an⸗ 
zulegen.““. 

„Vier Wochen nach dieſer Eiturung ſind Sdiffe, 
mit fremdem Getreide für Frankreichs Rechnung Bei 
aden, in engfändifchen Haͤfen angehalten worden; und 
als die Handelskommiſſionaire Beſchwerde dardibr de 
führt, bat man ihnen kalt geautwertet daß dieſed 
auf Berepl dei Regierung gefchehe:® *: 
grankreich, Mylord, Hätte fich vielleicht abermalt 
Herden können, daß neue und unerwartete Nachricht 
ten uber den Beſtand der Nahrungsmittel in Großs 
brittannien, die Staatsverwaltung gezwungen Habe; 
ſo auſſerordentliche Maßregeln zu ergreifen: allein die 
englaͤndiſche Regierung hat ſelbſt dafuͤr geſorgt Euros. 
pa zu uͤberzeugen, daß fie keinen andern Beweggrund 
als eine feindſelige Partheylichkeit gegen Frankreich 
datte; wenn es anders wahr iſt, dag die Zollaͤnitet 
Befehl scan Gaben, bie Ausfuhr des feeniden Ge 
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dieſes dulden? Schon zeigen dieſe freyen Bienchen 
‚Abe Mißvergnuͤgen und ihren Widerwillen, die Waf—⸗ 
fen gegen ihre Bruͤder, die Frankreicher, zu führen. 
Wohlan! wir wollen ihnen zu Hülfe fiegen;.wir wol 
Jen eine Landung auf diefer Inſel unternehmen; wir 
wollen ihnen 51, 000 Freyheitsmuͤtzen zuwerftn; wir 
wollen den heiligen Baum daſelbſt planzen, und un⸗ 
fere Arme mach unſern republikaniſchen Brüdern aus— 
ſtrecken! „Die Tyranney ihrer Regierung fol bald ges 
flürzt liegen! Einen jeden von. und erfülle ganz dieſer 
Gedanke: der Krieg mit dem Könige von England 
wird Englands Frepheit Iäutern und bie Gebrechen fei, 
ner Regierung heilen. Laffet und Einer den Andern 
ermuntern, die Freyheit der Völker zu vertheidigen; 
denn‘ die unufeige Handt davon ab, Sagt, liebe Mit 
Bürger , den franfreichifchen Matrofen, daß die Lauf 
bahn fich eröffnet, Daß fie jet alle ihre Dienſte dem 
Baterlande dDarbieten konnen. Das Vaterland bedarf 
chres Beyſtandes. Dee Handel, welcher fie naͤhrt 
and erhält, kann nicht -befichen , wofern fie ihn nicht 
am Bord der Kriegsſchiſſe beſchuͤzen, und mofern fe 
nicht, auf den Huf: „Hoch Iebe die Republik!“ Hans 
fenweife den Häfen von Breſt, Lorient, Rochefort 
and Toulon zuftroͤmen.“ J 

„Die tapferen frankreichiſchen Serlente mögen ſich 
aunſeres Gluͤckes im betzten Kriege erinnern: aber wie 
viele von ihnen wurden von dem Affange der Feind⸗ 
.  feligleiten an, durch Korfaren aufgehoben und in Ges 

fängniffe geworfen! wie viele von ihnen kamen Das 
ſelbſt jaͤmmerlich um, fern von ihren. Verwandten und 
von ihrem Baterlande! “ 

„Brüder und Ireunde / ruͤckt dieſe erſchuͤtteruden 
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Wahrheiten vor die Augen unſerer Seeleute! Er⸗ 
wecket ˖ in ihnen die Kraft, welche alle Frankreicher 
mit der heiligen Liebe für bie Freyheit durchgluͤhet! 
Saget ihnen, daß es nicht mehr die Sache eines ver⸗ 
derbten Hofes, eines ſchwachſinnigen Koͤnigs iſt, wo⸗ 
fuͤr ſie fechten! Die heilige Sache der Freyheit, ihr 
Eigenthum, ihre, vom Deſpotismus bedrohte, Frey⸗ 
beit haben fie zu vertheidigen; ihre eigene Sache muͤſ⸗ 
fen fie aufrecht erhalten!“ 

„Fuͤget zu diefen Gründen , fo ſtark fie anch fir 
republifanifche Seelen feun mögen, noch die hinzu, 
weiche ihr perfünliched Intereſſe darbietet! Zeiget ib⸗ 
nen, welche ausgedehnte Laufbahn zu. Beförderungen 
und Ehrenſtellen ſich ihnen eröffnet. Nichts müffe ihe 
.. zen Aufſchwung hemmen; alled mülle ihnen um ber 
Republik willen möglich feyn! Dann werden feine 
Echwierigkeiten zu groß erfcheinen, um ihre Dienfte, 
ihre fchänen Thaten zu belohnen. Die Könige find 


Egoiſten, aber die freyen Voͤlker find erkenntlich: fie . 


thun jederzeit alles für ſich ſelbſt; fie laffen die Tugend 
nicht ohne Belohnung. Um diefe auͤtzlichen Belehrun⸗ 
gen zu verbreiten» Gabe ich mich vol Zutraum am 
Euch gewendet, meine Mitbürger, weil ich weiß, wie 
piel Gutes Ihe fchon für die Sache der Freybeit ges 
wirkt Habt, durch Eure unerfchütterliche Beharrlich⸗ 
keit anf guten. Grundſaͤtzen, und durch Eure glühende 
Liebe. fe Wahrheit, wodurch fich immer der Karal. 
ter der Voltegeſelichaften a) auszeichnet.“ 
„Monge.“ 
Dieſen Schreiben des —2 welches im 


a) Mit dieſem Ausdrucke bezeichnete der / Miniſter die Jako⸗ 
bluerllubs. 
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allen Kenakreich when gffentuchen Blättern: abgedruckt 
"wurde, fah das engländifche Miniſterium fuͤr eine of⸗ 
fenbare Kriegserklaͤrung an. 

Indeſſen wurde der Briefwechſel zwiſchen dem frank. 
reichſchen Geſandten zu London, Herrn Chauvelin, 
und dem Miniſter, Lord Grenville, immer noch forts 
geſetzt. Auch diefer wichtige Briefwechſel muß für Die 
Geſchichte aufbehalten werden , weil derfelbe bie beye 
‚derfeitigen Urfachen und Beweggruͤnde gu dem nach 
ber ausgebrochenen Kriege enthält. - 

Am 7. Tanuar gegen Abend fandte Herr Cham 
velin ein zweytes Schreiben an Lord Greneile ı foL 
genden Inhalts: 

Amy. Januar 1793.“ 

„Mylord. Der König von England hat durch eine 
Sroklamation vom ıs. November bie Ausfuhr Des 
Korns und ded Mehls verboten. Es find aber meh 
rrere, ordnungsmaͤßig befrachtete, Schiffe, die im Be 

griffe fanden’ ‚nach Frankreich abzuſegeln, deſſen Re 
cgierung einen beträchtlichen Anlauf biefer Nahrungs 
"mittel in den engländifchen Häfen befohlen Hatte, an, 
gehalten worden, ungeachtet: des Geſetzes, welches 
will, daß die Haͤfen erſt 14 Tage nach dem Tage der 

Proflamation verſchloſſen werden ſollen. Das britti— 
ſche Miniſterium Hat ſelbſt die Unregelmaͤßigkeit eini 

ger dieſer Schritte dadurch anerkannt, daß es von 

dem Parlamente eine Bill zur Schadloshaltung vers 
Jangı Hat. Indeſſen hat die feankreichifche Regierung, 

weiche fi) damals auf bie. guten Gefiunungen bes 

brittiſchen Miniſteriums verließ , im biefen ſehr ſtarken 

Maßregeln nichts als die Wirkungen der Vorſicht und 
Weisheit der brittiſchen Staatsverwaltung erblickt, 
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and daher ‚nicht geglaubt, die Sache zur Sprache 
bringen zu müffen.“ 

„Eine zweyte Proflamation, welche der erſten bald 

nachfolgte, nahm alles fremde Getreide von dem Ver⸗ 
bote der Ausfuhr and. Dieß hieß nichts anders, ald 
die Sicherheit. aller europaͤiſchen Transporte verbuͤrgen, 
und auf eine authentiſche und ſeyerliche Weiſe alle 
Zweiſel heben, welche die erſte Proklamation Hätte ers 
wecken koͤmen. Es hieß dem englaͤndiſchen Handel 
eine: beträchtliche Niederlage zuſichern; es hieß pornäms 
lich die großbrittanniſchen Gäfen zu geheiligten Zu⸗ 
Auchtöörteen für Diejenigen mit Korn und Mebhl für 
Frankreich beladenen Schiffe nmiadhen , weiche entwe⸗ 
der zu ihrer Bequemlichkeit , oder aus Noth, in: den 
Gall gerathen möchten, auf chrem Laufe irgendwo an⸗ 
zulegen.““ 

„Vier Wochen nach dieſer Eiiitrunge ſind Schiffe, 
mit fremden Getreide für Frankreichs Rechnung Bei 
Jade, in engländifchen Haͤfen angehalten worden; und 
als die Handelſskommiſſionairo Beſchwerde daruͤber des 
führt, bat man ihnen kalt geantwörteh; daß dieſeh 
auf Befehl der Regierung geſchehe.* 
adgrankreich, Mylord, haͤtte ſich vieleicht abermaſt 
Bereden können, daß neue und unerwartete Nachrich 
ten über den Beſtand der Nahrungsmittel in Groß⸗ 
brittannien, bie Staatsverwaltung gezwungen habe, 
ſo auſſerordentliche Maßregeln zu ergreifen: allein die 
englaͤndiſche Regierung hat ſelbſt dafuͤr geſorgt / Euro⸗ 
poa zu überzeugen, daß fie keinen andern Beweggrund 
als eine feindſelige Partheylichkeit gegen Ftankreich 
datte; wenn es anders wahr iſt, daß die Zollänitet 
Befehl erhalten haben, die Ausfuhr des fremden 
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treides nach allm Häfen , nur nicht den feankreichle 
fchen , zu geftatten.“ 

."»Die Verficherung diefee Thatfache, Molord, iſt 
mir aus febr Achten und ehrwuͤrdigen Quellen zuger 
kommen. So ſehr ſich aber auch die Anzeigen des 
Webelmollend und dee Mißgunſt, welche Frankreich feit 
einiger Zeit in dem Betragen des brittifchen Kabinets 
entdeckt hat, angehaͤuft Haben: fo will ich mir. ed doch 


‚noch geflatten , daran zu zweifeln... ch müsde mich 


auf die erſte Nachricht , die ich Davon. erhielt, ſelbſt 
zu Ihnen, Mylord, verfügt ‚haben,,. um mich durch 
Sie feibfi von, dee Wahrheit oder Falſchheit derfelben 


zu überzeugen, wenn wicht der von Sr. beitt. Maj. 


gefaßte Entſchluß, in-den gegenwärtigen Umfiändeg 
olle Gemeinſchaft zwiſchen den Regierungen beyder 
Staaten abzubrechen, freundſchaftliche und freymuͤthige 

Schritte in eben Kam Maaße erſchwert bitte, als i 
nothwendig geworden End.“ 

„Allein, Myloxd., ich. Habe überlegt, daß, wenn 
goifchen. zweyen mächtigen Nationen Krieg oder Frie⸗ 
den auf. dem Spiele flehet, alsdaun diejenige, welche 
ſich geneigt zeigt zeder Erklaͤr ung ihr Ohr zu leihen; 
welche ſeit deraumer Zeit ſucht, auch das letzte Band 
der. Einigkeit und. Freundſchaft zu erhalten, die Ein 
zige iſt, welche. ſich wahrhaft würdig -und wahrhaft 
groß darftelt. Ich bitte Sie, Mylord, im Namen 
der öffentlichen Treue, im Namen dee Gerechtigkeit 
und Menſchenliebe, mich über Thatfachen zu belehren, . 
denen ich keinen Damen geben mag, uud bie gleiche 
wohl von der frankreichifchen Nation, felbit aus I - 
sem Stillſchweigen, oder Ihrer Verweigerung einge : 
Katmort für aus gemacht angenommen merhen müßten. 
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" „Bedenken Sie, Myolord 1 Daß, im Schooße des 


Friedens umd weit von allem Änfcheine eined Krieges 
entfernt, die engländifche Regierung fich die Treuher⸗ 
zigfeit der europäifchen Kaufente. and die Sicherheit 
eines benachbarten freundfchaftlichen Bandes zu Nutzen 
gemacht hat, Lebensmittel in ihre Häfen zu locken, 
wovon fie vermuthen und wiffen mußte, daß dieſes 
Land ihrer beduͤrſtig ſey. Benutzte nun eben dieſes 
Minifierium die erſten Maßregein, bie cd entweder 
ſelbſt ergriffen. oder veranlaßt hatte, um Diefe Lebende 
- mittel: jenem Lande in Dee Hoffnung zu entzieben, dag 
mitten im feinen Stuͤrmen vielleicht ſchon Die bloße 
Surcht vor dem Mangel Hinreichend ſeyn würde, ben» 
felben wirklich. hervorzubringen : fo würde daſſelbe 
durch eine ſolche Handlung der Treuloſigkeit, und ſelbſt 
Durch den Erfolg. feines Unternehmens, nichts weiter 
gewinnen, ald Me Schande , ſich eines Mittels bedient 
su haben. weiches » ſelbſt mitten dm ſchrecklichſten 
Kriege, eine aufgellärte. und. edelmuͤthige Nation ven 
abfcheuen muß, und ‚den: engländifchen Handelskredit 
Dadurch herabgeſetzt zu haben, Daß ed dir: heilige Gib 
eberbeit, brittiſcher Märkte verletzte.“ „Ehaunein,® 
Antwort des Lords Grenville. 
| 3Whitehall am 9. Januar 1793. 

„Erf heute, mein Herr, empſieng ich Ihren Brief 
som 7. diefeds Monate, der Ach auf: gewiſſe Maße 
gehn bezieht, weiche hier in Ruͤckſicht auf die Ausfuße 
des Getraides genommen worden find,“ 

a dee Privatmterredung, We bir am 29, N Ä 
vember, Ihrem Berlangen zufälge, mit einander Gab 
den, zeigte ich Ihnen an, daß des Königs Miniſter 
wicht abgentigt ſeyn würden , Mitheilungen anzuneh⸗ 
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men , welche ‚nicht oſſiziell wären, und Weide, ohne 
die Frage über Die Anerkennung einer neuen. Regie 
rung in Frankreich, oder uͤbet Die Annahme eines von 
derfelben ..bevolimächtigten Minifters zu  entfcheiden, 
‚Mittel an die Hand geben fönnten , das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß aus dem Wege zu raͤumen, welches ſich bereits 
gwifchen beyden Ländern entfpann.“ 

„Man Hat:in Frankreich dafür gehalten, daß es 
beſſtr wäre, Schwierigkeiten wegen der Formalien zu 
machen; und die erſte Mittheilung, die ich von Ih⸗ 
nen nach jener erhielt, war die Note vom 27. De⸗ 
zember, die ich bereits beantwortet habe. Ich weiß 
nicht in welcher Eigenſchaft Sie das Schreiben, wel⸗ 
ches ich: fo eben erhalten Habe, an mich ergehen laß 
ſen: aber in jedem Galle würde es nothivendig feun, 
die Entfchliegungen gu wiſſen, Die in Frankreich, dem 
gemaͤß was bereits geſchehen if, genommen worden 
ſind: denn ich kann mich in keine neuen Erklaͤrungen 
einlaſſen, beſonders tu  Rückficht auf Die Maßregeln, 
wetche groͤßtentheils auf jene Beweggruͤnde der Eiſer⸗ 
Macht und Unzufriedenheit, die ich Ihnen bereits ans 
geführt babe, gegründet find, Ich Habe bie Ehre, 
u. ſ. we“ GGrenville.“ 

Note von Hru. Cbauvelin an Lord Grenville. 
*-. „Der unterzeichnete bevollmaͤchtigte Geſandte der 
Republik Frankreich Bat dem vollziehenden Staatä, 
rathe von der Form Nachricht gegeben, in welcher 
Lord Grenville berechtigt worden iſt, die Erklaͤrung 
zu verwerfen, die Ihm im Namen und von wegen 
des vollziehenden Staatsrathes, in Anfehung bed auf 
. Die Fremden fich beziehenden Geſetzes, zugeſtellt won 
den iſt. Der Unterzishnete Hält es, fo. lange bie er 
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neue Verhaltungebefeble don gedachten Staatsrathe 
erhalten hat, fuͤr ſeine Schuldigkeit, ſich unverzuͤglich 
denjenigen, die er bereits bekommen hat, gemaͤß zu 
verhalten, und denſelben zufolge dem ‚Lord Grenville 
zu erklaͤren, daß die Republik Frankreich das Betra⸗ 
gen der englaͤndiſchen Regierung nicht anders, als ei. 
nen offenbaren Bruch des Handlungsvertrages anſehen 
kann, welcher zwiſchen den beyden Maͤchten geſchloſſen 
worden iſt, und daß fie folglich aufhoͤrt, ſich dureh 
gedachten Vertrag fuͤr verbunden zu betrachten, und 
ihn von diefem Augenblicke an ehr gebrochen und ver⸗ 
nichtet anſieht.“ 

„Portmann-Gguare am 11. Jannar ı 9, 

im 2 Jahre der frankreichifchen Republik.“ 
„F. Chauvelin.“ 
Mole des Herrn Auf an Herrn Chauvelin. 
„Herr Aufl hat den Auftrag, dem Herrn Chau⸗ 
velin das eingefchloffene Papier zurück zu. fenden , wel⸗ 
ches gefteen in der Kanzley der auswärtigen - Angeles 
genheiten eingegangen if.“ J 
„Wöhitehall am 13. Januar 1793.* 25 

Schreiben des Herrn Chauvelin an Lord Grenpile, 
Mylord. Dielen Augenbli erhalte ich einen Eil⸗ 
boten aus Frankreich, welcher mir eine Antwort auf 
Idren Brief vom 31. Dezember überbringt. Es fcheint, 
daß eine Zufammenkunft mit Ihnen die fchicktichfte 
Art feyn würde, Ihnen dieſe Antwort mitzutheilen. 
Ich habe die Ehre, Mylord, Sie hiemit zu erſuchen, 
mir ſelbige baldmoͤglichſt zu geſtatten. Da ich nie auf 
die Form dieſer beſondern Zuſammenkunft irgend ein 
Gewicht legen werde; ſo kann ich mir, und beſonders nach 
Ihrem letzten Schreiben vom neunten, ‚nicht vorſtellen, 


350 
daß Ahnen irgend" eine Schwierigkeit aufſtoßen Tonne; 
mir ſelbige zu bewilligen. Ich Habe die Ehre, u. ſ. w.“ 
„Bortmann. Square am 12. Jannar 1793, 
im 2. Fahre der Republik.“ „F. Ehauvelin.“ 
Antwort des Lords Grenville. 
„Woitehall am 13. Jannar 1793, um 
13 Uhr des Nachmittags.“ 
Demienigen gemaͤß, mein Herr, was ich Ihnen 
ſchon zu erkennen gegeben, babe ich die Ehre, Sie zu 
- Benachrichtigen , daß ich zwar keine Schwierigkeit mas 
eben werde, von Ihnen eine nicht ofſtzielle Mitthei⸗ 
Jung , zur Antwort auf mein Schreiben. vom 31. Des 
zember anzunehmen. Allein ich kann doch nicht um⸗ 
hin, Sie in ſo kritiſchen Umſtaͤnden zu erſuchen, daß 
Sie das, was Sie mir mitzutheilen haben, auch 
ſchriftlich aufſetzen wollen, damit ich gewiß ſeyn möge, 
mich in dem Berichte nicht zu irren , den ich von dies 
fer befondern Mittheilung abzuftatten haben werde, 
Sch bitte Sie daher, Sich, fobald es Ihnen gelegen 
iſt, in die Kanzley dee auswärtigen Angelegenheiten 
zu verfügen. Ich babe. die Ehre, u. we 
„Grenville,* 
Ruͤckantwort des Herrn Chauvelin. 
„Portmann⸗Equare am 13. Jannar, im 
2. Jahre der Republik.“ 
„Mylord. Die Mittheilung, welche ich Ihnen 
nach meinem Vorſchlage zu machen mir die Ehre neh— 
men wollte, it bereits ſchriftlich abgefaßt. Ich werde 
unverzuͤglich in Ihrer Kanzley erfcheinen, um Ihnen 
dieſelde zu überbsingen. Ich Habe Die Ehre, u. ſ. w.“ 
28. Chaubelin.“ 
- Here Chauvelin übergab noch an demſelben Tage 
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die folgende "offizielle Note des Ponte voll 
Henden Staatsrathes: 

„ Amtömätge Note der voltziehenden Gewalt von 
Frankreich , zur Antwort auf die Rot des brit⸗ 
tiſchen Miniſteriums. 

„varis am 7. Januar 1793, im 2. are 

- der Republit,® r 

„Ehe der vorläufige vollziehende Staatsrath der 
feankreichifchen Republik auf jeden, in dee ihm von 
Seiten des Minifteriums Gr. britt. Majeſtaͤt zugeflells 
sen Note enthaltenen, Punkt beſonders antwortet, 
wiederholt er dieſem Winifterium auf das ausdruͤck 
- hfte die Verficherung feines aufrichtigen Verlangens, 
Srieden und Eintracht zwiſchen Frankreich und Eng 
land zu unterhalten. Die Gefinnungen dee frankrci⸗ 
chiſchen Nation gegen die Englaͤnder haben ſich waͤh⸗ 
rend des ganzen Verlaufes Der Revolution auf eine 
ſo beſtaͤndige und einmuͤthige Weiſe geoffenbaret, daß 
auch nicht der geringſte Zweifel uͤber die ihnen gewid⸗ 
mete Achtung, und uͤber ihren Wunſch, ſie zu Freun⸗ 
Ben zu haben, übrig bleiben kann. Nicht andere, 
als mit ſehr großem Widerwillen wuͤrde ſich Daher die 
Republik zu einem Bruche gezwungen ſehen, der noch 
weit mehr ihrer Neigung, als ihrem Intereſſe wider⸗ 
ſpraͤche. Ehe man es zu dieſem aͤußerſten, ſo unan⸗ 
genehmen Falle kommen läßt, find Erklaͤrungen erfor⸗ 
derlich: und der Gegenſtand iſt von einer ſo hohen 
Wichtigkeit, daß der vollziehende Staatsrath dieſelben 
nicht dem, einer beſtaͤndigen Nichtanerkennung unter 
worfenen, Dienſte eines geheimen Unterhaͤndlers an⸗ 
vertrauen zu duͤrfen geglaubt hat. In jedẽr Rüdfcht 
dit es daher derſelbe für zutraͤglich geachtet/ dieſen 
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Auftrag dem ‚Bürger Chauvelin zu geben, ob derſelbe 
gleich bey Sr. britt. Maj. noch nicht weiter, als nur 
von Seiten des vormaligen Könige, beglaubigt iſt,“ 
z... „Die Meynung des vollziehenden Staatsrathes in 
dieſer Angelegenheit wurde durch die Art und Weiſe 
gerechtfertigt, wie man zu gleicher Zeit mit Spanien 
unterhandelte, wo der Buͤrger Bourgoing ſich gerade 
tu eben derſelben Lage, wie jetzt der Bürger Chau⸗ 
sein zu London befand. Die hinderte jedoch das 
Miniſterium des katholiſchen Koͤnigs keinesweges, mit 
ihm einen Neutralitätövertrag zu verhandeln, welcher 
‚gu Paris, gwifchen dem Miniſter der auswärtigen Ans 
gelegenbeiten und dem fpanifchen Gefchäftäträger , aus⸗ 
gewechſelt worden ik. Wir muͤſſen auch noch dief:s 
hinzufuͤgen, daß der erſte Minifter Sr. kathl. Mai. r 
als er dieferhalb von Amtswegen an den Bürger Bour⸗ 
going ſchrieb, keinen Anftand nahm, ihm den Karals 
‚ter eined bevollmächtigten Miniſters von Frankreich 
beyzulegen. Das Beyſpiel einer Macht vom erſten 
Range, wie Spanien , durfte den vollziehenden Stantde 
rath wohl hoffen. laffen, dag wir zu London eben 
dieſelbe Nachgiebigkeit Anden würden, Gleichwohl ſieht 
der vollziehende Staatsrath fehr gut ein, daß das 
WVerlangen, auf ſolche Weile zu unterhandeln,, nicht 
alle diplomatifche Strenge mit fich führe, und daß 
der Bürger Chauvelin noch nicht regelmäßig genug 
bevollmächtigt fey. Um nun diefed Hinderniß gänzlich 
zu heben, um dem. Vorwurfe auszuweichen, ald babe 
"man, wegen eingd bloßen Mangels der Form, die Une 
terhandlung eines Erfolges beraubt, wonon die Ruhe 
weyer großer Mationen abhängt: fo hat der vollzie⸗ 
gende Staatsrath den Entſchluß gefaßt, dem Bürger 
Chau⸗ 
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Chauvelin mit einem "Beglanbigunghfchueiben zu ver⸗ 
fehen, weiches ihn in den Stand feen wird , mit der 
ganzen ‚Strenge diplomatiſcher Sormaktäten zu untere 
handeln.“ 
„Um nunmehr zu den drey Punkten zu kommen, V 
Die dem Hofe zu London ganz allein bedenklich ſehyy 
Können : fo bemerkt der vollziehende Staatsrath über 
den erfien, nämlich über den Befchluß som. 19, Dos 
- sender , dag wir von dem Miniſterium Sr. britt, 
Mai. nicht gebörig verfkänden worden ſind, ald- und 
Daffelbe befchuldigt Hat, eine Erläuterung gegeben zu 
Haben , welche den Aufrühreen aller Nationen die Faͤlle 
bekannt mache , , in welchen fie zum Voraus auf die 
Unterſtuͤtzung und den Beyſtand Frankreichs rechnen 
koͤnnten. Nichts koͤnnte wohl von den Geſinnungen 
der Nationalkonvention und von der gegebenen Erlaͤu⸗ 
terung entfernter ſeyn, als dieſe Beſchuldigung; und 
wir dachten nicht, daß es moͤglich waͤre, uns den of⸗ 
‚fenbaren Vorſatz, die Aufruͤhrer gu beguͤnſtigen, ſelbſt 
in dem Augenblicke beyzumeſſen, da wir erklärten: man 
würde der Nationalkonvention Unrecht thun, wenn 
man derſelben ein Vorhaben andichten wollte, Meute⸗ 
reyen und aufruͤhriſche Bewegungen, die ſich irgendwo 
‚in. dem Winkel eines Staates hervor thun koͤnnten 
unterſtuͤtzen zu wollen; ſich mit ihren Urhebern zu ver⸗ 
einigen; und ſolchergeſtalt die Sache einiger Einzelnen 
zur Sache der ganzen frankreichiſchenNation zu machen.“ 
wWir haben es Ihnen ſchon geſagt, und ſagen es 
gerne noch einmal, daß der Beſchluß vom 19. No⸗ 
vember nicht anders angewendet werden koͤnnte, als 
in dem einzigen Falle, da der klare und unzweydeu⸗ 
‚tige Ausdruck des allgemeinen Willens einer Nation. 

Zehenter Theil. 3 
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den Beyſtand und die Bruͤderſthaft der franfreichifchen 
Nation auffordern wuͤrde. Nun aber kann wahrlich 
da kein Aufruhr Statt haben, wo fich der allgemeine 
Wille vernehmen laͤßt. Dieſe beyden Begriffe fchließen 
einander wechſelsweiſe and: denn ein Aufruhr iſt, und 
kann nur die Bewegung der kleinen Anzahl gegen bie 
Allgemeinheit der Nation fepn: und diefe Bewegung 
würde ein Aufruhr gu ſeyn aufhören, fobald alle Mit⸗ 
glieder einer Gefelifchaft auf einmal ſich erhüben, ent 
weder ihre Regierung zu verbeffern , oder die Form 
derſelben ganz umzuwandein, oder endlich jede andert 
Abſicht zu erreichen.“ 
„Die Holländer, waren doch ficherlich keine Aufrüb⸗ 
zer, als fe den edelmuͤthigen Entſchluß faßten, ſich 
dem ſpaniſchen Joche zu entziehen, und der allgemeine 
Wille diefer Nation den Beyſtand Frankreichs aufrief.. 
Dan machte eben fo wenig Heinrich dem Vierten, 
als der Königin Elifabeth ein Verbrechen daraus, fie 
erbhoͤrt zu Gaben. Die Kenntniß des allgemeinen Wil⸗ 
lens iſt die einzige Grundlage aller Verhandlungen zwi⸗ 
Sehen den Nationen; und wir koͤnnen nic anders mit 
irgend einer Regierung unterbandeln, als in fo fern 
wir diefelbe für das Organ des allgemeinen Willens 
ihrer Nation Halten. Wenn nun durch diefe fo natuͤr⸗ 
liche Auslegung der Beichluß vom 19. November auf 
feine wahre Bedeutung zuruͤckgefuͤhrt iſt; fo zeigt ich, 
Daß derfelbe nichts ander8 im Munde führet , als ben 
"Ausdruck des allgemeinen, über allen Widerfprüch er⸗ 
babenen , und fo rechtmäßigen Willens, daß es faſt 
nicht mehr der Mühe werth war, denfelden erſt aus⸗ 
druͤcklich auszuſprechen. Daher glaubt auch der volle 
ziehende Staatsrath, daß die offenbare Unleugbarleit 
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Diefe Rechtes die Nationalkonventien wohl hätte übers 
heben können, daſſelbe noch zum Gegenflande eines 
defondern Befchluffes zu machen: allein mit der vor⸗ 
hergehenden Auslegung kann derſelbe fuͤr keine einzige 
Nation beunruhigend ſeyn.“ 
„Es ſcheinet, daß das Miniſterium Gr. britt. 
Mai. gegen die Erklaͤrung in Bezug auf Holland nichts 
einzuwenden gehabt habe, weil die einzige Bemerkung, 
bie es über diefen Gegenftand macht, bie Angelegens 
Heit der Schelde betrifft. Es kommt alfe nur noch 
darauf an, ſich über diefen letzten Punkt gehörig zu 
perſtehen.“ 

„Wir wiederholen es nochmals: dieſe Frage iſt an 
ich von weniger Erbeblichkeit. Das beittifche Weine 
ſterium ziehet daraus den Schluß: wie ed nur mehr 
denn allzu einlenchtend ſey, Daß dieſelbe in feiner an⸗ 
dern Abſicht aufgeworfen worden, als um Englandtz 
Bundesgenoſſen zu beleidigen, u. ſ. w. Wir antwor⸗ 
ten hierauf, mit weit peniger Hitze und Eingenony 
menbeit, daß dieſe Frage für England fchlechterdings 
gleichgültig iſt; daß fie nur ein ſebr mittelmäßiges In⸗ 
gereffe für Holland Hat, hingegen für die Belgier dufe 
ſerſt wichtig iſt. Sie iſt gleichgültig für England, 
welches nicht erſt zu beweiſen noͤthig feyn wird; fe 
bat ein nur mittelmäßige® Intereſſe für Holland, weil 
Die Produkte der Belgier auch eben fo gut auf dem 
nach Dftende führenden Kanälen ausgeben; fie ift aber 
dufferf wichtig für die Belgier, wegen der ungäblichen 
Vortheile, die ihnen dann der Hafen von Antwerpen 
gewähren würde. - Wegen diefer Wichtigkeit alfo, und 
um die Belgier wieder in den Genuß eines fo koſtba⸗ 

zen Rechtes einzuſetzen, nicht aber um irgend Jemand 
eo . 2 2 
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zu beleidigen, bat Frankreich ailaͤret wie es bereit 
ſey, dieſelben in der Ausübung eines fo wohl gegruͤn 
deten Rechtes zu unterſtuͤtzen.“ 

„Allein iſt denn Frankreich auch wohl bevollmaͤch⸗ 
tigt, die Verſprechungen aufzuheben, die ſich der Frey⸗ 
heit der Schelde entgegenſetzen? Wenn man das Recht 
dee Natur und der Voͤlker zu Rathe zieht; fo iſt nicht 
nur Frankreich , fondern es find alle Nationen Euros 
pens dazu bevollmächtigt, Und dieſes leidet nicht den 
mindeſten Zweifel.“ 

„Will man das Staatsrecht zu Rathe niehen, ſo 
behaupten wir: daß dieſes nie etwas anders ſeyn kann, 
als die Anwendung der Grundſaͤtze des allgemeinen 
Rechtes der Völker auf die beſondern Umſtaͤnde, im 
welchen fich die Völker in gegenfeitiger Beziehung ge⸗ 
gen einander befinden. Jeder befondere Vertrag alfo, 
der gegen diefe Grundſaͤtze anftieße, wuͤrde für nicht® 


anders, als für ein Werk der Gewaltthaͤtigkeit ange⸗ 


fehen werden Können. Hierquf fügen wie, in Rüde 
Icht auf die Schelde, noch hinzu: daß diefer Vertrag 
ohne die Theilnahme der Belgier gefchloffen worden 
if. - Dee Kaiſer opferte ohne Bedenken, um fich nur 
des Beſitzes der Niederlande zu verſichern, das unver⸗ 
letzbarſte aller Rechte auf. Als Herr diefer fchönen 
Provinzen beperrfchte er biefelben, wie Europa gefehen 
bat, mit der Ruthe des uneingefchräntteften Defpotide 
mus: denn von ihren Privilegien Hielt ee nur diejenl 
gen in Ehren, deren Erhaltung ihm etwas einbrachte; 
die übrigen vernichtete er, oder beftritt fie beſtaͤndig. 
Nun geräth Frankreich in Krieg mit dem Haufe Oeſter⸗ 
reich, wirft diefed aus den Niederlanden hinaus, und 
ruft jenes Volk zur Freyheit zuriick, welches der Wie 
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‚nee Hof zur Sklaverey verbammt Hatte. Ihre Feſ— 
‚fein find zerbrochen; ſie treten in alle Rechte wieder 
‚ein, die ihnen das Haus Defterreich entzogen hatte: 
wie koͤnnte denn num ihr Hecht auf die Schelde davon 
ausgeſchloſſen ſeyn? beſonders, da dieſes Recht in der 
That nur fuͤr denjenigen wichtig iſt, der deſſelben be⸗ 
raubt worden war, Uebrigens iſt Frankreichs politie 
ſches Glaubensbekenniniß zu ſchoͤn, wm nicht ohne 
Scheu mit den Grundſaͤtzen deſſelben hervorzutreten. 
Der vollziehende Staatsrath erklaͤrt alſo (nicht um 
etwa einigen Ausdruͤcken einer drohenden Sprache nach⸗ 
zugeben, ſondern ganz allein um der Wahrheit zu hul⸗ 
digen, erklaͤrt er): daß die Republik Frankreich keines⸗ 
weges geſonnen iſt, ſich zum allgemeinen Schiedsrich⸗ 
ter der Verträge aufzuwerfen, welche die Nationen 
unter einander verbinden. Sie wird andere Regierun⸗ 
gen zu achten willen, fo wie es auch ihre Sorge if, 
ſich felbft von andern Achtung zu verfchaffen. Sie 
win Niemand Gefeke vorfchreiden, fo wie fie auch 
nicht dulden wird, daß Jemand ihr dergleichen vors 
ſchreibe. Sie entfägt nochmals, wie fie ſchon gethan 
bat, einer jeden Eroberung. Die Befegung der Nie⸗ 
derlande wird nicht Tänger ald der Krieg und die Zeit 
dauern, welche die Belgier nötig haben werben, ihre 
Grenbeit gu begruͤnden und zu befeſtigen. Hernach mögen 
dieſelben unabhängig und glücklich ſeyn. In ihrer Stücks 
ſeligkeit wird Frankreich feine Belohnung finden.“ 
„Sobald diefe Nation ſich in dem vollſten Genuſſe 
ihrer Freyheit befinden wird; ſobald ibr allgemeiner’ 
Wille ſich geſetzmaͤßig und ohne Hinderniſſe wird aͤuſ⸗ 
ſern duͤrfen: wird man auch, falls England und Hol⸗ 
land alsdann noch bie Eroͤffnung ber Schelde für wich⸗ 
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tig Halten möchten, die unmittelbare Unterhaudfng 
über diefen Gegenſtand den Belgiern ganz allein übers 
laſſen. Wollen dieſe alddann , aus irgend einen Grun⸗ 
de, fich ſelbſt der Schiffahrt auf Ber Schelde berauben: 
fo wird fi) Frankreich keinesweges dagegen feken , forte 
dern die Unabbaͤngigkeit fogat in ihren Verirrungen in 
Ehren halten,“ 


„Nach einer fo freymüthigen Erklaͤrung, die ein ſo 
reines Verlangen nach dem Frieden offenbaret, ſollten 
billig Frankreichs Geſinnungen dem Miniſterium Sr. 
britt. Maj. durchaus nicht mehr im Dunkeln bleiben. 
Scheinen ihm aber dennoch dieſe Erklaͤrungen unzu⸗ 
laͤnglich; muͤſſen wir nochmals die Sprache des Ueber⸗ 
muths hoͤren; dauern die feindſeligen Zuruͤſtungen in 
den Haͤſen noch immer fort: nun ſo baben wir alle Mit⸗ 
tel zur Erhaltung des Friedeng erſchoͤpft, und wir wer⸗ 
den uns wenigſtens mit dem Bewußtſeyn der Gerech⸗ 
tigkeit unſerer Sache, und der Muͤhe, die wir ange⸗ 
wendet haben, dieſem aͤuſſerſten Falle auszuweichen, 
zum Kriege anſchicken. Kämpfen wir auch gleich une 
gern mit den Britten, die wie hochſchaͤtzen: fo wer⸗ 
ben wir doch ohne Furcht mit ihnen kämpfen,“ 

„Lebruͤn.“ 


: Während Herr Chauvelin die Antwort des groß⸗ 
brittanniſchen Miniſteriums auf dieſe Schrift erwartete, 
wurde ein aus Fraukreich kommender Eilbote, welcher 
ihm Depeſchen uͤberbrachte, zufolge des ueuen, die Ada 
laͤnder betreffenden, Geſetzes bey der Landung angehal⸗ 
ten, und zum Gtaatsſekretair gebracht, der ihn aber 
ſogleich frey ließ. Wegen dieſes Vorfalls ſchrieb Set 
Chaunelin die folgende Note: 
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20 „orkimen » Suuare am 17. Jannar 1793 , 
Er ee | abee der frankreichiſchen Re⸗ 
. yubl 
„Mylord. Ich Habe Die Ehre mi an Sie zu 
weuden, um Sie zu bitten, mis eine perſoͤnliche Zus 
fammentunft gu bewiligen. Ich wi. Ihnen die Grüns 
de darlegen‘, welche diefe Bitte veranlaſſen; und Sie 
werden finden, daß die Sache kaum ‚einen Aufichub 
leidet. Zugleich, Mylord, muß ich Sie um irgend 
eine Sicherheit für mein Verkehr mit der frankreichi⸗ 


fchen ‚Regierung erſuchen. inter welchem Karakter 
Sie mich auch anerkennen mögen ; fo haben Sie doch 


wenigſtens niemald an ber Wechtheit der Erklärungen 
gezweifelt, weiche ich im Namen der fraukreichiſchen 
Nation an Sie Habe gelangen laſſen. Ich muß alfo 
darauf antragen, Mylord, entweder mir das Gehör 
ganz abzufchlagen, oder zu befehlen, dag man bie Eils 
boten und das Geheimniß der Briefe, die ich abfende 
and empfange, in Ehren Halten folle. . Ich muß Sie 
ferner erfuchen, Mylord, mich wiſſen gu laſſen, ob 
Se. beitt. Mai. mein Beglaubigungsſchreiben annehmen 
wii, und ob Selbige mit den Erklärungen der Schrift 
zufrieden iſt, welche ich letztyerwichenen Sonntag Ih⸗ 
nen zuzuſenden die Ehre gehabt habe. Ich habe nicht 
ame veue Befehle von dem. volhichenden Staatsrathe 
in Frankreich erhalten, auf einer ſchnellen und ente 


ſcheidenben Antwort gu befichens ſondern es iſt auch 


noch ein anderer Grund vorhanden, welcher die Ent» 
ſcheidung Sr. beitt. Mai. dringend macht; ch habe 
beute vernommen, daß dad Gefe gegen die Ausläm 
Der denfelben eine Friſt von 10 Tagen, vom 10, Yas 

umar, am gerechnet, zu ihren Erklaͤrungen geſtattet / 
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und daß, in dem Fate, da ci Auslaͤnder, der in 


‚ . dieſem Gefeße begriffen wäre, feine Erklärung verab⸗ 


fäumte oder verweigerte, bie obrigkeitlichen Perſonen 
dieſes Landes das Recht Haben follen, ihn nicht nur 
- darüber in Aufpruch zu nehmen , fondern ihn auch eins 
zukerkern. Ich weiß, Mylord, und. alle Diejenigen, 
‚welche des Voͤlkerrechtes Tundig find, wiſſen es mit 
‚ mie , daß ich umter dieſem Geſetze nicht mit begriffen 
ſeyn Tann. Als der genehmigte und anerkannte Wort 
. führer einer Regierung, welche die Geſctze vollziehet, 
denen fich. 25. Millionen Menfchen unterworfen haben, 
iſt meine. Perſon heilig, und muß es ſeyn. Selbſt in 
diplomatiſcher Beziehung, Mylord, wuͤrde ich nicht 
eher in die gemeine Klaffe der Fremden zurück Echeen, 
als bis Se. beitt. Mai. das Beglaubigungsfchreiben; wel⸗ 
ches ich, wie belannt‘, an Selbige erhalten Babe, auf 
eine entfcheidende Art zuruͤck ‚gewiefen hätte. Sollte 
Ich aber dennoch unter dieſem Geſetze mit begriffen 
ſeyn; fo bin ich. es der Regierung einer mächtigen und 
fernen Nation, deren Stelle ich‘ vertrete, ſchuldig, 
u erflären: Daß es mir unmöglich ſeyn wird, mich 
demſelben zu unterwerfen, und daß alle Verfolgungen, 
welche gegen mich zu verfügen Sr. britt. Ma}. ge⸗ 
- fällig ſeyn wird, auf die frankreichifche Nation zuruͤc 
„fallen werdbeny fuͤr weiche zu leiden ich mir sum Ruhm 
achten wuͤrde.“ 

„Nach bleſer freymuͤthigen Erklaͤruig Molord, 
.. würde ich, in der Meynung anf eine gleiche Freymuͤ⸗ 
tHigkeitvon Ihrer Seite Auſpruch zu haben, Sie bey 
der erbetenen Zufammenkunft erſuchen, mir zu fagen, 
welches Verfahren die Minifier Sr. britt. Maj. nach 
dem Geſetze wegen dee Ausländer ſowohl gegen mich, 
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als gegen‘ die" Perſonen, weiche men Hand ausma- 
chen, zu beobachten entfchloffen And. Ich Habe bie 
Ehre, m. ſ. m.“ 8. Chauvbelin.“ 
Am 18. Januar beantwortete Lord Grenville die 
Mote des vollziehenden Staatörathes von Franfreich von 
7. Yanmar, welche ihm am 13. durch Herrn Chau⸗ 
velin war übergeben worden, folgendermaßen : 0 
v. Antwort des Lords Grenpille auf bie Note bes volle 
R ziehenden Staatsrathes von Frankreich vom 7. 

Januar, 
‘ „Whitehall am 13. Januar 1793.*. 
Wit der größten Aufmerkſamkeit habe ich, mein 


Here , das Blatt . unterfucht , weiches Sie mir. am - 


13. dieſes Monats zugeſtellt Gaben, ‚Ich kann Ihnen 
nicht verheelen, daß ich in dem Refultate feines In⸗ 
haltes nichts Befriedigendes gefunden Habe, Die das 
rinn vorgebrachten Erläuterungen: laufen ungefähre anf 
eben die Punkte Hinaus, worauf ich fchon ausführlich 
geantwortet babe, Die Erklärung, fich in die Innern 
Angelegenheiten anderer Länder mifchen zu wollen, if 
darinn wiederbolt. Nirgends iſt darin die Rebe von 
. einee Migbiligung, nirgends von einer Genugthuung 
für die beleidigenden Maßregeln, worüber ich mich in 
ineinem Schreiben vom. 31. Dezember audgelaffen has 
Ye. - Man behält fich darin noch immer das Recht 
vor, Vertraͤge zu übertreten und die Rechte unſerer 
Bunbesgenoffen zu verlegen , indem man Ach nur über 
einen einzigen Begenftand zu einer täufchenden Tnter, 
- Bandlung erbietet, welche man aber , fo role die Raͤu⸗ 
mung der Niederlande von den frankreichifchen Armeen 
auf den unbeftimmten: Zeitpunkt nicht nur der Endi⸗ 
gung ded Krieges,  fondern auch Dex Mefefligung deſ⸗ 


- 
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fen hinausſetzt, waß man die beigifche Frehheit nennt. 
Man fügt hinzu: wenn dieſe Erläuterungen und uns 
ulänglich -fchienen ; wenn fie die Sprache des Lieber 
mutbed noch einmal vernehmen müßten; wenn bie 
feindfelisen Zurüftungen in den engländifchen Häfen 
fortdauerten: fo würden fie ſich, nachdem fie alles für 
den Frieden erfchöpft Hätten, zum Kriege anſchicken.“ 
Wenn diefe Ankuͤndigung, fo wie auch diejenige, 
weiche ſich auf den Handelsbertrag bezichet , in vegele 
mäßiger und amtsmaͤßiger Form an mich gelangt waͤ⸗ 
.. ze; fo würbe ich mich genöthigt aefeben haben, fol 
gendes darauf zu antworten: „daß die Drohung, an 
England den Krieg zu erklären, weil es für dienlich 
ewachtet Hat, feine Macht gu vermehren, ſo wie auch 
die Erklärung , einen feyerlichen Vertrag brechen zu 
wollen, weil England zu feiner: Sicherheit Berfchrun, 
gen von eben der Art getroffen, als bereits in Frank 
teich vorhanden find, beyde für nichts anders als neue 
Beleidigungen geachtet : werden Tönnten, welche, fo 
lange fie befunden , den Weg gu jeder Unterhandiung 
verſchloͤſſen.“ 

„Bey dieſer nicht amtsmaßigen Form der Mitthei⸗ 
lung ſinde ich noch, Ihnen, zwar nicht mit Ueber⸗ 
muth, aber doch ohne Umſchweif zu ſagen: daß man 
dieſe Erklaͤrungen wicht hinlaͤnglich Andet, und def 
die Urſachen, welche. unfere Zuruͤſtungen beraulaßt has 

ben, noch jetzt beſtehen. Dieſe Urſachen habe ich I 
sen fchon ih meinem Schreiben vom 31. Dezember 
belannt gemacht, wo ich in beſtimmten Ausdrüden 
bemerkt babe, weiche Beranflaltungen ganz allein zur 
Unterhaltung des Friedens und des guten Vernehmens 
etwas beytragen toͤnnen. Ich fehe nicht ein, wie es 
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zum Behuf einer Ausſoͤhnung nuchlich feyn koͤnne, die 
Eroͤrterung einiger beſondern Punkte, woruͤber ich Ye 
nen ſchon unſere Geſinnungen eroͤffnet habe, unter die⸗ 
fer Form mit Ihnen fortzuſetzen. Hätten Sie mie 
aber, unter eben diefer Form, noch einige Erlaͤute, 
zungen mitzuteilen, weiche alle Gegenflänbe,, deren 
ich in meinem Schreiben vom 31, Degember erwaͤh⸗ 
mt, fo wie alle Umſtaͤnde des gegenwärtigen Kriſe, 
‚in Beziehung auf England, auf feine Bundesgenoſſen, 
und auf das allgemeine Syſtem Europens umfaßtenz 
fo würde id) auch biefe noch bereitwillig aufnehmen 
Indeſſen glaube ich, zur Antwort auf dasjenige, was 
Sie mie über unfere Zuruͤſtungen tagen, Sie mu . 
den ausdruͤcklichſten Worten benadgeichtigen zu müffene 
daß man unter den gegemmärtigen Umfländen bey allen . 
den Maßregeln beharrren wird, weiche man für zus 
träglich erachten dürfte, fich in einen Stand zu fegen; 
die Sicherheit, die Ruhe und die Gerechtfame dieſes 
Landes zu beſchuͤtzen, eben diefe Dinge unferen Bum 
Dedgenoffen zu verbüngen, und Ablichten des Ehrgeitzes 
und her Vergroͤſſerungsſucht zu beſchraͤuken, die zwar 
gu allln Zeiten für das übrige Europa gefährlich find, 
zetzt es abee noch mehr werden, da ihnen. die Forts 
ppflanzung von Geundfagen, welche alle gefellfchaftliche 
Ordnung Pa zu. Hülfe kommt. Ich habe bie 
Ehre, u. ſ. w.“ „Greuville.“ 

Auf den Brief des Herrn Chauvelin vom 17. Yas 
nuar antwortete Lord Grenbille am 20. wie folgt: 
 „Whitehall am zo, Januar 1793.“ 

= Fch Habe, mein Herr, Ihr Schreiben vom 1% 

dieſes Monats erhalten, Ich babe Sie bereits benach⸗ 

richtigt, daß Se. Maf. Sich das Recht vorbehalten 


— 
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dat, Sich nach Gutbeſinden über die beyden Fragen 
zu entſchließen: ob man die neue Regierungsform im 
Frankreich anerkennen, und einen, von Argenb einer 
andern Gewalt in Fraukreich, als von Se; allerchriſtl. 
Rat, beglanbigten Gefandten annehmen könne, Und 
dur Antwort auf die Frage, welche Sie gegenwärtig 
un mich thun, ob Se. Maj. Ihr neues Beglanbis 
gungsſchreiben annehmen wolle? Babe ich Sie zu bes 
nach richtigen: dag Se. Maj. es, unter den gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnden, nicht fuͤr gut befmdet, dieſes Schrei⸗ 
ben anzunehmen. Das Geſuch, welches Sie an mich 
thun, iſt gleich unvertraͤglich mit einer nicht offiziellen 
Varhandlung, und. mit dem Karalter eined Gefanbten 
Sr. allerchriſtl. Maj., unter welchen man Gi bis. 
her anerkannt hat. Ueber Ihr Schreiben bleibt mir 
nunmehr, beſonders nach demjenigen, was ˖ fo eben in 
Frankreich vorgehet, nichts weiter übrig , ald Sie zu 
belehren, daß Sie, als ein zu zunerläffigen Mitthei⸗ 
Jungen bevolkmächtigter Wortfuͤhrer, unfreitig Die von 
unferee Seite erforderlichen Maßregeln für die Sicher 
heit Ihrer Briefe und Eilboten Hätten erwarten duͤr⸗ 
fen; daß Sie, als Gefandter des allerchriſtl. Könige, 
ale die Freybeiten gemofien haben würden, welche 
das Geſetz den öffentlichen Geſandten, die als folche 
auerkannt worden find, zugeſtehet; daß Sie hingegen 
als Privatmann nothwendig unter bie allgemeine Maſſe 
der in England ſich auſbaltenden Fremden zuruͤckkeh⸗ 
ren müffen. 34 babe die Ehre, u, f. m.“ 
/ Ä „Grenville.“ 
Am 12, Januar hielt Briſſot, im Namen ber 
Auöfchüffe, einen Vortrag in der Konvention. Er 
fuchte zu beweifen: 1) daß die Klagen ber großbrittau⸗ 
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niſchen Reglerung gegen Frankreich ungegruͤndet waͤ⸗ 
ren. 2) Daß bie Republik Frankreich im Gegentheife 
gerechte Urfache Hätte , fich über den großbrittannifchen 
Hof zu beklagen. 3). Daß das Intereſſe ſowoͤbl, als 
die Würde dee Republik, Frankreich aufforderten, die 
kraͤftigſten Maßregeln zu ergreifen, um die Angriffe 
des großbrittannifchen Hofes zurück zu floßen. Die 
feankreichifche Revolution , fagte er, babe in England 
gang verfchiedene Eindrücke hervorgebracht. Die Nas 
tton babe fich darüber gefreut; das Parlament fey des 
forgt geworden; und der Hof ſey erfchroden. Das 
'engländifche Minifterium fey bisher während des Krie⸗ 
ges neutral geblieben, ans einem doppelten Grunde: 
einmal , um den Handel der Nation nicht zu flören, und 
zweytens, um fich felbft mehr zu befefligen. Am 17. 
Auguſt, nach der Sufpenfion des Königs, fen Lord 
Gower von Paris zurück berufen worden , ohne an⸗ 
dern Grund, als die Revolution vom 10. Auguſt. 
Dennoch Habe Herr Dundad die Neutralität immer 
noch zugefichert. Nach den wichtigen frankreichiſchen 
Siegen Habe ih im Monate Oktober und November 
eine feeundfchaftliche Unterhandlung angefponnen. Yon 
der Schelde fey damals feine Rede geweſen: aber ei⸗ 
nen Einfall von Seiten der Frankreicher in Holland 
Habe das engländifche Miniſterium zu verhüten gefucht, 
und ber vollziehende Staatsrath von Frankreich habe 
Daffelbe über diefen Punkt beruhigt. Auch über dem 
Beſchluß vom 19. Nopember fey das engländifche Dis 
niſterium gänzlich berubigt worden. Dieſes Miniſte⸗ 
rium habe ſich ferner über Die, nach England gefande 
ten, Emiffarien der Propaganda, über die geheimen 
Apoſtel bekfagt , welche von dem vollziehenden Staates 
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rathe nach England wären geſandt worden, um das 
felbft Aufruhr zu vpredigen. Aber auch wegen dieſer 
Klage habe fi England zu berupigen gefchienen, und 
oerfichert, daß man für England von den Bemuͤhun⸗ 
gen diefer Apoſtel nichts befürchte. Lord Grenville 
babe angefangen, die. frankreichifche Regierung ‚tele 
he er zuvor die Parifer Regierung genannt hätte, 
anzuerkennen. Pitt Habe, zu Anfange des Dezember, 
den Wunſch gezeigt, einem Kriege ausweichen zu koͤn⸗ 
nen. — Auf einmal Habe fi aber alles geändert. 
Der König von England habe die Milis zuſammen 
berufen, ſchon am 13. Dezember das Parlament vers 
Sammelt , Truppen nach London kommen laffen, den 
Tower 'befehigt, und Kriegäzurüflungen gemacht — 
Hnd wogegen? — Gegen den Titel des Buche: 
Rechte der Dienfchen von Thomas Paine. — Diefe 
Maßregeln Hätten die Dienſte getban, die man von 
denſelben erwartete, Man babe gefchrien: „die Kons 
ſtitution if in Gefahr!“ und bey dieſem Gefchrey fey 
die engländifche Nation aufgeflanden. Gleich nach der 
. Eröffnung ded Parlaments habe man die allerempäs 
rendſte Abgoͤtterey des Koͤnigthums gefehen; und bald 
nachher Habe dad engländifche Minifterium feine alten 
Schikanen, über den Einfall in Holland, über deu 
Beſchluß vom 19. November und über die Emiffarien 
der Propaganda, wieder bervorgefischt. Unter folchen 
Umftänden Habe der Miniſter der auswärtigen Angeles 
genheiten ber Konvention am 20. Dezember den Zu⸗ 
ſtand der Unterhandlungen mit England vorgelegts 
and am 27. Dezembes Habs der vollziehende Staates 
rath dem engländifhen Minifterium eine Note übers 
geben: laſfen. Was Lord Grenville darauf geantwon 
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tet, das fen der Konvention vorgelefen worden. Man 
ſinde in diefer Antwort: Schilanen über Titel; Ups 
verftändlichkeit in den Erklärungen ; Manyel an Rechte 
ſchaffenheit, in der Wiederholung von Klagen, bie 
Schon zehenmal wären widerlegt worden. — Dieſes 
ſinde man, und weiter nichts. — Die Eröffnung der _ 
Scheide fey zwar dem Utrechter Friedensſchluſſe, und 
allen folgenden Sriedensfchlüffen bis zum Jahre x785, 
entgegen. Der Vertrag von 1785 fey, unter der Ver⸗ 
mittlung und ber Gewaͤhrleiſtung Frankreichs, zwiſchen 
Joſeph dem Zweyten und den vereinigten Provinzen 
geichloffen worden. Aber Die frankreichirche Nation 
wolle einen ber fchönften Flüffe von der Knechtichaft 
befreyen, und Holland babe gar kein. Recht denſelben 
gu verfchließen. Auch der Vertrag, welcher die Hol» 
länder der Herrſchaft des Statthalters unterwerfen / 
ſey, feiner Natur nach, null und nichtig. (Hier folgs 
ten lange und unnuͤtze Deklamationen.) Nachher un 
terſuchte Briſſot, ob ed dem engländifchen Miniſterium 
mit den, fo. eifrig betriebenen, Kriegszuruͤſtungen auch 
wobl Ernſt ſeyn möge? Er fchloß mit der Verfiches 
zung, daß diefe Zurüftungen bloß Verſtellung wären, - 
um Frankreich, durch verzögerte Unterdandkungen, 
‚gänzlich zu erfchöpfen. Man muͤſſe, fayte er, England 
behandeln wie man den Kaifer Leopold behandelt habe; 
man muͤſſe mit dem engländifchen Kabinette in einem 
hohen Tone fprechen; man müffe daffelbe nöthigen , 
ſich entweder ſchnell und beſtimmt zu erklären, ober 
England müfle_von Frankreich angegriffen werben, 
Die engländifche Macht wäre, mennte er, bloß ſchein⸗ 
bar , und ein Krieg mit England fo wenig zu fürchten, 
daß derſelbe vielmehr für Frankreich die veſeanetſten Fol⸗ 
an haben würde, 
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reich mit England in einen Krieg zu vermideln, und 
fie verführen dabey eben fo leichtfinnig, als fie bey dee 
Kriegserklaͤrung gegen dad Haus Oeſterreich verfab⸗ 
zehn waren. 

Am 13. Januar lad Kerſaint, im Namen des allges 
meinen Vertheidigungsausſchuſſes, dem: folgenden Bes 
fchluß vor, . welcher , nach einer kurzen Debatte, vom 
der Nationalkonvention gebilligt wurde: . 

. „Nachdem die Nationalfonzention durch den Dis 
nifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten von Englands 
‚aufferordentlichen Zuruftungen benachrichtigt worden; 
nachdem fie das gang veränderte Betraden der Regie 
zung jened Landes, in Ruͤckſicht auf die bisher gegen 
die frankreichifchen Angelegenheiten. beobachtete Neutra⸗ 
fität , ertwogen , und endlich den Bericht ihres Ausſchuſ— 


ſes zur allgemeinen Vertheidigung , über Die Nothiens - 


digkeit kräftiger und Hinzeichender Maßregeln, um eie 
nen ungercchten Angriff abzuwehren und den Secangeles 
genheiten der Republik Achtung zu verfehaffen vernom⸗ 
men: fo beſchließt dieſelbe: 
1. Art. „Daß der Miniſter des Seeweſens ſo⸗ 
gleich Befehle in alle Seehaͤfen erlaſſen ſoll, 30 Krieges 
fehiffe und 20 Fregatten, auffer den bereitd ausgeruͤ⸗ 
ſteten 22 Linienfchiffen und 32 Fregatten, auszuruͤ⸗ 
. Ben, wodurch die Seemacht der Republik bis auf 
„52 Linienfchiffe und 52 Fregatten hinanfteigen ‚wird, 
Die Hierzu erforderlichen Lebensmittel: find Acichlaue 
berbed zu ſchaffen.“ 

2. Art. „Es ſollen ſofort 25 Linienſchiffe, 5 von 
200 Kanonen, 6 don 80, 14 von 74, Und zo Fre⸗ 
«galten (nämlich 8 von Vierundzwanzig⸗Pfuͤndern/ und 
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22 von 36 Achtzebn. Pfuͤndern) biernächt 20 Korvei— 
ten , oder Aviſo⸗Fahrzeuge, und: 6 Bombardiergaliots 
ten nen erbauet werden. Wegen der nöthigen Aus» 
befferungen und Wiederherſtellungen, um alle Schiffe, 
Sregatten und andere Bahrzeuge der Republik, im 
ſegelfertigen Stand gu feen , follen aleichfaue Vefehle 
ergehen.“ 

3. Art. „Dee vollziehende Staatoratb ſoll die 
ſchleunigſten Maßregeln nehmen, die Kuͤſten zu bewaff⸗ 
nen, und zoo Bataillone in den’ Meerabtheilungen, 
und denen die zunaͤchſt am biefe gränzen, auf einen 
ſolchen Fuß fegen, daß fe naͤchſten Frühling zur Vers 
theidigung diefeebtheilungen gebraucht werden können.“ 

4. At. „Es follen bey den Bürgergerichten der 
34 Abtheilungen Bücher eröffnet werden, um darinn 
die Namen derjenigen jungen und gefunden Leute von 
16 bis gu 21 Jahren, welche der Republik gur See 
dienen wollen , ohne Unterſchied ihrer Größe, einzu 
ſchreiben.“ . | . 
5, Art. Der Seeausſchuß fol einen Entwurf 
zu einem Beſchluſſe überreichen, um die Anzahl der 
Freywilligen feſt zu ſtellen, welche fich zum Geedienfte 
melden werben , und um eine Vertheilung derſelben 
auf die 84 Abtheilungen, nach Beſchaffenheit ihrer 
Volksmenge, anzugeben, wobey jedoch zu bemerken 
it, daß diefe Aushebung für die, innerhalb bed Lane 
des gelegenen, Abteilungen nicht über. 200 Dann bite 
auffieigen darf,“ 

6, Art, »Der Kriegsausſchuß fon fofort feine Ge⸗ 
danken über die unläftigen Mittel angeben, wie bie 
Bewaffnung der 100 Bataillone zur Wertheidigung der. 
Küften bewerkſtelligt werden könne.“ 

Zehenter Theil. | An 


3709 | 
7. Art. „Um die Volkiehung dieſer Mafregeln 


zur allgemeinen Bertheidigung zu fichern, ſoll der Na⸗ 
tionalfchag eine Summe von 30 Millionen aus den 
aufferordentlichen Aufagen, welche zur Fuͤhrung des 
Krieges nöthig erachten werden dürften , bereit halten, 
dag der Seeminiſter Darüber verfügen koͤnne.“ 
„ueberdieß trägt die Konvention dem Ausſchuffe 

des Seeweſens auf, ihr ohne Verzug einen Ueberſchlag 
der Ausgaben, welche der auſſerordentliche Seedienſt 
im Falle eines Krieges erfordern wird, zu uͤberreichen/ 
damit man auf Mittel denken koͤnne, dieſelben zu Des 
ſtreiten. 

8. Art, „Es ſollen Befehle an die Nationalſtuüͤck⸗ 
gießereyen ausgeſtellt werden, 600 eiſerne Sechsund⸗ 
dreyßig⸗Pfuͤnder, 800 Vierundzwanzig⸗Pfuͤnder, 600 

Achtzehn⸗Pfuͤnder, 400 Zwölf Pfuͤnder und 300 Acht⸗ 
Pfuͤnder zum Seesund Kuͤſtendienſte, wie auch 400 
metallene Karonaden zu 36 Pfunden zu gießen,“ 

9. Art. „Der dipfomatifche Ausſchuß ſoll Aber bie 
Lage Bericht erflatten, worinn fich die verfchiedenen 
@rfchäftsträger der Republik bey den Regierungen , 
wo fie bisher verblichen find, befinden, indem die 
Würde der Republik nicht erlaubt, daß fie laͤnger in 
- Der Lage bleiben, worinn fich mehrere derfelben befinden. * 

10. Art. „Der vollziehende Staatsrath foll der 
Konvention einen Aufſatz über-das Intereſſe beyder 
Nationen, der frankreichiſchen und der englaͤndiſchen, 
vorlegen. Er ſoll dieſes beſonders in Ruͤckſicht auf 
dasjenige erwägen, was beyden am liebſten iſt, naͤm⸗ 
lich die Vertheidigung ihrer Freyheit: und dieſe Denk⸗ 
ſchrift ſoll, ſobald ſie von der Konvention gebilligt 
und mit dem Siegel der Republik verſehen ſeyn wird, 


\ 


= 








ar 
an die beittifche menen und ihre Reolerun geſendet 
werden.“ 

‚NB. De 9. und 10, Artikel wurden bis Mittwo⸗ 
chen den 16. Januar ausgeſetzt, um gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Entwurfe zu einem Beſchluſſe, 
welchen der Buͤrger Briſſot im Namen des 
Ausſchuſſes zur allgemeinen Vertheidigung in 
der Siung vom 12. eingereicht hatte, gepruͤft 

iu werden. 

11. Art. „Es ſollen Kommiſſarien genommen 
aus der Konvention, in alle Haͤfen und Zeughaͤuſer 
der Republik, wie auch in die am Meere liegenden 
Abtheifungen geſandt werden, um die frankreichiſchen 
Seeleute über die Urſachen und den Gegenſtand des 
Krieges, womit Frankreich bedrohet wird, zu unten 
richten. Dieſe Kommiffarten ſollen auch die Perſonen 
aufzaͤhlen, welche der Republik auf der Flotte dienen 
koͤnnen. Sie ſollen die ſreywilligen Verpflichtungen 
derjenigen annehmen, welche ſich hiezu am erſten wid⸗ 
men werden. Sie ſollen den Kuͤſtenbewohnern fpwohl, 
ald auch den. Serleuten, die Verſicherung ertbeilen, 
daß die Republik während ihrer Abweſenheit für ihre 
Weiber und Kinder forgen werde, daß ihr Sold exe 
böbet werden, und dag ein anſehnlicher Theil der 
Beute, die ſie dem Feinde abnehmen möchten, ihnen 
zufaflen würde, Kurz, fe ſollen, fowohl in den Set 
bäfen als auf ben. Küften, alle Maßregeln nehmen, 
die fe für nöthig erachten werden, Den Erfolg des 
Krieges , wenn derſelbe Statt haben follte, zu fichern, 
. und die Meergränzen der Republik in einen anſehnli⸗ 
en Bertheidigungdftand zu ſetzen. Yu dem Ende fols 
len Be mit dem Ausſchuſſe zur allgemeinen Vertheidi-⸗ 
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gung in Briefwechſel treten ; und ‚der Konvention don | 
ihren Verrichtungen Bericht abflatten. Sie: follen, 
wenn fie es zutraͤglich erachten , hierüber mit. ben. Wort⸗ 
führern der volljiehenden Gewalt fowohl, als mit den 
Miniſtern Abrede nehmen, und. alle Gewalt foll ihnen 
in dieſer Abficht übertragen feon.“. 

12, Art. „Der Ausſchuß des Seeweſens foll un⸗ 
geſaͤumt den ihm aufgetragenen Bericht uber die Ka⸗ 
perbriefe ſowohl, als über die Vorſchriften abſtatten, 
welche die, im Falle eines Krieges mit England ans, 
laufenden/ Kaper zu beobachten haben,“ | 

: Sm Holland . 

folgte die Kegivung ganz dem Beyſpiele und dem 
Rathe des großbrittanniſchen Hofes. Der großbrittan. 
niſche Geſandte im Haag, Lord Aukland, leitete alle 
Schritte des Erbſtatthalters und ſeines Miniſteriums. 
Der kaiſerl. koͤnigl. Geſandte im Haag, Graf von 
Stahrenberg, übergab am 25. September Ihro Hoch 
mögenden , den Generalſtaaten, eine Werbal- Note r 
in welcher. er verlangte, daß Ihro Hochmoͤgenden, 
(in Ruͤckſicht auf die drohende Gefahr, in weicher ſich 
das Leben Ihrer allerchriſtl. Mair und Ihrer koͤnig⸗ 
lichen Familie befinde, und bes mir zu gegruͤndeten 

Furcht, daß die Graͤuelthaten, welche ſich die. Rotten⸗ 
ſtifter in Frankreich gegen dieſe erhabenen Perſonen er⸗ 
laubten, kein anderes Ziel als das hoͤchſte Verbrechen 
haben moͤchten) erklaͤren ſollten, daß, wofern ein ſo 
entſetzliches Verbrechen Statt finden könnte, fie alsdann 
weder Aufenthalt, noch Schuß, noch Zufucht irgend 
einer Perſon geſtatten wuͤrden, die auf. irgend eine 
Weiſe daran Theil genommen hätte, Die General 
flanten gewährten dieſe Bitte, und befchloffen an dem⸗ 
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ſelben Tage: daß Demsenigen, die Ach des hoͤchſten 
Verbrechens an Ihren allerchrißl,. Maj. oder Dero 
koͤnigl. Familie ſchuldig machen moͤchten, weder in 
den Generalitaͤtslanden, noch in den oſtindiſchen und 
weſtindiſchen Kolonien der Republik, ein Aufenthalt 
geſtattet werden ſolle. 

Zu der Zeit, da die Frankreicher die oſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande eroberten, ſieng bie Republik dee 
vereinigten Niederlande an, um ihre eigene Erifteng 
beforgt zu werden. Der großbrittannifche Gefandte, 
Lord Aukland, erklaͤrte damals im Haag: England 
würde niemals zugeben, daß die Frankreicher Holland 
angriffen, oder die Verfaſſung der Republik umſtuͤrz⸗ 
ten; indeſſen riethe er, die genaueſte Neutralitaͤt zu 
beobachten, und den Frankreichern keine gerechte Ur⸗ 
ſache zu Klagen zu geben. Da bey der Naͤhe der 
frankreichiſchen Heere die hollaͤndiſchen Patrioten wie⸗ 
der lauter wurden, und ſich, unter dem Beyſtande 
dieſer Heere, mit der Hoffnung ſchmeichelten, ihren 
Plan gegen den Statthalter durchzuſetzen, fo übergab 
Lord Aukland, um bdiefe Hoffnung im Keime su ver⸗ 
nichten, am 16. November ben Generalſtaaten die fol⸗ 
gende Schrift: 

„Der unterzeichnete auſſerordentliche Geſandte und 
bevollmaͤchtigte Miniſter Sr, großbritt. Maj. vollziebt 
die Beſehle ſeines Koͤnigs, indem er Ihro Hochmoͤ⸗ 
genden berichtet, daß. der König, da der Schauplatz 
des Krieges durch die neueften Vorfälle den Graͤnzen 
der Republik fo ſehr genäßert worden, wegen der Be⸗ 
forguiffe , die unter. felchen Umſtaͤnden nothwendig 
eutfichen müflen, es den Verbindungen, welche zwi⸗ 
ſchen Ihm und der Republik obwalten, ſchuldig zu 
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ſeyn glaubt, Ihro Hochmögenden bie Verficherung von 
Seiner unwandelbaren Freundfchaft und von Seinem 
feſten Entſchluſſe zu geben, jederzeit mit der pünktlich 
fim Treue alles das in Erfüllung zu bringen, was den 
im Fahre 1788 zwifchen Sr. Maj. und Ihro Pond 
genden geichloffenen Vertrage gemaͤß it. * 

„Inden Se Mai. Fhro Hochmögenden diefe Er 
Märung than, find Sie fehe weit entfernt, irgend 
einer der Eriegführenden Mächte nur die Wahrfcheins 
lichkeit eines Willens zuzutrauen, das Gebiet der Re 
publit zu verlegen, oder fich in die innern Angelegen⸗ 
heiten derfelben zu mifchn. Der König iſt uͤberzeugt/ 

daß ſowohl das Betragen, welches Ihro Hochmoͤgen⸗ 
den, einſtimmig mit Sr. Maj., bisher beobachtet, ala 
— die Achtung, welche die Lage des Koͤnigs und der Re⸗ 
publik Sie non andern Mächten zu erwarten berechtigt 
hinreichend find, eimen jeden Grund zu ſolchem Ber 

- dachte wegzuraͤumen.“ | 
„Demzufolge hat ber König. das fee Vertrauen, 
daß die bisherigen Kriegsvorfaͤlle Feine Umſtaͤnde - yon 
anffen herbey fuͤhren können, welche den Rechten Ihe 
rer Hochmoͤgenden nachtheilig werden Könnten. Se. 
Maj. erfucht daher Diefelden inftändig, mit anhaltens 
der Aufmerkſamkeit und Stendhaftigkeit ollen Verſu⸗ 
hen Einhalt‘ gu thun, melche unternommen erden 
möchten, um die innere Ruhe der Provinzen zu Röven. 
Indem Ge, Ma. uUnterzeichnetem befehlen, Ihre 
Hochmögenden dieſe Erklaͤrung zu thun, ſind Gie iu 
deu feſten Erwartung, daß zum Gluͤcke und gegenfeiti 
gem Wohl beyder Laͤnder nichts kraͤftiger beytragen 
koͤnne, als die Fortdauer' jenes innigen Verbindung, 
die zur Erhaltaug Ihrer eigenem Rechte und Gere 
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heit ſowohl, als zur Befeſtigung der Ruhe und Wohle 
fahrt von gang Europa, zwiſchen ihnen ift geflifter 
worden.“ 

„Im Bang am 16, November 1792. 
„Aukland.“ 
Die Generalſtaaten antworteten auf dieſe Note: 
Ihro Hochmögenden find ſehr gerührt über die 
wiederholte Verficherung, welche Se. großbritt. Maj. 
ihnen fo eben von Ihrer unmwandelbaren Sreundfchaft 


für diefe Republik und von Ihrem Entfchluffe , jeder⸗ 


zeit mit der puͤnktlichſten Treue alle die verfchiedenen 
Artitel des im Fahre 1788 zwiſchen St. Maj. und 


Idhro Hochmögenden fo glücklich gefchloffenen Bundes 


vertrages in Erfüllung zu bringen, haben geben lafs 
fen. Die Generalftaaten haben niemals daran gezwei⸗ 
felt, daß Se. großdritt. Maj. fo großmuͤthige Gefins 
sungen beten ; allein die Erklärung , welche Se. Mai. 
in dem gegenwärtigen Zeitpuntte davon thun wollen, 
bat Ihro Hochmögenden nicht anders ald aͤuſſerſt an⸗ 


genehm feyn können. Gie hat ihnen die lebhaftefte 


Dankbarkeit und. die gänzlichfie Ergebenheit gegen Se. 
großbritt. Maj. eingefößt. Uebrigens find die General⸗ 
ſtaaten mit Sr. Mai. ganz daruͤber einverſtanden: daß 
keine Urſache vorhanden iſt, irgend einer der kriegfuͤh⸗ 
renden Maͤchte feindliche Abſichten gegen die Republik 
zuzutrauen. In der That halten Ihro Hochmoͤgenden 
fo wie der König dafür, daß dad Betragen, welches 

fie befolgt baden, nebſt der ſtrengen Neutralität, die 
fie bisher fo forgfältig, gemeinfchaftlich mit Sr. Mai. 
beodachteten, eben ſowohl ald die Achtung, welche 
Se. Maj. und die Republik in Ruͤckſicht auf ihre bey⸗ 


derſeitige Lage erwarten dürfen, jeden Grund zur Be⸗ 
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forgniß entfernen muͤſſe. Was die innere Rube bes 
teift,, fo feben Ihro Hochm. wohl ein, wie nothwen⸗ 
dig es ift, ihren Einwohnern den unfchägbaren Genug 
derfelben ferner zuzuſichern; auch laſſen fie kein Mittel 
ungebraucht , welches gu diefem heilfamen Ziele führen 
Tann. Schon haben die Generalftaaten , in Verbin 
dung mit denjenigen Provinzen, welche bie Unton 
ausmachen , die nöthigen Maßregeln genommen, und 
fahren fort Re zu nchmen, um zu verbuͤten, daß biefe 
Ruhe in den gegenwärtigen Umſtaͤnden nicht geſtoͤrt 
werden möge. Sie konnen Se Maj. mit Vergnügen 
verſichern, daß ihre Bemühungen bisher einen glück 
lichen Erfolg gehabt haben, und fie haben Urfache zu 
hoffen, daß unter dem göttlichen Segen diefe Bemuͤ⸗ 
bungen auch in der Folge nicht fruchtlos ſeyn werden. 
„Endlich nehmen Ihro Hochm. keinen Anſtand 
zu erklaͤren, daß fie, eben fo wie Se, großbritt. Mai. 
‚dafür Halten, nichts könne Eräftiger zum Gluͤcke und 
gegenfeitigem Wohl beyder Länder beytragen, als die 
Fortdauer jener innigen Verbindung, welche zwifchen 
ihnen beſteht, umd welche Ihro Hochm. ihrerfeitd anf 
alle Weife genauer zu machen und feſter zu knuͤpfen 
ſuchen werden , zur Erhaltung der echte und des 
gegenfeitigen Wohls beyder Staaten fowohl, als zue 
BSefeigung der Ruhe und Wohlfahrt von Europa 
überhaupt.“ . | 
„Im Haag am 16. November 1792. 
„W. H. von Waffenaer. 9. Fagel.“ 
Bald nachher erhielt man in Holland die Nach⸗ 
richt, daß die Frankreicher die Scheide für offen, und’ 
bie Schiffahrt auf derfelben für frey erklärt hätten, 
Auſſerdem fandte der frankreichifche General St. Eu⸗ 
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gache zu Anfang des Dezembers einen Obriſten mit 
6 Dragonern und ı Trompeter an den Gouverneur 
der hollaͤndiſchen Feſſung Maſtricht, den Prinzen von 
Heſſenkaſſel, ließ denſelben um Erlaubniß zu dem 
freyen Durchmarſche eines frankreichiſchen Korps durch 
Maſtricht erſuchen, und ih ſagen, daß er die in 
dee Feſtung fich aufhaltenden frantreichifchen Auidges 
wanderten aus derfeiben entfernen möchte. Beyde For 
Derungen wurden abgefchlagen. Bald nachher man 
ſchirte aber die feankreichifche Arınce an 3 verfchiedes 
nen Drten uber das Hollandifche Gebiet, ohne vorher 
um Erlaubniß anfragen, und ruͤckte in Ruͤremonde 
und in das Cleviſche ein. 

Auch durch die Feſtung Venloo verlangten 25,000 
Frankreicher den Durchmarſch, welcher ihnen aber ab⸗ 
geſchlagen wurde. Der Gouvernoͤr zu Venloo erhielt 
von den Generalſtaaten Befehl: ſich mit Gewalt dar 
gegen zu ſetzen, wenn die Frankreicher auf dem Durch⸗ 
marſche beſtehen ſollten. Es wurde dem Gouverneur 
ferner befohlen, dem frankreichiſchen Generale das 
Mißfallen der Generalfiaaten daruͤber zu erlennen gu 
geben, dag die Frankreicher, ohne vorher anzufragen, 
an mehreren Drten über dad holländifche Gebiet ges 
gangen wären , und daſelbſt getvaltfamer Weile Wich 
und andere Dinge weggenommien hätten. 

Am 22. Movember überreichte der. außerordentliche 
Abgeſandte des Kalferd im Hang , der Graf von Stah⸗ 
renbera, den Generaiftaaten die folgende Schrift : 

„Hoch und Broßmächtige Herren. Der unterzeiche 
nete außerordentliche Abgefandte und bevollmächtigte 
Miniſter Sr. Mas. des Kaiferd und Königs kann Ih⸗ 
nen nicht verbalten, ,wie ex mit groͤßter Verwunde⸗ 


! 
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der. Vatrioten, . die zwiſchen fimf und ſechs tauſend 
Dann ſtark war. Diefe Legion drang bey. der Na⸗ 
tionalfonvention darauf, daß diefeibe ohne Auffchub 
den Befehl zu ‚einem Einfalle in Holland ertheilen 
möchte. Der erſte Einfall follte in die Provinz See⸗ 
land gefcheben , woſelbſt Die Anzahl der Feinde ber 
ſtatthalteriſchen Regierung vorzüglich groß. war. Ein 
Angriff anf Seeland würde, ihrer Meynung nad, 
um fo viel weniger haben mißlingen Tonnen , weil das 
mals Leine Kolländifchen Kriegsſchiffe ausgeruͤſtet was 
ven, und man alfo einer, im jener. Provinz von ben 
Frankreichern unternommenen, Landung fich fchmexs 
lich würde gu widerfegen im Stande geweſen ſeyn. 
Dieſer Ban der Patrioten blieb der bolländifchen Res 
gierung nicht unbelannt. In ihrer Verlegenheit wandte 
‚He fih an England, und bat um Huͤlfe, Die auch für 
gleich gewährt wurde: denen zu Anfang bed Januars 
1793 erfchien ein engländifches Geſchwader an den Küs 
fen von Seeland, um die Frankreicher zu. beobache 
ten , und fich ihnen zu widerfegen., falls fie cine Late 
dung verfuchen ſollten. 

Die Ankunft des englänbifchen. Geſchwaders ver⸗ 
Binderte zwar die, bey der frankreichiſchen Armee bes 
Endtichen, hollaͤndiſchen Batrioten , ihren "Plan einer. 
Landung auszuführen: fe blieben: aber deßwegen nicht: 
unthätig. Sie fandten. ein von ihnen verfaßted Dias: 
nifeſt, welches den Titel führte: An het Volk van 
Nederland durch die Poſten in großer Menge nach. 
allen Städten und: Dörfern ihres Vaterlandes. In 
dieſem Manifefte forderten fie ihre Landöleute auf, in 
ihrem Vaterlande die Frevbeit wieder herzuſtellen. Dits 
ſer Schrift folgte bald eine zweytr, cin, im Damen. 
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wegen, zu DEE: fraukreichiſchen Arnte uͤbergegangener, 
hollaͤndiſcher Soldaten abgefaßter Brief an die hollaͤn 
diſche Armee, worin fe, durch eine ausführliche En 
zaͤhlung wie gut es ihnen gienge ; ihre Waffenbruͤder 
zur Deſertion zu bewegen ſuchten. | 

Auch in Holland ſelbſt wurden heimlich eine enge 
VFlugſchriften gedruckt , deren Zweck es war, Aufruhr 
‚gegen den Statthalter gu erregen : and es tft kein Zwei— 
fel, daß dergleichen Schriften ſehr viel dazu beytru⸗ 
gen, das Volt gegen ben Statthalter zu erbittern , 
umd bey demſelben den Wunfch zu erregen, daß bie 
‚Srantreicher , Durch einen Einfall in Holland , das Land 
von ber Familie des Statthalters befreyen möchten. 
Ä Das deutfche Reich 
machte; noch vor dem Einfalle der Frantreicher 
in Deutſchland, Anflalten-zu einem Reichskriege ge⸗ 
sen Frankreich. Die Neutralitaͤt des. Kurfuͤrſten von 
der Pfalz wurde ſebr ungern geſehen, und da. ber 
Kurfuͤrſt, noch nach der Entthronung ‚und Einkerke— 
zung des Koͤnigs, den zu Muͤnchen ſich aufhaltenden 
frankreichiſchen Geſandten als Geſandten anerkannte 
und behandelte, fo wurden von Seiten des kaiſerli. 
chen und koͤniglich preußiſchen Hofes die folgenden Ras 
tem übergeben: : : 

. Note des Laiferl. tdnigl. Geſandten, Herrn Grafen 
von Lehrbach Exzellenz, an das kurpfaͤlziſche 
Miniſterium, d. d. am 6. September 1792. 

Bey den bisherigen Ereigniſſen in Frankreich war 
ſchon ſeit einiger Zeit die Lage, worinn man den Kös 
nig bielt , fehe zweydeutig. Dieſe Ungewißheit bat 
aber aufgehört, nachdem am 10. Auguſt die Natio 
nalverſammluns, ober vielmehr eine Horde Boͤſewich⸗ 
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forgniß entfernen muͤſſe. Was die innere Rube bes 
trift,, fo fehen Ihro Hochm. wohl ein, wie nothwen⸗ 
dig es if, ihren Einwohnern den unfchägbaren Genuß 
derſelben ferner zuzuſichern; auch laffen fie kein Mittel 
ungebraucht , welches gu diefem heilfamen Ziele führen 
Tann. Schon haben bie Generalftanten , in Verbin⸗ 
dung mit denjenigen Provinzen, welche die Anton 
ausmachen , die nöthigen Maßregeln genommen, und 
. fahren fort Re zu nehmen, um zu verhüten, daß dieſe 
Ruhe in den gegenmärtigen Umſtaͤnden nicht geſtoͤrt 
werden möge. Sie können Se. Maj. mit Vergnügen 
verſichern, daß ihre Bemühungen bisher einen glück 
lichen Erfolg gehabt haben, und fie haben Urfache zu 
Hoffen, daß unter dem göttlichen Segen diefe Bemuͤ— 
Bungen auch in der Folge nicht fruchtlos ſeyn werden. <= 

„Endlich nehmen Ihro Hochm. Leinen Anſtand 
au erflären, daß fie, eben fo wie Se, großbritt. Maj., 
‚dafür Halten, nichts Tonne Eräftiger zum Gluͤcke und 
argenfeitigem Wohl beyder Länder beptragen, als bie 
Fortdauer jener innigen Verbindung, welche zwifchen 
innen beſteht, und. welche Ihro Hochm. ihrerſeits anf 
alle Weife genauer zu machen und: fefler zu Enüpfen 
ſuchen werden , zur Erhaltung der Rechte und des 
gegenfeitigen Wohls beyder Staaten ſowohl, ald zur 
Befeſtigung der Ruhe und Wohlfahrt von Europa 
überhaupt.“ 0 

„Im Haag am 16. November 1792.“ 
mW. H. van Waſſenaer. H. Fagel.“ 

Bald nachher erhielt man in Holland die Nach 
richt, daß die Frankreicher die Scheide für offen, und 
bie Schiffahrt auf derſelben für frey erklärt hätten. 
Auſſerdem fandte der frankreichifche General St. Eur 
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Race. zu Anfang des Dezembers einen Obriſten mit 
6 Dragonern und ı Trompeter an den Gouverneur 
der hollaͤndiſchen Feſſung Maſtricht, den Prinzen von 
Heſſenkaſſel, ließ denſelben um Erlaubniß zu dem 
freyen Durchmarſche eines frankreichiſchen Korps durch 
Maſtricht erſuchen, und ihm fagen, daß er die im 
der Zeitung fich aufhaltenden frantreichifchen Ausge— 
wanderten aus derfelben entfernen möchte. Beyde For 
derungen wurden abgeichlagen.. Bald nachher man 
ſchirte aber die frankreichifche Arınee an 3 verfchiebes 
nen Drten über dad Holländifche Gebiet, ohne vorher 
um Erlaubniß anzufragen, nnd ruͤckte in Ruͤremonde 
und in das Cleviſche ein. 

Auch durch die Feſtung Venloo verlangten 15, 000 
Frankreicher den Durchmarſch, welcher ihnen aber ab⸗ 
geſchlagen wurde. Der Gouvernoͤr zu Venloo erhielt 
von den Generalſtaaten Befehl: ſich mit Gewalt da⸗ 
gegen zu ſetzen, wenn die Frankreicher auf dem Durch⸗ 
marſche beſtehen ſollten. Es wurde dem Gouverneur 
ferner befohlen, dem frankreichiſchen Generale das 
Mißfallen der Generalſtaaten daruͤber zu erkennen zu 
geben, daß die Frankreicher, ohne vorher anzufragen, 
an mehreren Orten über dad bolländifche Gebiet ges 
gangen wären, und daſelbſt geivaltfamer Weile Vich 
und andere Dinge weggenommien hätten. 

Am 22, Movember überreichte der außerordentliche 
Abgeſandte des Kaiferd im Hang , der Graf von Stah⸗ 
renbera, den Generaiftanten die folgende Schrift : 
»gooch und Broßmächtige Herren. Der unterzeiche 
nete auferordenkiche Abgefandte und bevoflmächtigte 
Miniſter Sr. Mas. ded Kaiferd und Königs kann Ih⸗ 
nen nicht. verhalten, wie er mit ‚größter. Bermunde 
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zung erfahren bat, daß bie Frankreicher es gewagt 
haben, Schritte zu thun, um in die Schelde einlau⸗ 
fen, und bis zu der Zitadelle von Antiverpen. in das 
Land vordringen zu fünnen. Der Unterzeichnete Hält 
dafür , es fen nicht nötig ausführlich darzuthun, von 
wie großer Wichtigkeit es für ihm feon inuß, daß Ew. 
Hochm. die ſchnellſten und wirkſamſten Maßregeln neh⸗ 
men, um ſich einem ſo offenbaren Bruche der Ver⸗ 
traͤge zu widerſetzen, der unfehlbar das Syſtem der 
Neutralitaͤt, welches Ew. Hochm. angenommen haben, 
und welches von den oͤſterreichiſchen Generalen fo puͤnkt- 
lich iſt in Achtung gehalten worden, in Gefahr ſetzen 
würde, Er: glaubt Ihnen, Hoch und Großmaͤchtige 
Herren, bier bemerken zu Eönnen, wie weſentlich noth⸗ 
wendig es ift, daß Sie in Ihrer Weisheit und til 
aufhoͤrlichen Wachſamkeit Werfuchen diefer. Art gleich 
anfangs Einhalt thun, Damit -nicht in das gegründetfie 
Intereſſe Sr, Mas, des Kaiferd und Königs ein Eins 
geiff geſchehe, und zugleich bie Ruhe Ihrer Republiß 
im Gefahr gevate.® 
Im Hang am 22. Movember 1792.“ 
„Ludwig, Graf von Stahremberg.“ 
Die Generalſtaaten faßten hierauf den folgenden 
Beſchluß: 

„Daß ſit dem Anfange der Mißhelligkeiten, welche 
zwiſchen dem Hauſe Oeſterreich und Frankreich ausge⸗ 
brochen find, Ihro Hochmoͤgenden die ſtrengſte Neu⸗ 
tralitaͤt beobachtet, und ſich bemuͤht haben, die Pfich⸗ 
ten derſelben mit der Freundſchaft und der Achtung 
zu. vereinigen , welche fe von jeher für Se, kaiſ. Maj. 
gebegt haben; daß die. Generalſtaaten einfehen, wie 
ed: fish von dieſer Reutralitaͤt entfernen bieße, wenn 
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man bewaffneten frankreichiſchen Schiffen erlauben 
wollte , die Scheide herauf zu fahren, um die Zitas 
delle von Antwerpen anzugreifen; daß Ihren Hochm. 
ebenfalls befannt iſt, mie ſehr ein folcher Schritt den 
porbandenen Verträgen entgegen ſeyn würde; und daß 
zufolge diefee Grundſaͤtze ſie das Anſuchen des Koms 
mendanten der frankreichifchen Kanonenboote , Die. 
Scheide Heranf Bid nach Antwerpen gu fahren, nicht 
haben zugeben koͤnnen: daß fie aber Sr. Durchl. den: 


Prinzen von Dranien und Naſſau, ald General» Ad 


miral diefer Repubtil, erfucht haben, dem HOffsler , 
welcher auf dem Wachtfchiffe kommandirt, bad an ber 


Muͤndung der Scheide ſteht, zu befehlen, Daß ex den 
Durchgang nicht gefatten, fondern dem feankreichte 


fehen Kommeudanten erllären folles wie deu Scheldes 


fluß · Kraft der Verträge für Kricgeſchiffe gefchloffen 


bteiben muͤſſe.“ 

Indeſfen wurden in den vereinigten Miederlanden 
Die Anflalten zur WertGeidigung auf: den Fall eines zu 
befürchtenden Einfalls des Frankreicher in das Gebiet 
der Staaten ſebr tbätig betrieben. Die einzelnen Pro⸗ 
yinzen bewilligten meßrere Millionen dapu; und dis 


Beichläpaber aller Feſtungen erhielten den Befehl, ſich 


im Falle eines Angriffes auf das Aeußerſte zu verthei⸗ 
digen, auch, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, die Schleu⸗ 

fen zu Öffnen und das Land unter Waſſer zu ſetzen. 
wWegen dee noch vorhandenen Patrioten mar man 
in Holland beſorgt, daß innere Unruhen entfichen möchs 
ten. Man wußte, daß dieſe Pateioten bie Unterneh⸗ 
mungen dev Frankteicher gegen ihr Vaterland auf alle: 
Weiſe zu beguͤnſtigen fuchten, Es befand ſich ſogar 
bed der Armee des Generals Duͤmourie; eine Legion. 


j 


, 
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der. VPatrioten, . die swifchen fünf und ſechs taufend: 


Mann Hark war.: Diefe Legion drang bey. der Nas 
tionalfonvention darauf, daß diefelbe ohne Auffchub 
den Befehl zu ‚einem Einfalle in Holland ertheilen 

möchte. Der erſte Einfall ſollte in die Provinz See⸗ 
land geſchehen, woſelbſt die Anzahl der Feinde der 
ſtatthalteriſchen Regierung vorzüglich groß. war. Ein 
Angriff anf Seeland würde, ihrer Meynung nad, 
um fo viel weniger Haben mißlingen Tonnen , weil das 
mals keine hollaͤndiſchen Kriegsſchiffe ausgeruͤſtet wa⸗ 
zen, und man alſo einer, in jener. Provinz von dem 
Frankreichern unternommenen, Landung fich ſchwer⸗ 
lich wuͤrde zu widerſetzen im Stande geweſen ſeyn. 
Dieſer Plan der Patrioten blieb der hollaͤndiſchen Re 
gierung nicht unbekannt. In ihrer Verlegenheit wandte 
ſie ſich an England, und bat um Huͤlfe, die auch ſo⸗ 
gleich gewährt wurde: denen zu Anfang ded Januars 
1793 erfchlen ein engländifches Geſchwader an den Küs 
fien von Seeland , um bie Srankreicher zu beobache 
ten , und fich ihnen zu widerſetzen, falls fie eine Lan⸗ 
dung verfuchen ſollten. 

Die Ankunft des englänbifchen Geſchwaders ver⸗ 
Yinderte zwar. die, bey der frankreichifchen ‚Armee bes 
Endlichen, hollaͤndiſchen Batrioten , ihren Plan einer. 
Landung auszuführen: ſie blieben: aber deßwegen nicht: 
unthaͤtig. Sie fandten ein von ihnen verfaßtes Dies 
nifeſt, welches den Titel führte: An het Volk van 

Nederland ducch bie: Poften in großer: Menge nach. 
allen Städten wnd: Dörfern ihres‘ Vaterlandes. In 
dieſem Manifefte forderten fie ihre Landsleute auf, in 
ihrem Baterlande die Freybeit wieder herzuſtellen. Dite 
ſer Schrift folgte bald eine zwente , ein, im Namen. 
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mweyer, au DEE: faukreichiſhen Arnne uͤbergegangener, 
bollaͤndiſcher Soldaten abgefaßter Brief an die hollaͤn 
diſche Armee, worin fie, durch eine ausführliche Eds 
zaͤhlung wie gut es ihnen gienge , ihre Waffenbtuͤder 
zur Deſertion zu bewegen ſuchten. 

Auch in Holland ſelbſt wurden heimlich eine Wenge 
Flugſchriften gedruckt, deren Zweck es war, Aufruhr 
gegen den Statthalter zu erregen: und es iſt kein Zwei 
fel, daß dergleichen Schriften ſehr viel dapu beytru⸗ 
gen, das Volk gegen den Statthalter zu erbittern, 
und bey demſelben den Wunfch zu erregen, daß bie 
Frankreicher, durch einen Einfa in Holland , das Land 
von der Familie des Statthalters befreyen moͤchten. 

— Das deutſche Reich 

machte, noch vor dem Einfalle der Frantreicher 
in Deutſchland, Anflalten-zu einem Reichskriegege⸗ 
sen Frankreich. Die Neutralität des. Kurfuͤrſten von 
der Malz wurde ſebr ungern geſehen, und. da. ber 
Kurfuͤrſt, noch nach der Entthronung und Einkerke, 
zung des Königs, den zu Muͤnchen fich aufhaltenden 
frankreichiſchen Gefandten ald Gefanbten anerfannte 
und behandelte, fo wurden von Seiten bes kaiſerli⸗ 
chen und koͤniglich preußiſchen ofet die folgenden Rs 
tem übergeben: : 

. Note des kaiſerl. tdnigl. Geſandten, Heren Grafen 
von Lehrbach Exzellenz, an das kurpfaͤlziſche 
Miniſterium, d. d. am 6. September 1792. 

Bey den bisherigen Ereigniſſen in Frankreich war 
ſchon ſeit einiger Zeit Die Lage, worinn man den Kös 
nig hielt, ſehr zweydeutig. Dieſe Ungewißheit hat 
aber aufgehoͤrt, nachdem am 10. Auguſt die Natio, 
nalverſammlung, oder vielmehr eine Horde Boͤſewich⸗ 
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ter, weiche e behereſchet, um dad Mans ihrer bit, 
berigm Bteuelthaten voll zu mdchen , das Verbrechen 
fo weit geteieben Hat, die Gewalt des Königs auf 
Die beleidigenſte und ungerechteſte Weiſe zu fufpendis 
ren, und den Monarchen in eine wahre und offen 
bare Gefangenfchaft anf eine unerhoͤrte Art zu bringen.“ 
„Wenn inch bey der vorigen zweifelhaſten Lage 
des König Ge. kurfuͤrſtl. Durchl. zu Pal; geglaubt 
Haben, den Herrn Aſſigny, als einen vom Könige 
beglaubigten Miniſter, annoch dulden su müfen s fo 
laͤßt fich jedoch nicht begreifen, ‚wie es möglich ſey, 
ihn nach Dem Vorgange vom 10. Auguſt annoch ii 
dieſer Eigenfchaft betrachten zu können, da bie nom 
Könige unterzeichneten Bollmachten hiedurch erloſchen, 
und mit feiner Perſon auch die von ihm beglaubigten 
Miniſter ihres Karakterd entfegt ind‘, und in dee Folge 
nur als Privatperſonen betrachtet werden können, Die 
sach dem Grabe ihrer mehreren ober geringeren An— 
haͤnglichkeit an die Grundſaͤtze des aufrüßeifchen fran⸗ 
zoͤſiſchen Volks und ihrer Anführer, mit. einer größern 
oder Inindern Strenge gu behandeln ſeyn wollen,“ 
»Diefe Betrachtungen Rießen aus dem allgemeinen 
Voͤlkerrechte, und fie haben die. Beratbfchlagungen 
des Reichdtages geleitet , ald daſelſt am 31. dei vori⸗ 
gen Monats bie Brage wagen Annahme bed Heren 
Caillard als frauzoͤſtſchen Gefandten in förmlichen Vor⸗ 
trag gebracht worden war, und der einmuͤthige Schluß 
aller 3 Reichskollegien dahin ausfiel, daß felber nach 
der Lage det gegenwärtigen Umſtaͤnde In dieſer Eigen 
ſchaft nicht angenommen werden könne, welcher ihm 
auch durch das Reichsdirektorium eröffnet worden iſt.“ 
»Der Reichstag begnuͤgte ſich aber nicht damit! 
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ihn als Befandten nicht anerkannt. zu haben; er hielt 
es auch weder ſeiner Wuͤrde, noch ſeiner Sicherheit 
gemäß, einen Mann als Partikulier laͤnger in ben 
Ringmauern der Stabt Regensburg zu dulden , wel⸗ 
cher ganz von dem Willen einer Verfammlung abhängt, 
die fich durch Gränel, Frevelthaten, Gewaltthätigkeks 
ten und Gefeglofigkeit auszeichnet, umd biedurch ben 
allgemeinen Abſcheu verdient, * . 

„Endes Unterzeichneter kaiſ. Ein, bebollmaͤchtigter 
Miniſter kann nicht zweifeln, daß Se, kurfuͤrſtl. Durchl. 
zu Pfalz die bisherigen und noch fortdauernden ſchau 
dervollen Ereianiffe in Parts in dem nämlichen Ge 
ſichtspunkte, und mit dem nämlichen Abfchen betrach⸗ 
tet, und in Anfehung der Emiſſairs, welche nur von 
den Urhebern dieſer Gräuelthaten ihre Exiſtenz haben, 
und mit ſelben aͤhnliche Grundſaͤtze führen, eben die 
Maßregeln ergreifen werden , mit welchen bie allgemeine 
Reichsverſammlung vorgegangen if.“ 

„Unterzeichneter hat von feinem allerhoͤchſten Hofe 
den ausdrücklichen Auftrag, Gr. kurfuͤrſtl. Durchl. 
diefe Betrachtungen vorzuhalten, indem er fich vers 
ſpricht, daß Hoͤchſtſelbe nicht allein den Herrn Affigny, 
nachdem feine koͤnigl. Vollmacht eripfchen iſt, und 
keine andere vechtmäßige Gewalt in Frankreich erkannt 
werden kann, als Leinen öffentlichen Miniſter mehr 
erkennen, ſondern auch ſelben, wegen feiner perſoͤn⸗ 
lichen Geſinnungen, aus Ihren ſaͤmmtlichen Staaten 
entfernen, und durch eine ſchleunige hoͤchſte Entſchlieſ⸗ 
ſung der ganzem Welt zeigen werden, welchen Ab⸗ 
ſcheu Hoͤchſtſelbe fuͤr eine die Menſchheit entehrende 
Verſammlung einer Nation und ihrd Anhänger tra⸗ 

gen‘, die eine * der gegenwaͤrtigen und folgen⸗ 


den Generationen find,“ 





s 
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Zuepfäkifche Antwort an ben kaiſ. Ton. Gefandten, 

Grafen von Lehrbach, d. d. Münden am 14. 

September 1792, 

- „Die bisherigen Ereigniffe in Frankreich, obfon- 
Ders jene dom zo. kurz verfchiedenen Monats Auguſt, 
and das baranf erfolgte Unternehmen der Mationals 
verſammlung gegen des Königs in Frankreich Maje⸗ 
ſtaͤt, wovon der k.k. allhier ſubſiſtirenden Geſandtſchaft 
im gefaͤlligen Promemoria vom 6. curr. Meldung zu 
thun beliebet, hat bey Ihrer kurfuͤrſtl. Durchl. zu 
Pfalzbayern das alierdings zu erwarten geweſene ge⸗ 
rechte Abſcheuen in der Maas erwecket, daß gleich bey 
legaler Erfahrung dieſes Vorganges, mithin bereits 
vor Ueberreichung beliebten Promemoria, dem an 
Hoͤchſtdero Hoflager beſtandenen koͤnigl. franzoͤſiſchen 
Miniſter, Herrn von Affigay, ‚die Erloͤſchung feines 
beffeideten Karakters alſobald geäuffert, und. Er nicht 
mehr in folcher Eigenschaft erfannt worden. Hoͤchſt⸗ 
dieſelben haben nicht minder, auf erhaltene guverläffige 
Nachricht von der ‚weiteren Vorkehr der Reichdvere 
fammlung zu Regensburg gegen den, als koͤnigl. fran⸗ 
zöffchen Miniſter alldort ſich aufgefteliten, Sienr Calls 
lard bie. unperweilt. geeignete Einleitung zu Entfer⸗ 
nung genannten Monſ. D’Affıgny zu treffen für gut 
befunden , alfo, daß wann derſelbe feine Abreiſe nicht 
allſchon wirklich angetreten, folche jedoch unberzüglich 
hewirken wird,“ 

„Wann nun Diefe. Verfügungen dem Berlangen 
Sr k. k. Mai. volllommen entfprechen, fo hat Ens 
des Unterzeichneter das Wergnügen ,. folche in geziemen⸗ 
des Ruͤckantwort hiemit zu erwiedern ind zu verficheen.«*- 

Eine Note ahnlichen Inhalts mit der des Herrn 

Grafen 
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Grafen von Lehrbach übergab am 6, September ber 
koͤnigl. preuſſiſche Geſchaͤftstraͤger zu München, Here 
von Schulz. Er erhielt auch a am 18. September eine 
ähnliche Antwort. 

Ein kaiſerl. Hofdelret vom 1. Sept. wurde am 7. 
Sept. zu Regensburg durch Chur. Maynz bey dem 
Reichstage zur Diktatne gebracht. Im diefem Hofde 
trete hieß 8: „Unterm 14. Yan. laufenden Jahrs 
defretirte die fogenannte Nationalverfammlung : daß 
jeder Franzos, welcher nur im mindeſten mit den in 
Frankreich angeſeſſenen fremden Fürften zu Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Rechte in Unterhandiung treten will, als 
Staatsverbrecher, als Werräther des Vaterlands, als 
infam angeſehen werden ſoll. Wodurch alſo dem fried⸗ 
fertigen. Anfinnen kaiſerl. Maj. und des Reiches gera⸗ 
dezu widerſprochen, auf dem geſchehenen Friedensbru⸗ 
che beſtanden, und alle guͤtliche Wiederherſtellung ver⸗ 
fagt wird, indem man franzoͤſiſcher Seits die benach⸗ 
theiligten deutſchen Reichsſtaͤnde noͤthigen wollte, ihren 
Beſitzungen im Elſaß und Lothringen gegen ein Stud 
Geld gänzlich zu entſagen. . . Frankreich ließ zu, 
daß feine Zeitungdfchreiber und Schriftſteller ſogar 
öffentlich fortfahren durften, einen Empürungsgeift der 
Reichsunterthagen beharrlich anzufachen. . . » Die 
Kriegserflärung wurde fofort am 29. April mit einem 
Einfalle in den burgimdifchen Reichskreis begleitet, 
ungeachtet Frankreich felbR aus dem, von ihm garan⸗ 
tirten, münterifchen Seieden, Art. 3. wohl wußte, 
daß der burgundifche Kreis ein Mitglied des Reiche 
ſey, auch wohl, einſehen mußte, daß wenn ein einzel⸗ 
ner Reichskreis, ein einzelner Reichöftand von einer 
feemden Dacht angegriffen wird, vn ganz Deutſch⸗ 

8» 


behenter Kell, - 
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land angegriffen. fey., und daß alddannı der gemein 
ſame Reichöverband mit ich bringe , daB dem Ange 
geiffenen. von gefammten Reichswegen kraͤftiger Bei 
fand geleiftet werde. ... Auf den nämlichen Tag, 


den 29. Apsil, wurde das Reichögebiet in dem. ober . 


rheiniſche Kreife durch Einrüdung der franzöffchen 
Kriegävölter in das Reichsfuͤrſtenthum Baſel ver⸗ 
jest... Aus allem dieſem erfehen Churfuͤrſten, Für 
en und Stände des Reichs deutlich , daß .... Frank 
reich den Krieg wider dad gefammte Reich wirklich an 
gefangen habe. ... Ihro kaiſ. Maj. gemwärtigen das 
her, daß ungefäumt in; allgemeine Reichsberathſchla⸗ 
gung gejogen werde: 

1, „Ob dem von Frankreich wider das Reich durch 
vielfältige Bedruͤckungen und feindliche Angriffe wirklich 
angefangenen Kriege anjetzt eine förmliche Kriegserklaͤ⸗ 
zung von kaiſerl. Maj. und des gefammten Reichs vom 
gen, entgegen zu feßen fey 7“ 

2. „Ob nımmehr die, vermöge Reichsſchluſſes vom 
Dezember 1791 an Frankreich geſchehene, von dieſem 
aber nicht geachtete, Verwarnung zu bewerkſtelligen, 
ſomit all jenes als unverbindlich fuͤr die Zukunft zu 
erklaͤren ſey, was wechſelſeitig der Krone Frankreich 
durch die nun gebrochene Muͤnſteriſchen und nachge⸗ 
ſolgte Friedensſchluͤſſe war nachgegeben und abgetreten 
worden? Weiters, auf den Fall daß mit einer Kriegs⸗ 
erklaͤrung jetzt ſollte vorzugehen ſeyn. 

3. „O5 das Triplum des reichsgeſetzmaͤhigen Reichs⸗ 
wilitaͤrs ſchleunigſt zuſammen zu ziehen und. gegen 
Frankreich zu gebrauchen ſey ? “ 

4. „Was wegen deſſelben Kommandirung und Ver⸗ 
pſegung — weniger nicht, 


| 
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5. „Wegen Errichtung einer Reiche » Operations⸗ 
Kaſſe, und den hiezu von jedermaͤnniglich (ſo wie die 
vorherigen Reichsabſchiede bey dergleichen Ereigniſſen 
beſtimmen) zu leiſtenden Beytraͤgen zu befehlichen er⸗ 
Meder ſeyn möge 7% - 
„Ob mit den gewöhnlichen taiſerlichen Avoka⸗ 
8* und Inhibitorien an die in franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
und Zivil, Dienften ſtehenden Reichsunterthanen nun⸗ 
mehr gleich für zu fahren — auch durch Poͤnal. Man⸗ 
date die Ausfuhr von Pferden, Gewehr, Munition; 
Wroviant ‚und dergleichen, in bie Lande Frankreichs 
zu unterſagen ?* 
7. Was in Betreff bed Briefwechſels und Kommers 
ꝛes mit Frankreich zu verfügen noͤthig oder nüglich?“ - 
8. „Ob (wie bey fonfligen Reichskriegen mit Frank⸗ 
reich nicht ungewoͤhnlich war) den Reichsangehoͤrigen 
alle Neutralitaͤt zu unterſagen, und dieſe unter keinem 
Vorwande su geſtatten ſey?2“ 
Sobald man zu Regensburg von dem erſten Eine 
falle des Generald Cuͤſtine in Deutſchland und von der 
Wegnahme der Städte Speyer und Worms Nachricht 
erhielt , faßte die Reichöverfammlung am 8. Oktober 
einen vorläufigen Schluß , der im Wefentlichen dahin 
sieng: „den ſchon gefchebenen Vergewaltigungen und 
der noch ferner drohenden Gefahr dadurch. vorzubeu⸗ 


gen, daß von den, mit einer Armatur wirklich vera 


febenen , nahe oder entfernt liegenden Kreeifen und 

Ständen , denjenigen, fo vergewaltigt und mit Gefahr 

bedroht find, mit. unverzäglicher Abfchidung dee 

Truppen zu Huͤlfe geeilt, und überhaupt der ernſt⸗ 

lichſte Bedacht genommen werden foll, durch un⸗ 

verweilte Vorruͤckung des. bereits. aufgeſtellten, oder, 
Bba2 
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wo es noch nicht geſchehen/ nun "ohne dernun auf⸗ 
zuſtellenden Reichskontingente, die Deckung und Si⸗ 
—— der Graͤnzen bewirken und defdrdern zu 
helfen.“ 

Zu gleicher Zeit erließ der Kaiſer am 11. Oltober 

ein Reſkript an den kaiſerl. Concommiſſarius, rede 
herrn von Leykam zu Regensburg, worinn es hieß: 
der Feind ſteht num auf dem Reichsgebiet, und Wie 
verfäumten Keine Zeit « fobaldb Wir nur Die erſten 
Nachrichten: wegen dieſes Vorfalls erhalten "hatten, 
alsbald, wie Du hievon ſchon unterrichtet bit , Die, 
der traurigen Lage der Sachen angemefjenfen. In⸗ 
firuftionen an Unſre obgebachte Minifter zu ertheilen. 
Allein die Gefabr vergroͤſſert fich mit jedem Tage; 
der Feind verſtaͤrkt fich und dringt mit ſtarker Gewalt 
vorwaͤrts; felb die Stadt und wichtige Feſtung Mayız 
tft der größten Gefahr ausgeſetzt, überwältigt gu wer⸗ 
ben. Des-Feinded weitere Abfichten aber können noch 
zur Zeit nicht beſtimmt werden. Und doch noch Feine 
Ausfichten zur entfegeidenden Huͤlfe! Eine folche be⸗ 
fondere und aufferordentliche Lage erheiſcht auch Des 
fondere und aufferordentliche Mittel ; ‘denn der bebächte 
liche Gang der dentfchen Reichöfagungen zur Handha⸗ 
bung der Reichs. Sicherheit , veicht nicht bin‘, dem ge⸗ 
genwärtigen Uebel, und der noch drohenden weiter 
Gefahr zu feuern. Wir erlaffen daher mit umgeben 
der Bolt die dringendfte Weifung am bie kaiſerlichen 
Miniſter im Reiche, in Unſerm allerhoͤchſten Namen 
alle armirten Reichsſtaͤnde zur Gegenwehr Reichsvaͤter⸗ 
lichſt aufzumuntern, und halten Uns hierzu durch das 
erſte Grundgeſetz aller Staaten Verbindungen ‚ die all 
. gemeine Sicherheit dei verringern Glieder ; vollkom⸗ 
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men verpfichtet. Wir herſprechen Uns auch von: Un⸗ 
fern reichdoberhauptlichen Bemühungen und den patrio⸗ 
tifchen Gefinnungen der Reichöftände die möglichkt fchleus 
nigfte und thaͤtigſte Huͤlfe: oder bie Nachwelt würde. 
erſtaunend leſen, dag am Ende des achtzehenben Jahr⸗ 
hunderts fein. Gemeingeiſt mehr bie edle Nation der 
Deutschen beſeelte, und daß ein nachbarlicher Feind 
ed wagen durfte, ihr mitten in ihrem Gebiete unge 
ſtraft feechen Trotz zu bieten.“ 
Am 9. November theilte die koͤnigl. Chur. Boͤhmi⸗ 
ſcheComitial. Geſandtſchaft zu Regensburg bey der Reichs⸗ 
verſammlung eine neue Erklärung des Kaifers mit, 
worinn es bieß: j 

„Da folchergeflalt Ihre kaiſerl. koͤnigl. Maj. im 
reichsbaͤterlicher Erwaͤgung der gegenwaͤrtigen kritiſchen 
Lage. des deutſchen Vaterlandes, allergnaͤdigſt befchlofs 
ſen haben, lediglich zum Schutz und zur Rettung der 


bedruͤckten Reichsſtaͤnde, abermalen eine anſehnliche u 


Heersmacht in die feindlich überzogne Lande vorruͤcken 
zu laffen, und des Königs von Breuffen Maj. mit 
Dero Armee, und mit einem anderweitigen kaiſerl. 
koͤnigl. Korps in die Gegenden der -Mofel und des 
Unterrheins ebenmaͤßig wiederum angezogen find; fo- 
verſchen Se. kaiſ. koͤnigl. Maj. fich gänzlich, daß auf 
ſothane reichsoberhauptliche Vorſorge alle und jede, 
hoͤchſt, hohe und loͤbliche Staͤnde, nach dem ruͤhmli⸗ 
hen Beyſpiele Dero bohen Bundesgenoſſen, St. koͤn. 
preuſſiſchen Maj. Ihre verbandmaͤßige Huͤlfleiſtung, 
nach dießfallſiger klarer Vorſchrift der Gerege und eis 
nem jeden derer obliegenden Pflicht, ebenmaͤßig wie 
von allerhoͤchſt Ihro geſchiebt, eiligft und ſchleunigſt 
anzugeben laͤnger nicht entſtehen, ſondern zum Schutz 
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und Erhaltung des Reichs und deſſen Berfaffung alles 
mögliche mit ſtandhaftem, der beutfchen Natton ſonſt 
ſo eigen geweſenen, Muthe, und nach dem Maas dee 
Kräfte eined fo großen Reiche und fo vieler deffers 
mächtigen. Stände , beytragen werden.“ 

Zu gleicher Zeit ließ der Kaifee feine Aufforberuns 
gen und Vorſtellungen an die füdlichen: Kreife, ſich im 
Vertheidigungeftand zu fehen ; wiederholen. Das iz 
dieſer Ruͤckſicht an den bayrifchen Kreis gerichtete Pro⸗ 
memoria ftellte der kaiſerl. Gefandte, Graf von Lehre 
bach, am 17. Oktober den Direktoren deffelben zu. 
Am 20. antwortete der churs bayerfche Hof “auf dieſes 
Promemoria, durch eine Rote, im welcher derſelbe 
au erkennen gab: daß die von Seiten des bayriſchen 
Keeifes zu nebmende Entſchließung bis auf bie bevor⸗ 
fiehende veichdtägliche Berathſchlagung hinausgeſetzt 
werben möchte. Hingegen drückte fich der Fuͤrſtbiſchof 
von Salzburg uber dieſes Promemoria folgendermaßen 
aus; „die Umftände find nach unfern Begriffen aller⸗ 
Dings von einer fo eingreifenden und folgennollen Be⸗ 
ſchaffenheit, daß den vorliegenden Reichsſtaͤnden eine 
eilende Huͤlfe nicht wohl nerfagt werden kann, und 
wir find allerdings bereit, da,‘ wo es die Umſtaͤnde 
erfordern, mit unferer reichskonſtitutiondmaͤßigen Mann⸗ 
fchaft zu Huͤlfe zu eilen.“ 

Am 14, November. wurbe bad oben mitgetheilte 
kaiſerliche Hofdekret vom 1. September, und vorjuͤg⸗ 
lich der dritte Punkt deſſelben: ob das triplum des 
Reich Militärs fchleunig zuſammen zu gießen umd ges 
gen Frankreich zu gebrauchen fey? zur Protokolar⸗ 
Umfrage geſtellt; und am 23. November wurde das 
nachfolgende Reichẽe⸗Gutachten an kaiſerl. Maj. erſtattet: 
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Nachdem man in ben beyden höheren Reichökolles 
gien dad am 7. September Allfchon zur Öffentlichen 
Diktatur gelangte Eaiferliche allergnädigfte Hofdekret 
dom 1. des nämlichen Monats zur Berathung gegogen 
bat ; fo if dafür gehalten und befchloffen worden, daß 
Ihro römifch, kaiſerliche Mas. für bie reichsoberhaupt⸗ 
liche Reichs, Sorgfalt, welche Allerhoͤchſtdieſelben für 
die Weich. Sicherheit und Erhaltung des deutfchen Was 
tetlandes hiebey preiswuͤrdig tragen , der allerunterthäs 
nigſte Dank zu erflatten, und weil die vor Augen lies 
gende und täglich mehr zunehmende Gefahr des Reichs 
Feinen Verſchub in der vereinigten Zuſammenſetzung 
des Reichs Wehr, und Vertheidigungsſtande erleide, 


einſtweilen in fo weit, und mit Morbehalt des hier⸗ 


naͤchſt moͤglichſt erftattenden umfländlichen Gutachtens 
Auf die in dem allerhöchiten Hofdekrete vorgelegte meh⸗ 
zere Punkte der Antrag dahin zu machen fey, dag 
zur fchleunigen Befreyung und Rettung ber auf fo 
manche Art bedrängten Reichskreiſe und Stände, fo 
wie zur Defenfion der noch ferner bedrohten Reiche, 
Iande , und überhaupt zur völligen Sicherheit des ges 
fammten Reichs umd. feiner Graͤnzen, in Gemäßheit 


des beſtehenden allgemeinen Reichsverbandes, und der . 


insbefondere jeko eintretenden gemeinſamen Reichsga⸗ 
rantie, dad triplum des Reiche, und Kreismilitärd, 
nach dem Fuß der vormalen wiederum anbeliebten, 
und im KReichdgutachten vom 30. Auguſt 1687 für 
einen jeden der gefammten Reichskreiſe einverfiändlich 
angenommenen Repartition, mit guter wohlgerüfteter 
Mannfchaft auf das. unverzüglichfie von allen Reiches 


kreiſen und Ständer Herzuftellen, mit Proviant, fo’ 


wie überhaupt mit aller Nothdurft und Exforderniß 


” 
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Fe su verfehen , und an Ihro kaiſerl. Maj. und 
das hiernaͤchſt anzuordnende Reichs⸗General Kommando 
Weſſen Bellimmung jedoch für dermalen, eben fo wie 
deffen eigene Verpfichtung für Laiferl. Maj. und Das 
Reich allerhoͤchſt Ihro andurch überlaffen werde) ano 
zuweiſen ſey, um alle diefe Reiche, und Kreiötruppen 
ohne Aufenthalt und Ausnahme, nach erheifchender 
Nothdurft und Sicherheit des dentichen Vaterlaudes, 
‚an beſtimmte Det und ‚Ende ausiehben zu laffen, zu 
weiten deſto wirkfamern Erzielung dann auch Dasienige, 
was zu dieſer eilenden Anfalt annoch weiterd gehörig 
if, oder fonft der Dienft der. Armee und das allge 
meine Beßte deinglich erheiſchet, Ihro kaiſerl. Maj. 
und allerhoͤchſt Ihro proviſoriſchen Vorkehr, nach 
Maas der ſchon beſtehenden, und noch anwendbaren 
vordern geſetzlichen Anerduungen anheim zu ſtellen fig, 
u. ſ. m.“ 

Am 26: November trug dee chur⸗brandenburgiſche 
Geſandte am Reichstage zu Regensburg die folgende 
Erklaͤrung des Koͤnigs von Preuſſen vor: 

»SGe. toͤnigl. Maj. von Preuſſen, mein allergnaͤdig⸗ 
ſter Herr, haben mit dem Gefuͤhle des geruͤhrteſten 
und ehrerbietigſten Dankes ben von der vortreſßichen 
Zönigl. böhmifchen und ergherzoglich » oͤſterreichiſchen Ge⸗ 
fandtfchaft am 9. in Circulo der Reichsverſammlung 
befannt gemachten geoßmüthigen Entſchluß Se. roͤmiſch⸗ 
kaiſerl. Maj. vernommen, nach welchem allerhoͤchſt 
Sie, aus veichoäterlicher Beherzigung, zur Huͤlfe und 
Rettung der feindlich fchon überzogenen oder bedrohs 
ten Reichätreife und Städte, zwey anfehnlichen Korps 
um fchleunigften Anmarfch den Befehl ertheilt hätten. 
© Enigl, Dal. ſiets beſeelt mit dem ſo oft bewaͤhr⸗ 


% 
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ten VPatriotismus, und reinſten thätigfen Eifer für 
die Erhaltung, Ruhe und Gicherheit des beutfchen 
Baterlandes, und die Befrey, und Rettung Ihrer hoͤchſt 
und hohen Mitſtaͤnde, haben mir nun ebenfalls den 

- gnädigften: Auftrag ertheilt, in Hoͤchſtdero Namen der 
hohen Reichsverſammlung gu erklären : „dag auch 
allerhoͤchſt Sie die Entfchliegung gefaßt haben, in 
möglichfier Eile zum Schuß und zur Hülfe des Reichs 
und feiner überfallenen und bedrohten Stände ein 
ſtarkes Korps d'Armee nach dem Rheine marſchieren 
a laſſen.“ 

Der chur boͤhmiſche Geſandte erklaͤrte hierauf: „Ibro 
taiſeri koͤnigl. apoſtol. Maj. wuͤrden mit deſto groͤſſerem 
Dante, Ruͤhrung und Wohlgefallen , den patriotiſchen 

Entſchluß Sr. koͤnigl. preuſſiſchen Maj. aufnehmen, 
als Hoͤchſtdieſelbe andurch weit uͤber Dero reichsſtaͤn⸗ 
diſche Obliegenheiten dem deutſchen Baterlande'in den 
bedraͤngteſten und gefahrvollſten Umſtaͤnden nicht nur 
auf künftige Zeiten zum ruhmvollſten Beyſpiele zu 
Huͤlfe eilten, fondern auch nach felbem die inuern 
Kräfte aller übrigen höchft und Hohen Mitftände er⸗ 
wecken, damit fie zweckmaͤßigſt zuſammen gezogen wer⸗ 
den koͤnnen.“ 

Endlich erſchien am 22. Dezember zu Hegendburg 
das kaiſerl. Kommiſſions⸗Ratiſikations, Dekret an die 
Reichöverfammlung, den, wegen der Gefahr des Reichs 
auf das unverzuͤglichſte berzuftellenden,, Reichs, Wehr 
und Vertheidigungsftand betreffend. | 
In diefem merkwuͤrdigen Dekrete hieß es: „Se. 
roͤmiſch⸗kaiſerl. Maj. wollten die unzaͤhligen Gewalt⸗ 
tbaͤtigkeiten, bey der allgemeinen Notoritaͤt derſelben, 
sicht wiederholen, welche Deutſchland und deſſen Ans 
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wohl zu verſehen/ und am Ihro kalſerl. Maf. ‚und 
das hiernaͤchſt anzuordnende Reichs,General Kommando 
Weſſen Beſtimmung jedoch für dermalen, eben fo wie 


deffen eigene Verpflichtung für kaiſerl. Maj. und das 


Keich allerhoͤchſt Ihro andurch überlaffen werde) ane 
zuweiſen fey, um alle dieſe Reichs, und Kreiötruppen 
obne Aufenthalt und Ausnahme, nach erheiſchender 
Nothdurft und Sicherheit des deutſchen Vaterlaudes, 
‚an beſtimmte Ort und Ende apziehen zu laffen , zu 
weſſen deſto wirkſamern Erzielung dann auch dasjenige, 
was zu dieſer eilenden Anſtalt annoch weiters gehörig 
iſt, oder ſonſt der Dienſt der. Armee und. das allge⸗ 
meine Beßte dringlich erheiſchet, Ihro kaiſerl. Mai. 


und allerhoͤchſt Ihro proviſoriſchen Vorkehr, nach 


Mans ber fehon befiehenden, und noch anwendbaren 
- vordern gefeglichen Anordnungen anheim su ſtellen fu 
u. ſ. m.“ 

Am 26. November trug der chur⸗brandenburgiſche 


Geſandte am Reichstage zu Regensburg die folgende 


Erklaͤrung des Koͤnigs von Preuſſen vor: 

.. „8. toͤnigl. Maj. von Preuſſen, mein allergnädigs 
ſter Herr, haben mit dem Gefühle des geruͤhrteſten 
und ehrerbietigſten Dankes ben von der vortreſlichen 
koͤnigl. böpmifchen und ergherzoglich » öfterreichifchen Ge⸗ 
ſandtſchaft am 9. in Circulo der Keichöverfammiung 
befannt gemachten geoßmüthigen Entfchlug St. roͤmiſch⸗ 
kaiſerl. Maj. vernommen, nach welchen allerhoͤchſt 
GSie, aus reichdeäterlicher Beherzigung, zur Hülfe und 
Rettung der feindlich fchon überzogenen oder bedroh⸗ 
ten Reichätreife und Städte, zwey anfehnlichen Korps 
um fchleunigften Anmarfch den Befehl ertheilt hätten. 
GSe. koͤnigl. Mal. ſiets beſeelt wit dem fo oft bewaͤhr⸗ 


% 
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ten Patriotismus, und reinen thätigften Eifer für 
die Erhaltung, Ruhe und Sicherheit des deutſchen 
Baterlandes, und die Befrey und Rettung Ihrer hoͤchſt 
und hoben Mitſtaͤnde, baden mir uun ebenfalls ben 

-gnädigften Auftrag ertheilt, in Höchfidero Namen der 
bohen Reichöverfammlung gu erklären: „daß auch 
allerhoͤchſt Sie die Entfchließung gefaßt haben, in’ 
möglichfiee Eile zum Schuß und zur Hülfe des Reich 
und feiner überfallenen und bedrohten Stände ein 
flarked Korps d'Armee nach dem Rheine marſchieren 
zu lafien.“ 
Der chur⸗boͤhmiſche Geſandte erklaͤrte hierauf: Ibrs 
kaiſerl. koͤnigl. apoſtol. Mai. wuͤrden mit deſto groͤſſerem 
Danke, Ruͤhrung und Wohlgefallen, den patriotiſchen 
Entſchluß Sr. koͤnigl. preuſſiſchen Maj. aufnehmen, 
als Hoͤchſtdieſelbe andurch weit uͤber Dero reichsſtaͤu⸗ 
diſche Obliegenheiten dem deutſchen Vaterlande in den 
bedraͤngteſten und gefahrvollſten Umſtaͤnden nicht nur 
auf kuͤnftige Zeiten zum vuhmvollten Beyſpiele zu 
Hilfe eilten, fondern auch nach felbem die innen 
Kräfte aller übrigen Höchft und hoben Mitſtaͤnde ex 
weden ‚damit fie zweckmaͤßigſt zuſammen gezogen wer⸗ 
den koͤnnen.“ 
Endlich erſchien am 22. Deꝛember zu Regensburg 
das kaiſerl. Kommiſſions⸗Ratiſikations, Dekret an bie 
Reichsverſammlung, den, wegen der Gefahr des Reichs 
auf das unverzuͤglichſte herzuſtellenden, Reich! Wehr⸗ 
und Vertheidigungsftand betreffend. 

In diefem merkwuͤrdigen Dekrete bieß es: „Se. 
roͤmiſch⸗kaiſerl. Maj. wollten die unzähligen Gewalt⸗ 
tbaͤtigkeiten, bey der allgemeinen Notoritaͤt derſelben, 
wicht wiederholen, welche Deutſchland und deſſen Ans 
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gehörige, feit den im Monate Auguſt des Jahrs 1789 
ergangenen, berüchtigten franzöfifchen Dekrete bis jest, 
auf eine unter Staaten beyſpielloſe Weife, durch die 
voͤlkerrechtswidrigſten Handlungen erlitten babe, und 
die endlich Die Langmüthigleit des Reichs reiten müß 
fen , ebengedachtes afleruntertbänigfled Gutachten an 
das Reichdoberhaupt zu erlaffen. Allerhoͤchſt Sie ers 
kennten mit dem geneigteften Danke nicht- nur den gan⸗ 
gen Werth deffelben, und der dadurch von Kurfürfien und 
Ständen, und ihren dazu mitwirfenden fürtrefichen 
Raͤthen, Botfchaftern und Gefandten , dem deutfchen 
Vaterlande eriviefenen reichspatriotiſchen Anbänglichkeit 
und Treue, fondern begeigten auch noch befonders Ihr 
eigenes allergnaͤdigſtes Wohlgefalien, über die Zus 
trauensvolle Erklärung, mit welcher Kurfürflen, Fuͤr⸗ 
ſten und Stände, fowohl die Beſtimmung ded Reiches 
General, Rommando , ald auch die weitere. Anordriung 
anderer Maßregeln allerhoͤchſt Ihrer teichdoäterlichen 
Sorgfalt übertragen hätten.“ 

„Kraft der, von Sr. kaiſerl. Maj. Befchwornen, 
Wahlkapitulation liege es Ihnen ob, und ſchon aus 
dem Begriffe eines Oberhaupts folge es, alle und jede 
Reichsglieder, unmittelbare oder mittelbare, nach Kräfs 
ten zu beſchuͤtzen; deren aber nun mehrere, theils dem 
defpotifchen Drucke neuphilofophifcher Machtfpriche, 
theils allen andern Arten von Gewaltthätigkeiten uns 
. terlägen, und das unglüdliche Opfer derfelben gewor⸗ 
den ſeyen. Hoͤchſt Ihnen liege ed Kraft Wahlvertragg 
ob, einen Jeden bey feinem Stande und Wefen zu 
erhalten, und nichts zu geflatten, wodurch die Öffents 
liche Ruhe gefört, oder der Umſturz der Ddeutfchen 
Reichsverfaſſung befördert werde, Da es Bingegen, 
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anbererſeits, ald eine Wohlthat fuͤr die leidende Menſch⸗ 
heit, als ein unſterbliches Verdienſt geprieſen werde, 
alle Unterthanen wider ihre verfaſſungsmaͤßigen Obrig⸗ 
keiten aufzuwiegeln, und die bisberigen Bande der 
geſellſchaftlichen Ordnung aufzuloͤßen, ja, ohne wei⸗ 
tere Ruͤckſicht auf die verſchiedenen Gemuͤthsarten der 
Bewohner, und andere, theils phyſiſche theils politiſche 
Einfſuͤſſe, durch alle Arten von Machinationen ; ſelbſt 
gegen den freyen Willen fich glücklich fuͤhlender Unter⸗ 
tbhanen, alle europdifchen Stantengefellfehaften in eine 
Regierungsform umzuſchaffen, obgleich ſelbſt diefe erſt 
ſeit wenigen Monaten im Reiche der Neuerungen, un⸗ 
ter. einem Sturme ber beftigften Leidenfchaften, ihre 
Erifteng erhalten Habe, und alle nach einem Ideale 
zu organifiren, das noch zur Zeit weder vollendet, 
nach weniger aber durch feine innere Güte, aus Mate 
gel einer beruhigenden Erfahrung, als das Muſter 
politischer Glückfeligkeit , im Gegentheil als eine Quelle 
vieler anarchifcher Uebel erprobet fey. Allerhoͤchſt Ih 
nen liege es vermoͤge Wablvertrags ob, allen Fleiß 
au verwepden, daß die Reichszugeboͤrden erhalten wir 
den. Aber viele davon, beynahe ganze Kreife, ſeyen 
bereits in Feindes Händen, und flünden, ohne eine 
nachdruͤckliche und ‚gemeinfame Gegenwehr, in Gefahr, 
Durch Aufiviegelungen und Waffen auf immer, nach 
des Feindes ſelbſt eigenen Tauten Aeußerungen, vom 

deutſchen Reichskoͤryer abgeloͤſt zu werden. Und Sr. 
kaiſerl. Maj., als des geſetzlichen Vollſtreckers aller 
Reichsſatzungen, uͤbernommene und ausdruͤckliche Pflicht 
fen es, mahmendlich-den Landfrieden und Die ı gegen 
innere ſowohl als andwärtige Feinde gerichtete, Reichds 
Egekutiond, Drduung zu handhaben, von welcher ‚dag, 
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‚in der gegenwärtigen dringenden Noth abgefaßte r 


Reichögutachten als ein verfaffungsmäßiger Ausſiuß 
anzuſehen ſey. Allerhoͤchſt Sie fanden daher feinen 
Anfland,. erwaͤhntes, in einer ſolch patriotiſchen und 
geſetzmaͤßigen Entfchließung, zur ſchleunigen Befreyung 
und Rettung der auf fo manche Art. bedrängten Reichs⸗ 
kreiſe und Stände, zur Defenfion der noch ferner be⸗ 
drohten Reichdiande, und überhaupt: zur völligen Gis 
cherbeit des gefammten Reiches und feiner Graͤnzen 
abgefaßtes , Reichsgutachten nach feinem ganzen In⸗ 
hatte allergnädigft zu genehmigen, und eben dadurch 
demfelben ,... Kraft tniferlicher Autorität, die Wirkung 
‚eines allgemein verbindlichen Reichsichluffes beyzulegen.“ 
Mit weichen. koſtſpieligen Aufopferungen, mit 
welcher auſſerordentlichen Auſtrengung Ihrer Kräfte 
Se. kaiſerl. Maj. vom erſten Augenblicke der abgedrums 
genen Nothwehr an, unterſtuͤtzt durch den mächtigen 
wnd. reichöpatriotifchen Beyſtand Sr. Maj. des Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen, die gerechte eſte Sache zu verthei⸗ 
digen uͤbernommen hätten, wäre reichskündig; und 
mit welchem beharrlichen Eifer allerhoͤchſt Sie die ges 
rechteſte Sache forthin zu vertheidigen entſchloſſen 
ſtyen, bezeugten bie wieder fuͤngſt erlaſſenen Befehle, 
auffer den ſchen in zwey Kolonnen, zur Vertheidigung 
Des Reichsvaterlandes, unter dem Hauptkommando 
Ibres General, Feldzeugmeiſters, Grafın von Eolies 
redo, auf dem Marſche begriffenen , febr beträchtlichen 
Truppenkorps, noch ein anderes anmarfchieren zu lafe 
fen, das noch übrige Mititäre aber auf den Kriege 
fuß. zu ſetzen. Allerhoͤchſt Sie würden daher auch; 
nach. fo vielen bereits ergangenen ſehr dringenden kai⸗ 
ferlichen Delreten und Refteipien, fo vielen fchriftlie 
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den nachdruckichen ſtanddaſten Verlangen und reiche, 
paͤterlichen Ermahnungen , und unzähligen mündlichen 
Inſinuationen durch Ihre, am ben reichäfländifchen 
Höfen alkreditirten, Minifter , zur Herſtellung ſowohl 
des Reichsſchlußmaͤßigen Wehr und Vertheidigungs⸗ 
ſtandes, als zur wirklichen Erfüllung der reichsexeku⸗ 
Bonsmäßigen Berhuͤlfe, mit unermuͤdeter reichsober⸗ 
hauptlichen Sorgfalt fortfahren, die Geſetze und Vers 
faffung des Reichs nicht nur wider ale willkuͤhr lichen 
Abſichten und Syſteme zu handhaben, ſondern auch, 
nach nunmehr von Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnden, 
dem Inhalte der ſchon beſtehenden Reichsgeſetze gemäß, 
wirklich beſchloſſenen und auf das Triplum beſtimmten, 
gemeinſamen Beyſtande, mit kaiſerlicher Standhaftig⸗ 
keit und genauer Beobachtung alles deſſen, mas dies 
ferhalben der Landfriede und deſſen Exekutionsordnung, 
der weſtphaͤliſche Friede und die Wahlkapitulation hoͤchſt 
Ihnen zur Pflicht auferlegen , den reichBodterlichften 
Bedacht dahin nehmen, daß, bey der täglich mehr 
anwachfenden Gefahr, gedachte, aufs Triplum beftimm, 
te, Huͤlfe nicht bloß in Worten, fondern auch werte 
tbaͤtig, zur wirklichen Befreyung und Rettung dee 
auf ſo manche Art bedraͤngten Reichskreiſe und Staͤnde, 
und zur Defenſion der noch ferners bedrohten Reiche» - 
lande, , :überhaupt aber zur völligen Sicherheit des ges 
ſammten Reichs und feinee Gränzen, in Gemäßbeit 
des beſtehenden Reichsverbands und der darauf fich 
gründenden gemeiniamen Reichdgarantie, geleiftet wer⸗ 
de: zu welchem Ende auch bereits Se, kaiſerl. Maj. 
die ehrerbietigft angefuchten veichöoberhauptlichen Aus. 
ſchreiben an die Kreife, nebſt den, bey folchen dringen 
den Fällen immer Herfommlichen , Axrtꝛtorien und In. 
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bibitorien wegen bes Verkaufs und der Ausfuhr bed 
Proviants, der Pferde und Kriegsmunition, nach dem 
Inhalte der hiebey liegenden Abſchriften, erlaffen haͤt⸗ 
ten. Weber würden Allerhöchft Sie in der Folge un⸗ 
terlaffen, von Zeit gu Zeit dem verfammelten Reiche 
. alle weiteren Vorkehrungen allergnädigft mitzutheilen, 
welche‘ auf den gegenwärtigen Reichöfehfng nur einige 
Beziehung haben.“ 

„Dagegen verfäßen Sich auch Se. roͤmiſch⸗kaiſerl. 
Mat. zu Kurfürften, Kürften und Ständen, und heg⸗ 
ten zu denſelben das gerechte und reichsvaͤterliche Zu⸗ 
trauen (da nicht zu zweifeln ſey, daß allgemeine Si⸗ 
cherheit, gemeinfchaftlihe Hülfe und Verteidigung 
alter wohlgeordneten Staaten erſtes Grundgefeg ſey) 
dag fein Glied fi) weigern werde, dem beutfchen Va⸗ 
terlande und deffen bedrangten Mitſtaͤnden jene ſchul⸗ 
dige verbandsmäßige Hülfe zu leiften, Die. Bey einer 
jeden ähnlichen Bedraͤngniß deffen eigene Zuflucht und 
Stüge fey, weder daß (da unftreitig die Feſtigkeit des 
deutſchen Staatskoͤrpers auf dem allgemeinen Bande, 
feiner Glieder, und der Erhaltung eines jeden einzel 
nen Theild beruhe) das befondere Intexeſſe von dem 
Intereſſe des Ganzen durch verfaffungswidrige Politik, 
anmaßliche Neutralitaͤtsgrundſaͤtze, oder fonft andere 
Ausfüchte, getrennt werben wolle, bie alle fchon zum 
Voraus durch die beſtehenden Reichsſatzungen zernich⸗ 
tet. wären. Nur eine gemeinſame Waffenvereinigung 
gegen einen Feind, deſſen anſteckende politiſche Grund⸗ 
ſaͤtze noch weit verderblicher waͤren, als ſeine Waffen, 
und ſelbſt den Umſturz der ganzen Reichsverfaſſung 
zum Öffentlichen ertlärten Ziele hätten, koͤnne den eine 
zelnen bedrängteg Ständen und dem Reiche jenen Grab 
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son Sicherheit verfchaffen, den man nun, Nachdem 
einmal durch den Drang der Umflände die Sachen 
fo weit gedichen wären, in jedem andern Rettunge 
mittel vergeblich fuche; und bey welchem gerechten 
Streite fürs Vaterland Se. kaiſerl. Maf. die weitere 
troͤſtliche Hoffnung nährten, dag man dem Feinde 
durch die vereinigten Waffen mit einer folchen edeln 
Entſchloſſenheit, Beharrlichkeit und Mannheit, begeg⸗ 
nen werde, bie von jeher der Stolz der deutſchen Wafs 
fen gewefen , und allein des deutfchen Namens wuͤr⸗ 
dig fen. Wobey zugleich Se. kaiſerl. Maj., zu Des 
ſchleunigung dieſer Reichẽwaffenvereinigung, patriotiſch 
geneigt waͤren, das bereits unter dem Kommando Ih⸗ 
res gedachten General Feldzeugmeiſters anmarſchieren⸗ 
be, ſehr anfehnliche Truppenkorps, obgleich mit Vote 
bebalt der Ihrem Erzhauſe zufländigen Freyheiten, 
zu Ihrem reichsſtaͤndiſchen Kontingente allergnaͤdigſt au 

erklaͤren.“ 
„Da uͤbrigens, bey der Beſchaffenheit der deutſchen 
Reichskriegsverfaſſung, zur Beſtreitung der allgemeis 
nen, dad, gefammte Reich in corpore betreffenden , 
Koften eine gleichfalld allgemeine Reichskriegs⸗Opera⸗ 
tionstafle zugleich als ein wefentlicher Theil der fchon 
sefaßten Entſchließung anzufehen fey, Se. kaiſerl. 
Mai. Sich alfo auch, vermöge bed gegenwärtigen 
Meichöfchluffes, zu einer proviforifchen Verfügung über 
Diefen fehr dringenden Gegenſtand volllommen befugt 
Hätten anfehen können: ſo ſeyen doch Allerhoͤchſt Sie, 
aus verfchiedenen wichtigen Ruͤckſichten, mehr geneigt, 
wegen dieſes befondern Begenftandes noch eine eigene 
Berathung, nach Anleitung des kaiferl, Hofdekrets vom 
u. Sept, des laufenden Jahrs No. V. und der darüber 
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don dem lobl. Rechedirektorium in einer Priveldilta⸗ 
tur vorgelegten Punkte, mit Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Staͤnden, zu pflegen: woruͤber demnach Se. kaiſerl. 


Maj. ein ausgiebiges Reichsgutachten, dieſes aber um 


fo ſchleuniger gewaͤrtigten, je inniglicher die unvergügs 


Uiche Zuſtandbringung der Kaffe ſelbſt mit dem glück 
lichen Erfolge dee Waffen verbunden ſey. Go fähen 


auch noch Se. kaiſerl. Maj. ter Erftattung des aller, 


unterthaͤnigſt zugeſicherten umfändlichern Gutachtens 


über das erwähnte faiferl, Hofdekret mit allergnaͤdigſtem 
MWohlgefallen entgegen.“ | 
Durch dieſes Manifeft war nunmehr von Seiten 


des deutfchen Reiches den Frankreichern der Krieg ers 


klaͤrt, nachdem diefe vorher, durch ihren Einfall in 
Deutfchland , ohne vorbergegangene Kriegserflärung 
den Krieg bereits angefangen hatten, 

Dem kaiferlichen Delete waren drey Anlagen bey⸗ 


gefuͤgt. Die grſte enthielt das kaiſerl. Ausſchreiben an 


die Kreiſe, zur Verſammlung der Kontingente; die 
zweyte das mandatum avocatorium an die, in frank⸗ 
reichiſchen Dienſten ſich beſindenden, kaiſerlichen und 
Reichsvaſallen und Unterthanen; die dritte, das Ver⸗ 
bot der Ausfuhr von Pferden, Munition und Proviant, 
nach Frankreich. 

Das Keiferliche Ausſchreiben an die Kreiſe, zur 
Zuſammenziehung der Kontingente, iſt, in fo fern es alle, 
nicht aber den Einen oder den andern Kreis insbeſon⸗ 
dere angeht, folgenden Inhalts: 

Nach der zuvoͤrderſt im Eingange ausgedruͤckten 
Veranlaſſung und Legalitaͤt dieſes Ausfchreidens faͤhrt 
der Kaiſer nachdruͤcklich alſo fort: „Eden ber gewal⸗ 
tige Rachbar, welcher ſich mit einer unerklaͤrbaren 
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Willkkuͤbr die eigenmaͤchtigſte arinkang der, mit dem 
deutſchen Reiche abgeſchloſſenen, Friedensſchluͤſſe zu. 


erſt erlaubt Hat, uͤberſiel auch zuerſt das Reichsgebiet 


mit ſeinen Waffen. Ein anſehnlicher Theil der vor⸗ 
liegenden Kreis s und Reichs » Lande tft vom Feinde 
uͤberzogen, und allen möglichen Qualen des Krieges 
und einer defpotifchen Willkuͤhr ausgeſetzt. Viele Reicht, 
lande ftehen in Gefahr, auf immer von Deutfchland 
abgeriffen zu werden ; und felbft der ganzen Reichsver⸗ 
faſſung if ihr Umſturz und Untergang gedroßt, feite 
dem man ſchon feit einer geraumen Zeit befchäfftigt 
iſt, tugendhafte und friedfertige Unterthanen auf alle 
nur erfinnliche Weiſe zum Aufſtand zu reißen, feitdem 
man öffentliche allgemeine Aufrufe im Namen der 
Franken. Republik an die gedrückte Menſchheit in Deutſch⸗ 
land aller Orten verbreitet, und ſeitdem die Nationale 
Konvention, mit einer offenbaren Kriegserklärung wi⸗ 
des alle anders Tonftituirte Staaten, durch ein eigenes 
Dekret im Monate November des Iaufenden Jahres 
deklarirt bat: dag fie allen Völkern, welche ihre Frey⸗ 
heit wieder erwerben wollten ‚ ihre Verbrüderung und 
Hülfe zuſage; daß durch die vollziehende Wacht dem 
Generalen die nöthigen Befehle zuzuſchicken, um fols 
chen Voͤlkern Hilfe zu Teiften , und diejenigen Bürger 
au vertheidigen, welche der Freyheit halber verfolgt 
worden ſeyen, oder verfölgt werden: Könnten; und daß 
dieſe Erklärung in alle Sprachen gu überfeen, und - 
durch die Generale in den fremden Landen, in welche 


| fie ziehen , bekannt zu machen feven.* Wobey man 


zugleich, zur Beförderung diefer aufiwieglerifchen und 

Voͤlkerrechtswidrigen Plane zum Theil ſolche Mittel 

and. Kunfigriffe wirken ließ / welche allen fteven Wil⸗ 
gedenter Theil, Ce 
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len vernichteten. Wohl warb noch nie der Menfchen 
Wille gewaltfamer beherrſcht, ald heut zu Tage vom 
den gepriefenen Freyheits Rednern, ihren Bewunderern 
und Anhängern , verfucht , gewagt , und, ohne Rüde 
ficht auf die Moralität der Mittel, an mehreren Or⸗ 
ten durchgefeßt wird. — Weber wird man bey fo 
laut redenden Thatſachen, aller prunkvollen Verzicht 
leiſtung auf Eroberungen ungeachtet , die übrigen 
Staaten noch länger berußigen Können, dag nicht nur 
eben dieſe, theils Direkte theils indirekte Wege, ein eis 
genes umd weit um fich greifendes Eroberungs „ Sys 


ſtem, zu deffen Vollſuͤhrung aber die eigenen phyſiſchen 


Kräfte und Waffen wohl nie hinreichen würden, zu 
gründen getrachtet werde, wie die erſt noch. jüngft von 
Der Nationallonvention in Anfehung des, zum deut, 
ſchen Reiche gehörigen, Herzogthums Savoven befchlofe 
fene Detretirung ohne Widerrede beweiſet: dag nänt 
lich Savoyhen von dieſem Augenblicke an, unter dem 
Namen des Departements des Montblanc, als ein 

integrirender Theil der franzoͤſiſchen Republik anzuſe⸗ 
“Gen ſey.“ — Bey fo Bewandten Umſtaͤnden konnte Der 
Kaiſer nicht umhin, das oben erwähnte Reichsgutach⸗ 
ten zu genehmigen., und nunmehr , in Gemaͤßheit deſſel⸗ 
ben , vermittelfl dieſes Ausſchreibens folgendes au ver⸗ 
fuͤgen: 
1) Daß das Triplum des Reichs ⸗und arcismili 
tairs, nach dem Maasſtabe von 1081, in guter, wohl⸗ 
geruͤſteter, und in den Waffen wohl geübter: Mann⸗ 
ſchaft, auf das unverzaͤglichſte hergeſtellt, mit aller 
Nothdurft und Erfordernis wohlverſehen, fofort auf 
das fehleunigfte in zugfertigen Stand gefeht werde; 
daß das Kontingent Ende Februars an feinen einſtwei⸗ 
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Tigen Verſammlungsort vorzüde, und daſelbſt von 
dem noch anzuordnenden Reichs. General» Kommandor 
weitere Befehle erwarte. — Fuͤr ben oberfächkiichen, 
baprifchen und fräntifchen Kreis wurde Die Gegend nom. 
Wirzburg, , für den Niederſaͤchſiſchen und Weltphälifchen 
die Gegend um Heffen-Kaffel, für den. Chur⸗und ober⸗ 
zheinifchen Kreis aber, nebſt den Schwäbßifchen, eine jede; 
nach dem Ermeſſen des Ausſchreibe, Amtes innerhalb 
dem Kreisgebiete zur Konzentrirung der Truppen 
ſchickliche, Gegend beſtimmt. — Von Befolgung alles 
deſſen ſollen fich die ausſchreibenden Fuͤrſten nichts ads 
halten laſſen. — Nach verſtrichener Zeit ſoll alles, 
was marſchfertig iſt, aufbrechen, ohne auf das. noch 
Fehlende zu warten, auf deffen Ergänzung jedoch ord⸗ 
mungsmäßig Bedacht zu nehmen fey. — Die Saums 
feligen , oder vorfäglich Ungehorfamen, feyen dem Kai⸗ 
fer anzuzeigen. — Ueber die Ausführung und die Art 
und Weiſe derſelben erwarte der Kaiſer Kreisamtliche 
Berichte. 

2) In Anſehung der Belaſſung der Mannſchaſt 
bey der Reichsarmee und ihrer fortwaͤhrenden Ergaͤn⸗ 
zung , feyen Die vatifisieten Reichs: Gutachten vom zo, 
Dezember 2681, vom ız. März 1704 und vom 24, 
Aprill 1734, genau zu befolgen. | 

3) Der Reichälriegd » Verfaffung und den ratiſtzir⸗ 
ten Reichs⸗ Gutachten von 1704 und 1734 gemaͤß, 
liege jedem Stande und Kreiſe die Verſorgung der 
Seinigen mit Lebens und Kriegs⸗Beduͤrfniſſen allent⸗ 
halben durch ſchicklich anzulegende Magazine ob. Die 
Kreiſe haͤtten desfalls mit dem Reichs General » Kom⸗ 
mando zu kommuniziren, und die ausſchreibenden Güte 
fen Kommiſſarien anzuordnen. | 

cs 


N 
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M Wegen Stellung und Unterhaltung der Artil 

lerie famt Zubehör paffe zwar der Reichsſchluß von 

2734 nicht mehr voltommen auf - die jegigen Zeiten: 

es müffe aber , der Eile wegen, fürs Erſte duch dadey 

“ verbleiben. | 

s) In Anſehung des Marſchweſens, beſonders 
wegen Vermeidung des Troſſes, übermäßiger Bagage 
und des hoͤchſt ſchaͤdlichen Luxus der Offiziere, bleibe 
es bey den Vorſchriften der Reichsſchluͤſſe vom 11. 
Maͤrz 1704, und vom 14. April 1734. Auf ſtrenge 
Mannszucht ſey uͤberall zu halten. 

65 Die Kreids Generalität mit ihrer Mannſthaft 
ſey an das Kommando der Reiche. Generalitat zu ver⸗ 
weiſen. 

N Die ausfchreibenden Fuͤrſten vaͤten die beyge⸗ 
henden Avokatorien und Inhibitorien in ihren Kreiſen 
gewoͤhnlichermaßen zu publiziren, und auf die genaueſte 
Vollſtreckung derfelben mit aller Abſicht und prichtmd 
. Biger Strenge zu halten. | 

Zum Befchluffe beruft ſich der Kaiſer zu Errel. 
chung der gegenwaͤrtigen Abſichten, auf aͤltere und 
neuere Reichſs⸗Satzungen, beſonders auf die Reichs⸗ 
Exekutions, Ordnung, und empfiehlt deren gewiſſen⸗ 
hafte Befolgung. 

Manche Verfuͤgungen dieſes Ausſchreibens haben 
nachher Abaͤnderungen erfahren, wie aus der Vereini⸗ 
gung der nicht nach Wirzburg gehenden kurſaͤchſiſchen 
Truppen mit der nach dem Oberrheine marſchieren⸗ 
den zweyten preuſſiſchen Truppenkolonne, und aus 
dem Vorhaben erhellet, gar keine eigene beſondere 
Reichsarmee zu errichten, ſondern die Kontingente zum 
Theil zu der koͤnigl. preuſſiſchen, und zum Theil: zu 
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der akferlichen Armee foßen , und mit deuſelben agiren 
zu laſſen. 
Das kaiſerl. Mandatum avocatorium an die, im 
feanzöfifchen Dienften ich’ befindenden , Taiferlichen und 
Reichsraſallen und Unterthanen aus Wien am 19. 
Dezember 1792, gebietet, nach ber im Eingange vor⸗ 
ausgeſchickten Veranlaflung , allen in Frankreichs, ald 
erklaͤrten Reichsfeindes, Zivil und ſonderlich Kriegs 
| dienſten ſtehenden, Generalen, Oberſten, und andern 
hohen und midern Befehlshabern, und ſonſt insge⸗ 
mein allen Kriegsleuten zu Roß und zu Fuß, auch 
Zivilbedienten, ald des Kaiſers "oder Reichs Vaſallen 
oder Unterthanen, ſammt und ſonders, bey Vermei⸗ 
dung der Kaiſerlichen und des Reichs Acht und Ober⸗ 
acht, auch Verluſtes aller und jeder ihrer habenden 
Privilegien, Gnaden, Freyheiten, Rechte und Gerech⸗ 
tigkeiten Haabes und Güter, Lehens und Eigen, 
aller Zunf und Stadtgerechtigkeiten, auch ehrlichen 
Leumunds und Namens, und da ſie betreten wuͤrden, 
Leib und Lebens, daß ſie ſich alſobald obangedeuteter 
Beſtallungen, Kriegs, und Zivildienſte gänzlich entſchla⸗ 
gen, und davon austreten, auch ſich inskuͤnftige dar⸗ 
zu keinesweges, unter was fuͤr einem Scheine ſolches 
geſchehen moͤchte, weiter beſtellen, annehmen und 
gebrauchen, noch ſich von dem, dem Kaiſer und dem 
heiligen Reiche ſchuldigen, Gehorſam unterm Vor⸗ 
wande geleiſteter Eidspflichten (welche ohnedas wider 
den roͤmiſchen Kaifer und wider das Reich ganz unkraͤf⸗ 
tig und nichtig find, der Kaiſer auch hiermit als niche 
ig ‚, und daß fie daran nicht gebunden find aus kaiſer⸗ 
Jicher Machtvollkommenheit aufhebt) abhalten laſſen; 
die aber, dieſes Verbotes unerachtet, in Des Feindes 
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Dienſten ungeboeſamlich verharren, und ſich wiber den 
Kaiſer oder getreue Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und ‚Stände 
des Reichs, gebrauchen laſſen, als ehr⸗ und: treuloſe 
Leute, Aechter und Verraͤther des Vaterlandes, neben 
andern ſchon gedachten Strafen, wenn ſie ergriffen 
werden, an Leib und Leben, die abweſenden Unge⸗ 
horſamen aber in ihrem Bildniß, ohnnachlaͤſſig abges 
Kraft , inzwiſchen auch mit Namen und Zunamen durch 
Das ganze rönifche Reich für infam und. unchrlich er, 
klaͤret, auch ihnen ihre Stamm, und fonft erhaltene 
Wappen, ferner zu führen nicht geftattet, noch wenis 
ger fe für Stifts oder Rittermäßig jemals mehr gehals 
ten , fondern indgemein alle Ehren unfähig, ja die 
von einer Obrigkeit einem oder andern angefegte Strafe 
durch das ganze römifche Reich gültig feun, und ders 
gelben, auf ertbeilte Nachricht, aller Orten nachges 
gangen und darauf verfahren werden folle. 

In dem Mandato inhibitorio wegen das Verlauft 
und der Ausfuhr der Kriegsmunition, der Pferde und 
des Proviants, von eben dem Datum, befieblt, nach 
der im Eingange vorangeſchickten Veranlaſſung, der 
Kaifer, aus kaiſerl. Machtvollkommenheit, „ben Ber 
meidung der, in den beilfamen Reichdianungen , bes 
fonders in der Exekutionsordnung, angefeten Stra⸗ 
fen, ernfilich , und will: daß ein Jeder für fich, wie 
auch mit gefammter Hand den, Ihm und dem Reiche, 
bey gegenwärtiger dringenden und täglich mehr zunch- 
menden Gefahr, boͤchſt nachtheifigen Auflauf und bie 
Ausfuhr aller Gattungen der Waffen, des Yulners, 
Bleyes, Schwefels, Salpeters, Kupferd, Meſſings 
und Eiſens, der Mondirungstächer , der ſogenannten 
Kommiß⸗ und anderer bericg groben Leinwand, is 
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Stuͤcken oder zu Mondirungen zugerichtet, des zur 
Mondirung gehörigen Lederwerks, nebſt dem Sohlen⸗ 
und Oberleder, fodann der Zug⸗ und Reitpferde, auch 
des Horn⸗oder Klauenviehes, ferner aller Gattungen 
des Getreides in Mehl und Koͤrnern, der Huͤlſenfruͤchte, 
des Habers, Heues und Strohes, in ihren Landen 
und Gebieten, abſonderlich bey den Juden, gänzlich 
verhindere und einſtelle, dergeflalt ; dag Sie, wenn 
Jemand , wer der oder bie auch ſeyn, in Ihren Lan⸗ 
den und Gebiet betreten werden ſollte, Die eingehandels 
ten Sachen, fammt dem dafür bezahlten Belde, dem 
Käufern und Verkäufern nicht nur konſisziren, fondern 
beyde noch dazu mit Gelds oder Leibesſtrafe, nach ges 
ſtalteten Umſtaͤnden, den Reichsſar⸗ und Ordnungen 
gemaͤß, anſehen.“ — 

Vermittelſt eines am 10. Januar 1793 in Regens⸗ 
burg zur Diktatur gebrachten, kaiſerl. Kommiſſions⸗ 
dekrets uͤbertrug der Kaiſer, in Seinem und des Rei⸗ 
ches Namen, ſeinem General⸗Feldmarſchalle, Prinzen 
von Sachſen⸗Koburg, „aus beſonderem huldvollen Zu⸗ 
trauen auf deſſen vieljaͤhrige, hauptſaͤchlich in dem letz⸗ 
ten Tuͤrkenkriege durch die ruhmwuͤrdigſten Siege be⸗ 
waͤhrte, Kriegeserfahrenheit, und in mildeſter Ruͤckſicht 
auf des Prinzen ungeheuchelte Liebe, Treue und Pas 
teiotiſche Ergebenheit für Se, R. K. Mai. ſowohl, als 
das werthe deutſche Vaterland,“ das Oberkommando 
der kaiſerl. Reichſsarmee. 

Am 28. Januar 1793 wurde auf Kur⸗Brandenburgs 
Vorſchlag, einmuͤthig beliebt, dem Landgrafen von 
Heſſenkaſſel, für fein aͤußerſt patriotifches , durch feine 
tapfern Truppen unterflügtes Benehmen , von gefamms - 
ten Reichswegen Dank abzuſtatten, welches auch, an 


aos 


eben dem Tage, feyerlich und in abe verbindlichen 
Ausdrücden, durch das Reichöbirektorium dem’ heſſen⸗ 
kaſſeliſchen Komitialgeſandten bey der Rathsverſamm- 
lung zu erkennen gegeben wurde. 
. Zugleich wurde, in den Rathsberſammlungen dies 

ſes Tages und bes erfien Februars, der auf die bal⸗ 
dige Errichtung einer reichdoperationdlaffe gerichtete 
Antrag des kaiſerl. Hofdekrets vom. x, Sept. 1792 iss 
Erwägung gejogen ; worüber auch ein Reichsgutachten 
gu Stande kam und am 7. Februar zur Diktatur ges 
bracht wurde, deſſen Hauptinhalt folgender var: 

1) Wurde dem Kalfer für. Die Genehmigung des 
Reichdgutachtens vom 23. Nop. 1792, wie auch 
für.die Erlaffung des Ausſchreibens an die Kreife, 


ingleichen der Avokatorien und Inhibitorien, Danl | 


abgeftattet. 

2) Wurde die Errichtung einer Reichsoperatious⸗ 
kaſſe, nach der Richtſchnur der vorderen ratißzir⸗ 
ten Reichsſchluͤſſe, beichloffen, Zu deren Behufe 
wurde fefigefeßt : 

©) Die Benträge nach dem Fuße der Römermonate, 

und zwar 

b) für dermalen mit dreyßig derſelben, 

c) nach dem Vierundzwanzig⸗ Gulden⸗Fuße, 

d) in drey Friſten, jedeömal mit einem Drittek, 
und zwar die erſte Friſt in Zeit von 4 Wochen, 
von dem Tage des gegenwärtigen Reichsgutachtens, 
die zweyte in 8 Wochen darnach, umd Die deitte in 
6 Wochen nach den vorhersehenden Terminen, 
richtig, und ohne daß ein Stand hiebey auf den 
andern warte, zu leiften, davon 

. 2) bie, das gefammte Reich angehenden, Sofen; 
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nach ‚Anleitung der ; degfalls ſchon befichenden , 
geſetzlichen Anorduungen zu bezahlen, und zue 
Legſtadt einftweilen die Reichsſtadt Frankfurt in 
Vorſchlag zu bringen; im übrigen aber _ 

H da die Stände des Reiches zu allen Koften die 
fer Wehr, und Armatur» Anftalten ihre Untertha⸗ 
nen , geifliche und weltliche, Niemand deren das 
von ausgenonimen, vermoͤge der fchon vorhande⸗ 
nen zielgebenden Reichsgeſetze, zu beftenern befugt 

‚wären: fo fen es allerdings hiebey zu belaffen , 

- jedoch mit der , ohnehin von den hoͤchſt und ho⸗ 

- hen Ständen zu erwartenden ‚: vorforglichen ges 

nauen Anfficht, damit Niemand auf irgend eine 

Art über die Gebühr umd Erforderniß mit Bey 
trägen befchivert werde, 

Wegen der noch übrigen , unsrledigten Punkte des 

Hofdekrets vom 2. September 1792 behielt man fich 

die Erſtattung des näheen Gutachtens noch vor. 

Die ottomannifche Worte 

zu gewinnen gaben fich die Jakobiner groffe muͤbe. 

Sie ſahen ein, wie wichtig eine Diverſion von jener 

Seite ſeyn wuͤrde, und wie eine Kriegserklaͤrung des 

Großſultans gegen das Haus Oeſterreich der Lage der 

Dinge eine ganz andere Geſtalt geben muͤßte. Zu dem 

Ende beſchloß Duͤmouriez, zu der Zeit da er Miniſter 

der audwärtigen Gefchäfte war, den frankreichifchen 

Sefandten zu Konflantinopel, Herrn von Choifeuls 

Gouffier, deſſen royaliſtiſche Grundfäge . bekannt wa⸗ 

ren, zuruͤck zu berufen, und Herrn de Semonpille, 

jenen beruͤchtigten Jakobiner, welchen, wie oben er⸗ 


aaͤhlt worden iſt, der König von Sardinien als Ge⸗ 


fandten an feinem. Hofe anzuerkennen fich geweigert 
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hatte, nach Komnkantinopel zu fenben. Der Graf von 
Choifeul,&ouffier erhielt dad Schreiben, durch welche 
ee nach Frankreich zurück berufen wurde, am 7. Au⸗ 
guft. a) Allein er weigerte ich, feine Stelle nicderzus 
Jegen , und bewog den preuſſiſchen, -Öfterreichifchen 
zuffifchen und nenpolitanifchen Geſandten, bey der Pforte 
Schriften einzugeben, in denen Semonville mit deu 
ſthwaͤrzeſten Karben gefchildert wurde. Dieß bewuͤrkte 
foviel, daß dev Großvezier fich weigerte Heren de Ges 
monville (welcher bereitö am 22. September gu Genua 
angelommen war) ald Geſandten anzuerlennen, und 
Daß er an den Minifler der auswärtigen Angelegenheiten 
in Frankreich den folgenden Brief fchrich : 

Schreiben des Großveziers an den frankreichiſchen 
| Miniſter. b) 

„Un unſeren ſehr lieben und ſehr aufrichtigen 
Freund, deffen Ende glücklich fen, den erfien Miniſter 
des mafterhafteften ‚aller chriftlichen Fürften und des 
Vorbildes aller Mächtigen, die fich zu der Religion 
Jeſus befennen , des mächtigen und verehrungswürs 
‘ Digen Kalfers von Frankreich. Nachdem wie Ihnen 
unſere, von ber reinften Freundſchaft eingegebene , 
Komplimente bdargebracht haben, müffen wie Ihnen 
feeundfchaftlich zu willen thun, wie es nicht zu bee 
zweifeln iſt, Daß, zur Erhaltung der guten Eintracht, 
welche zwifchen dem frankreichifchen. Hofe und ber er⸗ 
Babenen Vforte obwaltet, von beyden Seiten mit ber 
genaueften Aufmerkſamkeit die Kapitulationen und Vers 
träne gehalten werben müffen, auf denen dieſe Eintracht 
berubt, und daß man fich bemühen muß, fich gegenſei⸗ 


a) Correspondance originale desemigres. T.2. ©&, 35, 
b) Mercure Frangois, Octobre 1792. ©, 277. 
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fig, zum Beweiſe einer fo unerſchuͤtterlichen Freund⸗ 
Schaft, alle Arten guter Dienfte zu leiſten.“ 
Die erhabene Pforte hat ſich von jeher beniffen, 
Diefem Grundſatze auf das allergenauefte nachzukom⸗ 
men, weil der frankreichifche Hof, indem er feinerfeits 
eben ſo forgfältig Demfelben nachkam, allegeit den Knoten 
Der guten Eintracht noch fefter zu ſchuͤrzen gefucht hat,“ 
„Ein anderer eben fo unbeſtreitbarer Punkt iſt der, 
Daß es vorzüglich für die Wohlfahrt beyder Kaiſerthuͤ⸗ 
mer wichtig ift, daß bie Abgeſandten, welche von dem 


frankreichiſchen Hofe an die erhabene Pforte geſchickt 


worden, um den Vertraͤgen gemaͤß die Geſchaͤfte zu be⸗ 
ſchuͤtzen, ſowohl als die Kaufleute, und andere Franke 
reicher, die nach den ottomannifchen Staaten kommen, 
Leute feyen, die fich durch Rechtfchaffenheit , Klugheit 
und Verftand auszeichnen , damit fle die gute Eintracht, 
weiche zwifchen beyden Mächten obwaltet, unbeßeckt 
erhalten.“ 

„Bis auf den heutigen Tag bat die erhabene Pforte 


keine Urſache gehabt, ſich über das Verfahren und die 


gute Aufführung der Gefandten zu beflagen, welche 
der frankreichifche Hof ihre zugeſchickt Hat; und da fie 
alle Urſache hat, zu glauben , bag der franfreichifche Hof 
die Sefinnung hege, diefelben Mittel anzuwenden, um 


Die Bande der Freundfchaft, durch welche beyde Kaifere - 
thümer verbunden finds immer feſter anziehen, fo - 


würde es unnuͤtz ſeyn, mehr über diefen Gegenfland zu 
ſagen.“ 

„Nun haben wir aber ſeit kurzem erfahren, daß 
der, ſich jetzt bey der erhabenen Pforte aufhaltende, 
frankreichiſche Geſandte zuruͤck berufen iſt, und daß ein 
gewiſſer Semonville ernannt worden iſt, um dieſelben 
Geſchaͤfte ftatt feiner zu beſorgen. 
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„Ohne einen Eingriff in bad Recht thun zu wollen, 
twelches den Mächten zukommt, ihre Geſandten nach 
Willkuͤhr abzuaͤndern, muͤſſen wie Ihnen doch fagen, 
baß es Urfachen gibt , zu fürchten, der genannte Se⸗ 
monoille möchte fich nicht ſehr ſchicklich betragen, wenn 
man bedenkt, was für eine Art von Karakter ex ge⸗ 
wiſſermaßen gezeigt hat.“ 

„Und da es keinesweges ſchicklich if, zu einer Ge⸗ 
fandtſchaft, dem allerwichtigſten Auftrage, den man 
bey den Maͤchten erhalten kann, Perſonen zu waͤhlen⸗ 
die eine ſo wenig gemaͤßigte Gemuͤthsart haben/ 
und da es im Gegentheile nothwendig iſt, dieſes Amt 
irgend einer andern Perſon, die man waͤhlen mag» 
zu uͤbertragen, wenn nur ihr guter Verſtand bekannt 
iſt, und wenn fie nur eines Eugen und der Freunde 
fchaft , welche zwiſchen dem frankreichifchen Hofe und 
der erhabenen Pforte Statt findet, angemeffenen Be⸗ 
tragens fähig if; fo haben wir Ihnen diefen freunde 
ſchaftlichen Brief gefchrieben, um Ihnen vorzuſtellen, 
wie es unſer Wunſch iſt, daß man, gemaͤß den Ver⸗ 
traͤgen, zum Geſandten bey der erhabenen Pforte eine 
andere Perſon wähle und ernenne, die faͤhiger fen, ſich 
mit derjenigen Rechtſchaffenheit und Klugheit zu betra⸗ 
gem „ welche diefe wichtige Geſandtſchaft erfordert , und 
Die geſchickter ſey, die Gefchäfte, welche vorkommen 
. ‚möchten, ſowohl zur Zufriedenheit beyder Mächte, als 
zur befferen Beförderung der Freundſchaft umd guten 
Eintracht, die zwifchen ihnen Statt finden, zu behandeln. = 
„Demzufolge wird Ihnen alfo, wenn Ihnen Dice 
fer Brief nach Gotted Willen zukommt, deutlich bee 
kannt ſeyn, wie es unſer Wunfch iſt, daß man, ges 
maͤß den Verträgen , zum Gefandten bey der erhabe⸗ 
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nen Bforte eine andere Perſon waͤhle, und ernenne, 
die faͤhiger ſey, ſich mit derjenigen Rechtſchaffenheit 
und Klugheit zu betragen, welche dieſe wichtige Seo 
ſandtſchaft erfordert, und die geſchickter ſey, die Ge⸗ 
ſchaͤfte, welche vorkommen moͤchten, ſowohl zur Zu⸗ 
friedenheit beyder Mächte, als zur beſſeren Beſoͤrde⸗ 
tung der Freundſchaft und guten Eintracht, die zwi⸗ 
ſchen ihnen Statt finden, gu behandeln.“ 

„Heil demjenigen , der auf dem Wege bed Heils 
wandelt,“ 

»gu KRonftantinopel der wohl bemachten.“ 

- „Muhammed,“ 

Die türkifche Regierung theilte ihren Entſchluß, 
den Herrn Semonpille nicht als frantreichifchen Geſand⸗ 
‚ten anzuerkennen , allen fremden Gefandten gu Konſtan⸗ 
‚tinopel mit, und es wurden an die Paſchas fowohl, 
ald an die Kommendanten der Bränzfeflungen, Bes 
fehle gefandt, den Herrn de Semonville anzubalten 
und ihm nicht zu erlauben , feine Reife fortzufegen. 
Die geheimen Inſtruktionen, welche Semonville 
erhielt, ald ex zum Gefandten bey der Pforte ernannt 
wurde, beftanden darinn, daß er erftens durch Ges 
ſchenke die Pforte zu bewegen ſuchen follte, Rußland 
und dem Kalfer den Krieg zu erklaͤren. Zweytens 
bey der Pforte anzufragen , ob fie, im Falle die Dinge 
in Frankreich eine für die Patrioten ungluͤckliche Wen, 
dung nehmen follten, nicht den Haͤuptern derſelben 
nebſt ihren Freunden einen fihern Aufenthalt auf den 
Inſeln Candia und Zypern geflatten wolle; oder ob 
nicht die Pforte diefen Haͤuptern irgend eine Juſtl des 
Archipelagus im hoͤchſten Preiſe verkaufen wolle, wo⸗ 
bey man veripreche , daß außer dem Kaufpreiſe noch 
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alle in Anfeben fiehende tuͤrkiſche Miniſter betraͤchtliche 
Geſchenke erhalten ſollten. Die Patrioten wuͤrden 
ſich zu rechter Zeit zur See dahin ſluͤchten, und uns 
gebeure Reichthuͤmer mitbringen, wenn. fie nur zuver⸗ 
laͤſſig verfichert ſeyn koͤnnten, daſelbſt einen Zufluchtds 
ort zu finden. a) 


ln 





e) Gazette de Leyde, 1792. Supplement du No. 7% 
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Drey und zwanzigſtes Buch, u 





Gefchichte des Prozeſſes, der Verurtheilung und Hin⸗ 
richtung des Koͤnigs. 


Genaues und kritiſches Verzeichniß von hundert und zwey und 
achtzig Schriften, welche als hiſtoriſche Quellen bey der 
Ausarbeitung dieſer Abtheilung von dem Verfaſſer find ges 
braucht worden. Ausfuͤhrliche Nachricht von den Akten⸗ 
ſtuͤcken, auf welche der Prozeß des Königs anfänglich gegruͤn⸗ 
det wurde. Gohiers Bericht an die Nationalverfammiung 
‚Über diefe Aftenftüde. Eine zweyte Sammlung von Aften> 
ſtuͤcken wird nachher zum Vorſchein gebracht. Bericht des 

Duͤfriche Valaze, Im Namen der anfferordentliden Kom⸗ 
miffion der Vierundzwanzig, über biefe zweyte Sammlung 
von Altenftäden. Debatten in der Konvention über dieſen 
Bericht. Politiſche Betrachtungen. Mortrag bed Herrn 
Mailhe über die dem Könige Schuld gegebenen Verbrechen. 
Beſchluß der Konvention, 





Ha bie Verurtheilung und Hinrichtung des Königs 
die wichtigfe Begebenheit in der ganzen Revolutionde 
gefchichte it, und gleichſam als der hoͤchſte Gipfel der 
Revolutionswuth angefehen werden kann: fo wird es, 
in Rüdficht auf Lünftige Gefchichtfchreiber der Revo, 
Intion, wichtig ſeyn, die Quellen, aus denen die 
wahren Umſtaͤnde und Beweggründe biefer großen Be⸗ 
gebenheit gefchöpft werden. müffen, gemau zu Kennen, 
Ich Habe es daher nicht für uͤberfluͤſig gehalten, ein 
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ausführliches und Eritifches Verjeichniß dieler guellen 
(fo viel mie derſelben bekannt geworden find) hier 


einzurücken. Ich werde keine anderen Schriften an⸗ 


führen, als ſolche, die ich ſelbſt geſehen, und deren 
ich mich bey der Ausarbeitung dieſer Geſchichte beoient 
habe, 

1. Rapport fait par L, G. Gohier, fur les papiers 
inventories dans les bureaux de la lifte civile, 

2, Rapport & projet de decret prefente & la Con- 
vention nationale au nom du comite de Iegislation 
le 7. Novembre 1792, par Mailhe. 

- 3. Rapport fait par Dufriche-Valaze fur les papiers 
recueillies par le Comit& de furveillance de la Com- 
mune de Paris, 

4. Opinion du citoyen Moiflon, Depute du De- 
partement de la Vendee, concernant le jugement de 
Louis XVI, prononcee dans la f&ance du ı3. No- 
vembre 1792, l’an z. de la Republique. Frangoife, 

5. Opinion du citoyen $t. Juft, Depute du De- 
partement de l’Aisne, concernant le jugement de 
Louis XVI, prononcee dans la feance du 13. No» 
vembre 1792, l’an r. de la Republique Frangoife, 

6. Opinion de Michel Azema, Depute du Depar- 
tement de l’Aude, membre du comite de legislation, 
& de la ſection chargee de la faltion du Code Fran- 
cois par l’Aflemblee nationale legislative, & mem- 

bre du m&mecomite de la Convention nationale, fur le 
Jugement de Louis Captt, dernier Roi des Frangois, 

7. Opinion de Frangois Robert, Depute du Dé- 
partemenf de Paris, concernant le jugement de Louis 
XVI. Seance du ıg..Novembre 1792, Van 1. de 
. 1a Röpubligue, | 

8. Opl- 
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8. Opinion du citoyen B. Gertoux, Depute du 


Departement des Hautes-Pyrendes, fur la forme du 
jugement de Louis XV], 

9. Opinion du citoyen Rouzet, Depute du Depar- 
tement de la Haute-Garonne , 'concernant le juge- 
ment de Louis XVI. Seance du ı5. Novembre 
1792, lan 1. de la Republique Frangoife. Imprime 
par ordre de la Convention nationale, 

zo. ' Opiniop du citoyen Gregoire, Depute du De- 
partement de Loir & Cher, concernant le jugement 
de Louis XVI. Seance du 15. Novembre 1792, 
Van ı. de la Republique Françoiſe. 

ıı. Le Proces de Louis XV]. reduit & fes vrais 
termes, par le citoyen Genevois,, Depute de l’Ifere, 

12. Opinion de Simon Jofeph Coren-Fuftier , Dé- 

pute du Departement de l’Ard&che & la Convention 
nationale, fur ia queftion de favoir fi Louis XVI. 
‚peut etre juge ? 
13. Opinion d’Euftache Benoit Affelin, Depute du 
Departement de la Somme 4 la Convention nationale, 
fur la queſtion, fi le Roi peut £tre juge ? Impti« 
mee par ordre de la Convention nationale, 

14. Opinion de Thomas Paine, Depute & la Con- 
vention nationale, fur le jugement de Louis XVI. 

15. Opinion du .citoyen Fauchet, fur la queftion 
de favoir, fi.Louis XVL eft jugeable, prononcee & 
]a Convention nationale. | 

16. Opinion du.citoyen Faure, prononc&e à la Con- 
vention nationale le 28. Novembre 1792; fur cette 
queftion : Le ci-devant peut-il &tre mis en juge- 
ment ? 

ı7. Opinion du citoyen Serres , s prononcee & la 

Betenter Theil, | od 


— 
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| Convention nationale te 28. Novembre 1792, fur 
ertte queftion: Louis Capet eft-il jugeable ? 

18. Opinion de P. Manuel, qui n’aime pas les Rois. 

ı9. Opinion de Carra fur le jugement de Louis 
Capet, ci-devant Roi, imprimee par ordre de la Cor.- 
vention nationale, 

‚ 20. Opinion de Francois Poultier, Depute du Nord, 
für le proc&s du ci-devant Roi. Imprimee par ordre 
de la Convention nationale, 

“ 21. Opinion du citoyen C. Proft, Député du Jura, 
für Finviolabilitt de Louis XVI. Imprimée par or- 
dre de la Convention nationale. 

a2. Opinion de’ Michel Edme Petit, Depnte da 
Departement, de l’Aisne. 

23. Opinion de P. c. F. Daunou, Député du Pas 
de Calais. 

24. Difcours fur laffaire deLouis XVI, prononcé & 
3a Societe des ci-devant Jacobins le 28. Novembre 1792 
par te citoyen Ichon, membre de la Convention natio- 
nale, Imprime par ordre de la Convention. 

“25, Revolutions de Paris, Der Herauggeber dieſer 
Zeitſchrift, der berüchtiate Jakobiner Pruͤdhomme, hat in 
die 171ſte Numer derſelben auch ſeine Meynung uͤber die 
Frage einruͤcken laſſen: ob Ludwig XVI. gerichtet werden 
Tonne? Dieſe Schrift iſt, fo wie alles, was auf Vruͤd⸗ 


hommes Feder fließt, wuͤthend geſchrieben. 
26. Lettre de M, Bertrand. de Molleville,. ci-devant 


miniftte de la marine, au Prefident de la Conven- 
tion nationale de France. Sehr intereffant. Es wird 
in diefer Schrift durch Thatfachen bewieſen, daß der 
- König der Konfitution treu geblieben fey. . 
27. Un citoyen Frangois & la Convention natio- 


’ 
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nale, für le proces du ci:devant Roi. Ein Heegeblis 
cher Verſuch, die Rationalkonvention zur Vernunft und 
Gerechtigkeit zuruͤck zu führen. 

28. Opinion de Marat, Depute & la Convention 
nationale, fur le jugement de Pex-monarque, 

29. Opinion du citoyen Dufriche-Valaze, Deputs 
du Departement de rome, fur le jugement de Lonis 
Capet, 

39 Opinion de Jean Bon St. Andre, Depute da 
Lot, für cette queſtion: Louis XVI. peut-il Etre 
juge?: 

31. Refexions .prefentees à la Nation Frangoife _ 
fur le Proces intente & Louis XVI, par M. Necker. 

Eine wit tief geruͤhrtem Herzen gefchriebene Vertheidi 


sung des unglädlichen Könige von feinem vormaligeg 
Minifer, 


32. Reflexions du eitoyen Lavicomterie, De£pute 
de Paris, für le proces criminel du ci-devant Roi, 
Schmähungen gesen ben ungluͤcklichen König. 

33. Opinion du citoyen Rifton fur le proces du 
ci-devant Roi Louis XV]. 

34 Opinion d’un Jurisconfulte patriote fur le pro- 
ces intente & Louis XVI. 

35. Nouvelle Opinion de P. J. D, G. Faure, 

36. Opinion de Condorcet fur le jugement de 
Louis XVI. 

37. Reflexions impartiales d’un Republicain lur!le 
jugement qui doit être prononcé contre le ci-devant 
Roi. Der Verfaſſer verlangt, daß der Koͤnig ſolle in 
ewiger Gefangenſchaft gehalten werden. 

38. Lettre contenant Popinion d’une focièété pa- 
triofique de Londses ‚ für le proces de Louis xvi, 


D»dz 


} 


/ 


.. 


hddreffe‘ an Redaktenr du Moniteur. Schr gute 
Bemerkungen Über. den Prozeß des König, — 

39. Lettre d’un patriote de Lohdres à un de fes amis, 
negociant & Nantes. Ebenfalls gute Bemerkungen. 

40, Opinion de Pierre Florent Louvet, Depute 
du Departement de la Somme, fur l’affaire du ci- 
devant Roi, 

41. Difcours du citoyen Antoine Conte, Deput@ 
des Baſſes Pyrenees , contre le. projet de Decret 
prefent6, au nom du Comite, fur. Paflaire de Louis 
XVI. J 
. 42. Motion d'ordre propoſée par Florent Guyot. 

. 43. Opinion de Charles Frangois Otdot. Bon 
diefer fonderbaren Schrift wird in der Geſchichte des 
Vrozeſſes ſelbſt Nachricht gegeben werden, 

44. Opinion du citoyen Delbrel, 

: 45. Opinion de Marie Jofeph Ch£nier. 

46. Opinion du citoyen A. B. J. Robespierre (der 


jüngere Bruder des berüchtigten Demagogen.) 


47. Opinion de I. M, Lepelletier. \ 
48. Opinion du citoyen Vadier, _ 

49. Opinion de Jean Baptifte Laboifliere, 

50, Opinion da citoyen Girault. 


571. Opinion de Lecointre-Puyraveau, 


52. Opinion de Philippe Laurent Pons. \ 
53. Encore une Opinion par G. Dechefanx, 
»4..Opinion de C. N, Beauvais. | 

55. Opinion de J. B, D, Mazade, 

56, Opinion. de Nicolas Hentz, _ 

57, Opinion de J. A, Penieres, 

58. Opinion de Louis Portier. 

"59. Un petit mot fur la grande affaire du jour. 


4 ©. ins. Ganz unbedeutend, 
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60. Philippique dans la caufe de Louis XVI, devant 
les citoyens Francois. Dee Verfaffer ſucht zu beweifen, 
Daß die Konnention nicht befugt fey, den König au richten. 

61. Adrefle de plufieurs citoyens Frangois au peu- 
ple Francois fur le proces intente au Roi Louis XVI. 
Eine fehr gute Bertheidigung des Königs. Die Schrift 
iR am 22. November 1792 aufgefet worden. 

62. Öpinion de J. B, Cavaignac, 

63. Opinion d’Edouard Bourdon. 

64. Opinion du citoyen Bertucat. 

65. Opinion du citoyen Marc Antoine Baudot, 

66. Opipion de L, Louchet. 

67. Opinion du citoyen Jean Merie Cales. 

68, Reflexions de John Dridey. Der Verfaſſer zeigt, 
daß die Konvention weder Urfache noch Recht Habe, dem 
König zu richten , oder zu verurtheilen. Ä 

69. L’inviolabilit€ de Louis XVI. prouvée par la 
fanffete des principes philofophiques , addreflee au 
prelident Barräre, & aux autres Deputes de laCon- 
vention nationale. Der Berfaffer diefer unbedeutenden 
Schrift fucht zu beweiſen, daß Ludwig der XVI. dei, 
wegen unverletzbar fey, weil fein Recht zur Herrſchaft 
unmittelbar von Gott herkomme. 

70. Réponſe aux réflexions de M. Necker, ſur le 
proces intentéẽ a Louis XVI. Der ungenannte Ver⸗ 
faſſer dieſer, gegen Herrn Necker ſehr beiſſenden Schrift, 
war Here be Montioie, welcher bis zum zo. Auguſt die 
Zeitung gefchrichen Hatte, Die unter dem Namen ami du 
Roi erſchien. Diefe Flugſchrift enthält übrigens einige 
noch wenig bekannte Anekdoten von Ludwig dem XVL 

71. Opinion de No&l Pointe, 

72; Opinion de Pierre Baille, 
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73. Opinion du citoyen Rico. 

74. Opinion de C. A. Rudel, 

'. 95. Opinion de Gabriel Bougpier, | 

76. Opinion de Jofeph Clement Pouillain Grandprey. 

77. Difcours du citoyen Frangois, 3 ©. in 8. 
Unbebeutend. | 

78. Opinion de P. A, Dartigoyte. " 

79, Opinion du citoyen ThE£ophile Berlier. 

80. Opinion de. P, C. Nioche, 

‚ gı. Opinion d’Alexandre Deleyre. 

82. Opinion de B. Albouys. - | 

83. Opinion de Maximilien Robespierre, 

84. Opinion dg Didier Thirion, 

85. Olympe de Gouges, defenfeur officieux de 
Louis Capet, au Prefident de la Convention natio- 
nale. Die nicht unbekannte Schriftfielerin, Olympia 
de Gouges bietet fich in dieſem Briefe an, die Vertheidi⸗ 
gung des Könige’ zu übernehmen. 

86. Difcotrs de Jeröme Pethion fur Vaflaire’ an 
Roi. 

87. Opinion de Jean Pedon, prononcee aux * 
cobins de Limoges. 

‘88. Opinion de Frangois Sanger-Preneuf, profef- 
feur du college de Limoges, 

99. La partie publique dans la caufe de Louis XVI. 
Ein Verſuch, der Nationallonvention Menſchlichkeit 
gegen den Koͤnig einzufoͤßen. 

90. Opinion de Camus. 
OT. Opinion de Kerfaint. 
92. Opinion de Prunelle, 
93. Opinion de Mont-Gilbert, 
94. Rapport fur les crimes imput&s ä Louis Capet, 


/ 
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fait au nom de la commiflion des vingt-un, dans 
la feance du Lundi 10. Decembre par Lindet. 

95. Obfervations de Target fur le proces de Louis 
XVI. Der Verfaffer ſchlug die Ehre aus, ein Verthei⸗ 
Diger des unglüclichen Königs zu ſeyn. 

96. Defenfe de Louis XV, prononcee & la barre 
de la Convention nationale par Deftze, Pun de fes 
defenfeurs, 

97. Difcours de Vergniaux fur le proces de "Louis, 

98. Difcours de J. P. Briffot far le procès de Lois, 

99. Opinion du citoyen Genfonne fur le jugement 
de Louis, 

100, Opinion du citoyen Pethion fur le Roi, 

101. Opinion de Jean Bon St, Andre fur le ju- 
gement du Roi & l’appel au peuple. 

102. Seconde opinion du citoyen Rifton fur le 
proces du ci-devant Roi, & fur l'acte d’accufation 
dirig& contre lui par la Convention nationale, 

103, Difcours de Barrere fur le jugement de Louis 
XVI. 
' 104. Sur le procès de Louis XVI. Supplément 
aux reflexions de M, Necker. Der Verfaffer beweist, 
daß die Konvention weder Recht noch Befugniß habe/ 


den König zu richten, 
105. Un defenfeur du Roi, Yami des loix, aux 


quatre-vingt-trois Departements Frangois, Ein gute 
Vertheidigung des Könige, 
. 106, L’ami des loix au peuple Francois fur le 
proces de Louis XVI. Ebenfalls eine gute Verthei⸗ 
digung des Kdnigs. 
107. Faſtes de ia République Frangoife, Ouvrage 
ornẽ de gravures, Paris 1793. Zwey Baͤndchen in 
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12. Enthält einige, zum Venehe des Koͤnigs gehörige, 
Aetenfüce. 

108. Dilcours aux Francois fur T’ kbolition de la 
Royaute, le proces du Roi, & fur la revolution, 
De Verfafer iſt ein eifriger Vertheidiger der königlichen 
Vorrechte. 

109. Quelques rtflexions de Claude Nicolas Guil- 
lermin fur le proc&s de Louis Capet, & notamment 
fur la queftion de favoir fi le Peuple peut & doit 
lui faire grace? Schmähungen gegen den unglüdlichen 
König. 

110. Difcours d’Amand Benoit Jofeph Guffroy fur 
ce que la nation doit faire du ci devant Roi, 

III. Gazette nationale, ou le Moniteur univerfel. 
112. Mercure Frangois Decembre 1792. Der ps 
litiſche Theil dieſes Journals wurde Damals von Rabaud 
de St. Etienne geſchrieben. 

113. Mémoires du General Dumouriez, écrits par 
Ini-m£me. 2 Baͤnde in 8. Hambourg & Leijzig 
(& la Haye chez Goffe) 1794, 

114. Archenholz Minerva für 1793. Der Artikel: 
hiſtoriſche Briefe uͤber die neueſten Begebenheiten in 
Frankreich enthält intereſſante Nachrichten eines Augen 
zeugen. 

‚xı5. Obfervations rapides fur la nullité du procès 
de Louis XVI, pour fervir de fuite au plaidoyer du 
eitoyen Defeze 

.116, Memoire juftificatif pour. Louis XVI, ci- 
devant Roi des Francois, Par A. J. Dugour. Fünf 
Hefte. Eine vortrefiche , auf Thatfachen ‚gebaute, 
Vertheidigung des Könige, | 
. 317, La vie & le martyre de Louis XVI, Roide 
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France & de Navarre, immol£ le 2r, Janvier 1793, 
avec un examen du decret Regicide. Par M. de 
Limon, & Ratisbonne 1993. 76 ©. in 4. Der erſte 
Theil dieſer Schrift iſt fehe dellamatoriſch, der zweyte 
aber enthält eine wortreiche Unterſuchung, worinu bes 
wicfen wird, daß die Nationalkonvention, feibft nach 
ben feit der Revolution gegebenen Geſetzen, weder ein 
Recht Hatte, noch_befugt war, den König zu richten 
pder zu verurtheilen. | 

118. Plaidoyer pour Louis XV], par T. G. de 
Lally-Tolendal. Londres 1793. 2m G. ing. Diele 
Schrift enthält verfchiedene merkwürdige Tchatfachen , 
und unwiderlegliche Beweife von Der Unfchuld und Groß⸗ 
muth des Königs: nur wäre zu wuͤnſchen, daß der Ton, 
in weichem diefelbe gefchrieben if, etwas weniger dekla⸗ 
matoriſch ſeyn moͤchte. 

119. Appel à la poſtéritéé fur le jugement du Roi. 
Londres 1793. 16 8.109. a 

120, Frangois, ton Roi n’eft plus, & fes aflafling 
vivent encore. à Vienne. 16 G,in 8, - 

ı21. Defenfe de Louis XVI. sı S. in g. Diefe 
Schrift enthält einige merkwürdige Thatfachen. 

ı22. Le Pafie, le Prefent & l’Avenir, ou Louis 
XVI. & le Pelletier devant Dieu, 23 &, in 8. Auf 
eine fonderbare Weiſe wird in dieſer Flugſchrift Gott re⸗ 
dend eingefuͤhrt. 

123. Le cti de rhonnkte- homme, ou mon opinion 
fir le procèês de Louis XVI, ci-devant Roi des Fran- 
gois par un citoyen de Paris, 32 S. ing. Der Mis 
niſter Roland wird in diefer Schrift völlig entlarvt. 
1324. Au peuple fouversin, far le proc&s de Louis 
XVI. 316. in 8. Unbedentend. 


- 
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“125. Projet de defenfe pour Louis XVI, par M. 
Guillaume. Eine wichtige Schrift; weil in derfelben 
die Verſchwoͤrung der Republikaner gegen den Thron 


beleuchtet wird, 
126. Addreffe & la Convention nationale fur le 


jugement de Louis XVI, par Louis Mazon. 14 ©, 
ing. Der Berfaffer trägt auf die Verbannung des Koͤ⸗ 


nigs an. 
127. Appel à la nation pour Louis xvi, Roi des 


Frangois, contre une fette de Confpirateurs aux or- 
dres d’Egalitt & de Robespierre, en prefence de la 
“ Convention natlonale. 16 S. in 8. Schr gut gefchrieben. 
" 128, Ma ioiree d’hier, ou reflexions fur l’opinion 
de M.Condorcer. 16 ©. in 8. Der vormalige Mars 
kis von Eondorcet wird in diefer Schrift nicht au feinem 


Vortheile gefchildert, 
- 129. Defenfe de Louis xvi par Michel Germain 


Pichois. 30 S. in 8. Eine wichtige Schrift. 

130, A journal during a refidence in France from 
the beginning Auguſt to the middle of December 
1792. By Jahn Moore M. D. Zwey Bände in 8. 
Der zweyte Band enthalt ſehr Intereffante, ben Prozeß 
des Königs betreffende, Nachrichten. 

131. Opinion de M. E. Guadet fur le Jugemeng 
&e Louis, ci-devant Roi des Frangois. 

‚132. Decleration de M. Louis de Narbonne, an- 
cien Miniftre de la guerre en France, dans le Proc&s 
du Roi,... Eine wichtige Schrift. 

133, Eſſai rapide d’Antoine Girard, citoyen de 
Narbonne, für le procds de Lonis Capet. Unbedeutend. 
' 134. Troifieme öpinion du citoyen Moriflon a für 
le jugement de Louis. XVI. 
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135. Avis de Meneflon Tür le jugement de Louis 
Copet. Schmähungen gegen den König, 

136. Un mot fur Louis le traitre, ou le:dernier, 
& fa famille, par C, L. Mafuyer. GSchmähungen 
gegen den König.. | 

137, Opinion de Charles Andre Balland, fur 1a 
marche & fuivre pour juger Lonis Capet, 

138. Opinion de L. A, Deverite fur le jugement 
de Louis XVI. 


139. Difcours de C, C. Proft fur le Igement de 
Louis XVI. | 

140, Opinion de G. S. Duchaftel fur cette que« 
ftion: Quelle eft la peine, que le peuple doit infli- 
ger & Louis, pour concilier tout & la fois la jaſiee 
& fon interet? 

141. Teſtament de Louis Capet, tel quil a fr 
envoy& par la commane au confeil exdcutif, 

142, Hiftoire du proc&s de Louis XVI, conte- 
nant l’analyfe des pieces, qui ont 'fervi de bafe 3 
ce proces, ainfi que des opinions prononcees & ce 
fujet & la Convention nationale, ou imprimées par 
fon ordre. Par J. Cordier homme de loi. Paris 
1793. 499 ©. in 8. Eine fehr gute Weberficht dies 
ſes wichtigen Prozeſſes. 

143. Abſtimmungen ſaͤmmtlicher Mitglieder der an⸗ 
maßlichen franzoͤſiſchen Nationalkonvention uͤber das End⸗ 
urtheil Ludwigs des Sechszehenten. 1793. 271 S. in 8. 

Die zu dem Prozeſſe Ludwigs des Sechszehenten ges 
hoͤrigen Altenftücde und Beweiſe find in drey Gamma 
lungen gedruckt worden. Die erſte Sammlung enthält 
die Schriften, welche in den Thuillerien, bey den Mi⸗ 

nifteen Bertrand , Montmorin und Dabancourt, fo wie 
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auch bey den Herren Laporte und Septeunil gefunden 
worden find. Dieſe Sammlung beſteht wieder aus 
funfjchen Abtheilungen: 

144, Premier recueil, Pieces trouvees dans le 
Secritaire de Louis XVJ. S. 6, 

145, Deuxieme recueil. Note trouvee avec des 
lettres addrefli&es 4 Montmorin, ex-miniftre , dans 
fon appartement aux Thuilleries. _ 

146, Troifieme collettion. Pieces trouv&es chex 
Laporte, intendant de la lifte civil, ©. 7. 

147. Quatrième recueil. Pieces trouvées dans les 
bureaux de la lifte civil, &, 15. 

- 148. Cinquieme recueil. Lettres trouve&es parmi 
les papiers de M. de Laporte, intendant de la liſte 
civile. G. 16. 

149. Sixième & feptieme recueils de pieces trou- 
vees dans les papiers da Sieur de Laporte, inten- 
dant de la lifte civile. G. 20, 

so Huitieme recueil de pieces inventoriees chez 
M. de Laporte; intendant de la lifte civile, G. 8. 

ı53, Neuvieme recueil de pieces trouvees chez 
M. de Laporte, intendant de la lifte vie. Pre- 
miere partie. G. 26. 

152. Neuvi&me recueil, feconde perue. ©. 11. 

153. Dixième recueil de pieces trouvées chez M, 
Laporte, intendant de la lifte civile, ©, 42. 

154, Onzième recueil de pieces trouvees chez M, 
de Laporte, intendant de la\lifte civil, G. 19. 

. 155. Douzième recueil, Plan d’une conftitution 
libre, trouv& chez M,Laporte, intendant de la lifte 
civile, corrige de la main de M. Laporte. ©, 60, 

156. Treizieme recueil de pieces trouvees chez 

M. de Laporte, intendant de la lifte civile. ©, 28, 


/ 





. 429 

157, Quatorzi&me recueil de pieces trouvees chex 
M. de Laporte, intendant de la lifte civile, 

158. Quinzieme rectieil de pieces trouvees chez 
M. de Laporte, intendant de la lifte civile, 

Die zweyte Sammlung hat den Titel: 

159. Second Recueil. Pitces juftificativegs des cri- 
mes commis par le ci-devant Roi, faifant fuite au 
sapport fait au nom de la commiflion des 24, par 
Valaz&,. Paris 1793. 12t &,in 8. 

Diedritte Sammlung enthält bie Schriften, welche in 
dem eifeenen Schranke der Thuillerien gefunden wurden, 
Diefe Sammlung beſteht aus zwey Bänden. 

160, Troifitme Recuell, Pieces imprimees d’apres 
je Decret de la Convention nationale du $ Decem- 
bre 1792, l’an premier de la R£publique, depofees 
ä la Commiflion extraordinaire des Douze, établie 
pour le depouillement des papiers trouve&s dans Yar- 
moire de fer au chauteau des Thuilleries, & cotes 
par le minifire de Pinterieur & les fecretaires, lors 
de 1a remife quil en fit fur le bureau de la Conven- 
ton. Paris 1793. Zwey Bände in 8, 

‘161, Le Pour & le Contre ; recueil complet des 
opinions prononcees à l’aflemble conventionelle dans 
le procds de Louis XVI, On y a joint toutes les 
pices authentiques de la procédure. & Paris, Gie- 
ben Bände in 8. i 

Eine Sammlung von Schriften , bie ben Prozeß des 
Königs betreffen. 

Der erſte Band enthält Die oben, unter No. 1, 2, 3, 
2) 5, 15) 7,9, 30, 14, 86, 8, 18 und 6 angezeigten 
Schriften, nebſt der unter 162 anzuzeigenden. 

Der -gwente Band enthält Die Schriften: No, 36, 
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23. 17. 90, 91. 48. 172. 173. 12, 42. 50, 40, 43, 73. 

31, 20, ZI, 45, 

- Der deitte Band enthält ebenfalls eine Sammlung 
von Reden ber Konventionsmitglieder. 

Der vierte Band enthaͤlt Reden der Mitslieder der 
Konvention. 

Der fuͤnfte Band enthäft Reben ber Mitglieder der 
Konvention, 

Der fechöte Band: No. ıop, 78. 98, 103. 99. 101. 
166. 109. 169. 170. 131. 

Der ſiebente Band enthaͤlt die Geſchichte der Verur 
theilung des Koͤnigs. 

162. Diſcours de F. Mellinet, Depute de la Loire 
inferieyre fur la queftion fuivante: Louis XVI. peut- 
Ü &tre juge? Imprime par ordre de la Convention 

nationale. , 

163. Peltier dernier tableau de Paris. T. 4. 

364. Hiftoire impartiale du proces de Louis XVI, 
ci-devant Roi des Francois, Par L. F. Jauffret, 
homme ‚de loi. & Paris 1793. Acht Bände in 8, 
ch bediene mich des zu. Lauſame, bey Monrer, das 
yon erfchienenen Nachdrucks. 

Diefe fogenannte Gefchichte iſt weiter nichts , alt 
eine Sammlung von Schriften, weiche den Projeß des 
Königs betreffen, 

Der erſte Band enthält die Echriften No, 1. biß 21. 
Der zweyte Band, die Sehriften No. 22. bis 40, 
Der dritte Band, die Schriften No, 41. bis 95. 
Der vierte Band enthält Die Geſchichte verſchiedener 

Sitzungen der Mationalkongention. . 

Der fünfte Band: No. 98, Bid zıo, 

Der fechöte Band: No. 165, 166, 167. 568, 118, 
369, 0 171. u 


* 
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Dar ſiebente Band: No. 131. bis 137. 
Der achte Band: No. 138. bis 141. 
165. Opinion de Thomas Paine für l’affaire de 
de Louis Capet. Ganz verfchieden von No. 14, 

166, Difcours du citoyen Carra contre la defenfe 
de Louis Capet, dernier Roi des Francois. 

167. Opinion de G Couthon fur le procds da 
Louis Capet. 

168. Opinion du Citoyen L. B, Guiton dans "af- 
faire de Louis Capet. 

169. Opinion du Citoyen Kerfaint fur le juge- 
ment du ei-devant Roi. u 
* 170. Opinion de Jean Debry fur les queftions elevees 
dans l’affaire de Louis, ci-devant Roi des Frangojs.- 
171. Sentiment de Raffron fur le jugement de 
Louis XVI. 

172. Opinion du citoyen Paganel fur le jugement 
‚du. ci-devant Roi. | 

173. Moyfe Bayle & fes collegues fur le mode 
@’inftruite le proc&s du.Roi,. „ 

Zu ben Altenſtuͤcken dieſes merlwuͤrdigen Prozeſſes 
gehoͤrt noch: 

174. Recueil des pièces juftificatives de l'acte enon- 
eiatif des crimes de.Louis Capet. Iinprimé par.ordre 
de la Convention nationale, Zwey Baͤnde in 8. 

Erſter Band; Pieces compriſes au premier inven- 
gaire. 271 ©, 

Zweyter Band: Piöces comprifes aD fecond in- 
vwentaire. 19968, 

175. Agonie & mort heroique de Louis XVI, 


Paris 1793. so S. in 8. 


176. Defenfe de Louis. XVI. Par M, Malquet. 


Gebr gut. 


1 ' 
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177, Vues générales fur le proces de Louis XVT. 


par M. Sourdat, citoyen de Troyes. Eine der Heften 
Vertheidigungen ded Könige, 

178, Reflexions für le procds de Louis XVI. par 
J. B. Dalmas ex-deput& du Departement de l’Arde- 
che & l’affemblee legislative. Eine fehe gute Vers 
theidigung des Könige. ' 

179. Songe d’un Anglais fid&le A fa patrie. 

ıgo, Avis & la Convention nationale für le ju- 
gement de Louis XVI, par M. Montjoye. 

18. A la nation fur‘ le jugement de Louis XVI. 
par M. Legrand. “— 

182. Collection des meilleurs onvrages, qui ont 
été publies pour 1a defenfe de Louis XVI, Roi des 
Frangois. Par A, J. Dugour. Zwey Bände in 8. 
Eine vortreßiche Sammlung. , 

Der erfie Band enthält: No. 116, 176, 31. 70, 
Der zweyte Band enthält: No 96. 26, 132. 177.27, 

69. 178. 61. 179, 180. 181. 141. UND 118. 

Gleich nach dem zo, Auguſt wurden Die Wohnungen 
des Königs, der Königin, der Minifter, und anderer, 
dem Hofe ergebener, Verſonen auf das Genaueſte Durchs 
geſucht, um Beweiſe für die, dem Könige Schuld ges 
gebene, Verſchwoͤrung gegen das gemeine Belle, zu 
entdecken, welche zugleich der Nationalverſammlung 
zur Entichuldigung ihres unmenfchlichen Verfahrens 
„gegen den Monarchen dienen ſollten. Dan fand nichte, 
was gegen den König gezeugt hätte: dennoch wurden 
Die gefundenen’ Papiere in 15 Abſchnitten bekannt ge 
macht, deren Anhalt folgender if. 
Dee erfie Abſchnitt enthält die in dem Schreibtis 
ſthe des Königs gefundenen Papiere. 
1. Einen 
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‚m 2. Einen Vrief obs Datum und zwah Silkte, 
welche der Prinz Noailles de Poix dem Könige gefchries 
ben hatte, ‚und in —— der Prinz eine Ueberſicht 
1788 bi sum 1, Julius 1791 gemachten, Audgaben 
mittheilte, auch verkangte,. daß die Befoldungen Dies 
fer Leibwache bis zum. ı. Saunen 2198 möchten be 
zahlt werden. 

2. Ein: anonymer, von Keblenz am Ir „Oftöber 
1791 gefchriebener Brief, der, tie es ſcheint, ‚night 
an den König gefchrichen war. In dieſem Briefe wird 
vperlangt, Daß man deu Barded duͤ Korps ihre Befol 
dung nach Koblenz uͤberſenden möge, 

3. Ein von den Miniſtern mit den Herren Laueld 
un an verabredeter Plan. : =. 
Ein Brief der Brüder de Königs, weicher fo 
fantet: a habe an, Sie geſchriehen, aber durch bie 
Poſt; da konnte ich nichts fagen. , Hafen. ind hier zwey, 
aber heyde nur Ejnd. Wir haben einerley Gefinnuns - 
an, einerley Grundfaͤtze, einerley Eifer Ihnen zu 
dienen. Wir ſchweigen; denn wenn wir zu fruͤh ſpraͤ⸗ 
chen, ſo würden wir Sie in Gefahr ſetzen. Wir wer⸗ 
den aber ſprechen, ſobald wir des allgemeinen Bey⸗ 
Bandes verſichert find; und dieſer Zeitpunkt if nahe. 
ist men und im Namen biefer Leute fagt, darauf 
bören wir gar nicht. Was uns in Ihrem Ianen ges 
fast wird ,“dad wolkn wir zwar anhören, aber gta 
rade auf, unferem; Wege fortgehen. Wenn man alfa 
von Ihnen verlangt, daß Sie und etwas zu wiſſen 
Kun Tollen, fo thun Sie e8 ohne Anſtand zu nehmen. 
Som Sie wegen: Ihrer Sicherheit völlig unbeſorgt. 
Hafer ganzes. Day, iſt Ihrem Dinfe gewidmet. 

Zehenter Theil, Ee 


r 
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Bir‘ akbekten eifrig buran, und alles geht gut. "So 


gar · unſern Feinden iſt an Ibrer Erhaltung zu viel ge⸗ 
legen, als daß fie ein -unnäkes ‚Berbrechen begehen 
föllten , wodurch ſie ſelbſt ſich gamzuich m Brunde vie 
ten würden. RE Ten; 
Unrerleichnet⸗ EEE“ 
Der zweyte Abſchniit enthält; einige anonyme‘, 
* bingeworfene, Ideen über die Lage des Königs; 
welche- in- dem "Zimmer des Herru de Mentmorin 9% 
Funden Widen. "en \ 
Der dritte Abſchnitt -hthit: 
. Eine gedruckte Aufforberung an die Variſer Buͤr⸗ 
germiliß ı den König ‘gegen Foͤderirten md die. Mar⸗ 
ſeiller zu befchigen. 





a, und 3. Unbedeutende Briefe an Herrn de Baportei | | 


4. Ein. Brief‘ von, Mayland vom 27. Apeil (1792) 

an Herrn de Ladorte, deffen Verfaſſer fh: über did 
‚ Beiegierttärung fen 

| Der vierte Abſchnitt enthaͤlt Kecbntngen "über. den 


Druck verſchiedener Flugſchriften, und ein Paar wm 


bedeutende Briefe an den Sekretair des Herrn de u 
Horte und an Herrn de Montmorin. 

Dir fünfte Abſchnitt entpält: | 
2. Mehrere unbäbenfende Briefe, Die em mit de 
Revolution ungufeiedener Mann (wahrſcheinlich der alte 

Cajotte) an Herrn de Laporte geſchrieben hatte. 
2. Briefe von Edelleuten an Herrn de Lapoeke, 
worinn ſie ihn erſuchen, ihnen die Erlaubniß zu ver⸗ 
- Adpaffen » in die Thuillerien kommen zu dürfen, 

3. Einen von Herrn de Laporte am 9. Auguſt 
1792 er theilten Befepl, einigen ‚Sraabönffisieren. der 
Schweitzerwache Betten für -die ner Rach. im 
Saleſte zu herziten. 


U 
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a. Einen unbedentenden Brief an eine Dame, der 
. mter den Vapieren des Miniſters Dabancourt vefun 
den wurde. 
5. Eine Zuſthrift an den König von "einigen Be 
wohnern der Inſel St. Domingue, worinn ſie ſich uͤber 
die Verwuͤſtung ihres Eigenthums beklagen. 
“Der fechste and ſtebente Abſthnitt enthalten. 
“9, Mehrere unbedeutende Briefe an Heren be la 
Vorte, wahrſcheinlich von Eazotte. Re 
2. Ein Wergeichniß von’ Verſonen weiche ante | 
In das Schloß verlängteh. 
In dein achten Abſchnilte findet ach ein Rechmung 
Über den Druck verfchiedener Flugſchriften. 
- Der neunte Ahfchnitt enthält: ef 

ı. Einen Brief von Alexander Lameth an feinen 
Bender Theodor Lameth, über die bevorſtehende ab⸗ 
geruns des Koͤnigs. 

2 Einige unbedeutende Briefe verſchiedener Berfos 
nen an Heren de Laporte, umd den Herzog dr Briſſug 
3. Moch mehrBriefe von Cazotte an Herrn deLaporte. 

4. Einige, die Zivilliſte betreffende, Rechnungen, 

Der zehente Abfchnitt enthält Rechnungen, weiche 
die Gardes di Korps belreffen. 
"Der eilfte Abſchnitt enthält eine ganz unbedeu⸗ 
tende Korrefpondens zwifchen dem ‚Herrn de Laporte 
und einem Avolaten, Namens Morizot , über eine 
Privatſache. 
Der zwoͤlfte Abſchnitt iſt ein Plan zu einer neuen 
Konfitution.. Dieſer Man enthält viele vortrefliche 
Ideen, und: if währfcheinlich eben der, welcher. im 
‚September 1791 von Deren Bellen aufgeſckt wurde, a) 
%) Man fele md 5 . on | 

Ee 4 
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. Ju dem dreyzehenten Abſchuitie » Ruben: fich eine 
Menge: Briefe; Die von, Offisieren, Gelehrten, „und 
Dichteen , an den König, die Königin, Hexen de La⸗ 
vporte und: Dabancoudt, geſchrieben waren. Ale dieſe 
Berfonen ‚verlangten entweder Stellen oder ‚Geld, und 
gründeten ihr Verlangen. theild auf ihre gaͤnzliche Er⸗ 
gebenheit an den König, theils auf Dienſte, die ſie 
entweder ‚geleiftet haͤtten, oder tuͤnſtig noch luiſen 
Rollen 

Dr vierzehente Abſchnitt enthaͤlt uwer Briefe des 
man von Ste. Menehould, welcher eine Peuſton 
werlaugt⸗ and eine Zuſchrift der Stadt Ste. Mene⸗ 
hould an den. Koͤnig, worinn fie dem Mongrchen zu 
der Wiederberſtellung der guten Eintracht zwiſchen ihm 
u dem geſetzgedenden Körper Gluͤck wüniht; .. 

< Endlich: enthält: der funfzehente Abſchuiu ra 
gen die Zivilliſte betreffend. Ze 
«rn Andere Mötenfiüiche, als dieſe, waren im. Anfange 
gar nicht vorhanden. 

Am 16. September 1792 bielt Gohier in der Na⸗ 
tionalverfammiuug über .Diefeiben einen. Vortrag umd 
ſuchte eine Anklage des Königs darauf zu gründen, _ 

„Nicht bloß eine ſtraͤßiche Unthaͤtigkeit,“* ſpracher, 
lann man: dem vormaligen hoͤchſten Oberhaupte ber 
Armee vorwerfen. Ludwig der XV. begnuͤgte ſich 
sticht: Damit, daß. nicht zu thum, wos ter hätte thun 
ſollen; er begnuͤgte ſich nicht, eine bloß leidende Rolie 
zu ſpielen. Beſtaͤndis leitete: eu bie Handlungen ſei⸗ 
mer Wortfuͤbrer nach einem Ziele, das demienigen, 
welches er ſich haͤtte vorſetzen ſollen, ‚gerade entgegen 
geſetzt war. Beſtaͤndig verwarf er den, Wunſch des 
Bol und begunftigte die Ki der hecvbeit. 
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Durch das ehr, was ze that, als durch das, was 
er gu thun wernachlaͤſſigte, ſetzte et das öffentliche 


Wohl auf einejchreckliche Weiſe in Gefahr. — Zwey 
Arten von Feinden, die inncren und die aͤußeren, bes 
drohen mit gleicher Wuth das freye Frankreich; und 
die gefundenen Papiere beweiſen, daß der Koͤnig die 
Einen ſowohl, als die Anderen, beguͤnſtigte. Um 


dem Öffentlichen Weſen den Untergang zuzuziehen, 


war es noͤthig, theils die Vertheidigungsmittel gegen 
die vereinigten Mächte zu vernachlaͤſſigen, theils mit 
Den Rebellen jenfeitd des Rheins im Einverſtaͤndniſſe 
zu ſtehen; bie "Gegekrenokutioniften im Innern de® 
Beiched -unter ein Banner zu vereinigen ; ‘die Freunde 
Der Fregbeit anter ſich zu entzweyen; durch die Herab⸗ 
wuͤrdigung dev: gefeßgebendeh Gewalt die Anarchie zw 
begünfligen ; umd bie Außdfting des geſetzgebenden Koͤr⸗ 
perd zu bewirken, naachdem derſelbe vorher würde her⸗ 
abgewuͤrdigt ſeyn. Alle dieſe Mittel Hat Ludwig bee 
XVI., nebſt ſeinen Wortfuͤhrern, angewandt. — Der 
Zuſtand unſerer Armeen, in dem Zeitpunkte, in wel⸗ 
chem dad Vaterland in Gefahr erklaͤrt wurde, bewies 
ſchen die Unihaͤtigkeit und den uͤbeln Willen der voll⸗ 


zehenden Gewalt. Seit dem 16. April war der Krieg 


erklaͤrt; und damals fündigten die Mintfler und any 
daß wir ſtark genug waͤren, um einen Feldzug zu 
eroͤffnen. Aber ungeachtet der dringendſten Aufforde⸗ 
zungen des geſetzgebenden Koͤrperd, ungeachtet ſeiner 
fortdauernden Klagen, waren unſere Armeen nach dem 
Verlaufe von 4 Monaten kaum im Stande einen De⸗ 
fenſivplan zu befolgen; fie litten Mangel an allem, 
Und wann gibt und der König durch feinen Miniſter 
davon Nachricht ?_ Nachdem er und’ des einzigen Huͤlfs⸗ 
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Anittel® beraͤnbte Bette; welches bey dem, leider mr 
zu. ſehr zu hefuͤrchtenden, unglücklichen. Ausgange einer 
Schlacht noch das einzige war: nachdem er fein Veto 
anf das Dekret gelegt ‚harte, welches ein Lager von 
. 20,00p Mann zwifchen und und dem Geinde an errich⸗ 
ten befaßt. — Auf dieſe Weife hat Ludwig der XVI. 
alte die großen Maßregeln vereitelt, welche die Natiow 
nalverſammlung genommen hatte: anf diefe Weiſe has 
ge alle unfere Teuppen in Unthaͤtigkeit gehalten, und 
bis jegt die Errichtung: jenes Lagers verbindent, Defe 
‚fen dringende Nothwendigkeit er nachher ſelbſt einzu⸗ 
geſtehen ſich genöthigt fah.. — über es waren nicht Die 
frankreichiſchen Armeen, quf welche Ludwig der XVI. 
ſich verlaſſen konnte, und auf weiche en ſich wirklich 
verließ. Die Truppen, ‚welche beſtimmt ‚waren, Die 
königliche. Gewalt auf deu Trümmern des konſtitutio⸗ 
gellen Thrones wieder herzuſtellen; dieß waren die 
Truppen, die ſeinen Beyfall hatten , und deren Trie 
unwh auch fein Triumph geweſen ſeyn wuͤrde. Ale 
den. Krieg vorſchlug; geſchah es um den Maxſch 
feiner. Befreyer zu beſchleunigen.“ — (Mid dieſes 
ſuchte der Redner aus dem , im beitten Abſchnitte Deu 
. Gammlung von Altenſtuͤcken befindlichen, Briefe vom 
Mayland zu beweifen: aus einem anonymen Briefe, 
non einem unbelannten Manne au cinen andern Un— 
belannten gefchrieben , und, dem Vorgehen nach, im 
‚dem Haufe des Hervn de Laparte gefunden.) — „ES 
it alfo wahr," fuhr ex fort, „daß die Armeen unſe 
rer Feinde vop allen Wortführern des gegenrepolutionds 
füchtigen Koͤnigs (roi contre-r&volutionnsire) sald eiw 
Theil der Macht angefehen wurden, die beſtimmt 
wäre, cine, ſelbſtangemaßte Gewalt in Ihrem vollen 
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Blaze wieder herzuſtelen: es iR. alfb: wahr, daß er 


feine ſuͤßere Hoffnung hatte, ald einen Theil der Na⸗ 
ton niedermetzeln gu laſſen, um .befpotifch über Den 
andern herrſchen zu koͤnnen. — Diefe Wahrfcheinlich« 
Zeit wird zur Gewißheit, wenn: man die dunkeln Ges 
heimniſſe verr Alngerechtigkeit der Binillifte durchdringt; 
wenn man ſieht, wie der Mann, dem die Verwaltung 
Der Summen uͤbertragen war, die dem konſtitutions⸗ 
maͤßigen Throne Glanz verſchaffen ſollten, dieſelben zu 
nz andern Dingen anwandte, und unter die, dem 
Könige angeſchriebenen, Ausgaben auch: die: Koſten 
Des Drucks von Gegenrenoiutiondfchriften rechnet; ſo⸗ 
gar. von ſolchen, die am die Verſchwornen jenſeits des 
heins: gerichtet waren , oder im Namen derfelben bes 


kannt gemächt wurden. - Aber nicht bloß durch die 


Schriften der Männer , welche im Solde der Zivilliſte 
Banden , iR dieſes Verſtaͤndniß mit den Ausgewanders 
ten bewieſen? Ludwig der XVI. Hat ohne Aufhoͤren, 
ben jeder Gelegenheit, die unverſoͤhnlichen Feinde. uns 
ſerer Konflitution mit aller der Macht befchüßt, wel⸗ 
che vermöge: der Konſtitution, feinen Händen anver⸗ 


traut: war. Als die Nationalverſammlung fich mit den 


Maefregtin beichäftigte , dem Mißbrauche der Auswan⸗ 
derung Einhalt gu thun; als fie. die Zuſammenrottun⸗ 
gen zu Worms und zu Koblenz fuͤr verdächtig erklärte y 
als fie eine Strafe für die Werräther feſt ſetzte: da 
nerieigerte Ludwig der XVI. dieſen Befchlüffen feine 


Genehmigung. -Er thut weiter nichts, ale daß er une 


nuͤtze Proklamationen bekannt machen laͤßt, denen doch 
der Auffchub desjenigen Geſetzes widerfpricht,, welches 
allein vermoͤgend war, die Frankreicher bey ihrem 


Heerd zuruͤck zu halten. Ludwig der XVI. thut noch 
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mehr: er bezahlt ſogar diejenigen, weiche auswandern. 
Seine vormaligen Gardes duͤ Korps (eben Die, welche 
in den Ausſchweifungen eines Gaſtmahls, bey bes 
ber König, nebſt feiner Fausdlie , nicht. verſchmaͤhte ges 
genwärtig. zu ſeyn, ed: zuerſt gewagt hatte; bie weiße 
Kolarde aufzuſtecken) begeben firh. su den erbelkifüben 
Prinzen, und machen ſogar, unter dent Damen Gars 
des duͤ Korps ded Könige, dad erſte bewaffnete Korps 
der Gegentenolitiondaumee aus. Beil entfamt une 
. willig, über diefen Schritt gu werben, behaͤlt ge Labs 
wig. ber-X VI. :auf dem Verjeichniſſe der in ſeinem 
Dienfte befindlichen -Perfonen :: fo daß daſſelbe Korps 
zu gleicher: Zeit einen Theil dee Koblenger Armee. nad 


einen Theil der Leibwache des Königs. dee Fraukrei. 


cher ausmacht. Dad an den König von feinem Bruͤ⸗ 
dern gefchriebene , mit den Namensbuchſtaben beuben 
frankreichifchen Bringen unterzeichnete‘, und von Einem 
unter: ihnen ganz gefchriebenie Billet, würde allein hin⸗ 
zeichen, um die ſtrafbaren Einverſtaͤndniſſe Ludimig® 
des XV] mit den Ausgewanderten zu. beweifen, Ich 
Babe an Sie gefchrieben , aber durch: die Poſt; de 
Konnte ich nichts fagen ,“ fo beißt es in dieſem Billete. 
"Ludwig der XVI, unterhielt; alfo mir feinen: Nyeubern 
eimen happekten Briefwechſel, von denen ber eine oſten⸗ 
Ebel, und beflimmt war, vor ben Augen des Volkbes 
zu erfcheinen, welches man bintergeben, mußte: der 
. andere. war geheim, und für den Monarchen alltin 
bedimmt , < ben man unterrichten und Den man feine 
Beſorgniſſe benchinen mußte, „Unfer And bier zwey⸗ 
aber beyde nur Eind,. Wir haben einerley Geſinnun⸗ 


gen, einerlen Grundſaͤtze, einerien Eifer, Ihnen zu 


dienen.“ Iſt dieß etwa die. Sprache ber Haͤunter bey. 
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Gegenrevolution, "Die aberzeugi ſind, daß fie mit dem. 


jenigen reden, welcher aufrichtig und von Herzen ge⸗ 


gen fie ſtreitet / Wuͤrden wohl Ludwig Stanislaus Xaver 


und Karl Yhillpp ihrem Bruder fo geantwortet haben, 
wenn die gebeime Sprache Ludwigs des XVI. mit 
ſeiner oͤffentiichen Sprache einerley geweſen wäre? 
Haͤtten wohl die ausgewanderten frankreichiſchen Prin⸗ 
zen mit ibn von ihren Geſinnungen ſprechen, ihn an 
ihre Grundſaͤtze erinnern , ihren Eifer ihm zu dienen 
»erfihern koͤnnen, wenn fie uͤberzeugt geweſen wären, 


dDaß die gegenrevolutioniſtiſchen Gefnnungen and Grunds 


füge, nach denen fie handelten, Ludwig dem XVI: 
sicht angenehm feyn würden ; wenn: fie hätten denken 
koͤnnen, Ludwig der: RVI. wolle bloß in dem Sinne 
der Revolution, und bloß van folchen bedient ſeyn, 
die dieſelbe aufrecht zu erhalten ſuchten? „Wir ſchwei⸗ 
genz denn wenn wie zu fruͤh ſpraͤchen ; ſo würden. wir 
Sie in Gefahr ſetzen. Wir. werden «ber ſprechen, ſo⸗ 
bald, wir- des: allgemeinen Beyſtandes verfichert findy 
und dieſer Zeitpunkt ift nahe.“ Die Hüchtigen Prin- 
zen: entderden ihrem Bruder fogar ‚die Beweggründe 
ihres Stillſchweigens; und. ber vorzüglichiie derfelben 
IR die Furcht, ihn in Gefahr zu fegen. Sie fagen 
ihm im Voraus, wann fie fprechen wurden; dann⸗ 
wann fie des allgemeinen: Beyſtandes verſichert feyn 


wuͤrden: und Ludwig ber XV bat alles gethan, um 


dieſen Zeitpunkt herbey zu führen. „Was man und 
im Namen dieſer Leute ſagt, “ fo fahren die ausge⸗ 

wanderten. Prinzen fort, „darauf hören wir gar nicht. 
Was und in Fhrem Namen gefagt wird, das wollen 
wir zwar anhören, aber gerade auf unferem Wiege. 


fortgehen. Wenn man alfo von Ihnen verlangt, daß 
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Sie und etwas zu wiſſen thun ſollen, fo tbun Ste 
es, ohne Anſtand zu nehmen.“ Was verbreitet dieſe 
einzige Periode für ein Licht über dad Betragen Lud⸗ 
wigs XVL! wie lehrt er und, feine öffentlichen. Schritte 
zu beurtbeilen! Die Rollen waren vertbeitt; man 
war übereingelommien , was die Echaufpieler- fin eine 
Sprache führen ſollten. Alle feine oflenfibeln und fo 
forgfältig bekannt gemachten Briefe, alle feine unnuͤtzen 
VProklamationen, die man ihm Doch’ fo gut ’auslegte , 
Waren weiter nichts, als cin zusifchen den Bräderh aß 
geredetes Spiel, um uns defto- beffer hintergehen gu 
Können! Nachdem die ausgewanderten Prinzen Lud⸗ 
wis den: XVI. wegen aller Broffamationen beruhigt 
Baben, die man noch von ˖ihm verfahgen Könnte, en⸗ 
- digen fe damit, daß ſie ihn auch uͤber die Gefahren 
berußigen , denen er ſich, wie ſie wahrſcheinlich vermu⸗ 
theten, durch fein Betragen ausſetzen koͤnnte. „»Scyen 
Sie wegen Ihrer Sicherbeit völlig unbeforgt. Unſer 
ganzes Daſeyn iſt Ihrem Dienſte gewidmet. Wir ar 
beiten eifrig daran, und alles geht gut. Sogar uns 
fern Feinden iſt an Ihrer Erhaltung zu viel gelegen; 
als daß fie ein unnuͤtzes Verbrechen begehen: follten ; 
mwoburch fie ſelbſt ſich gaͤnzlich zu Grunde richten wuͤr⸗ 
den.“ 

Der uͤbrige Tbeil dieſes/ Berichtes beſteht aus ge⸗ 
baͤuflen Deklamationen, unrichtig erzaͤhlten Thatfachen, 
unbewieſenen Anklagen gegen den Koͤnig, und uͤbertrie⸗ 
benen Lobreden auf den Jakobinerklub. 

Bald nachher wurden neue Papiere gefunden, in 
denen man Beweiſe der Treuloſigkeit des Koͤnigs zu 
finden glaubte. Es iſt oben bereits ersäßkt worden, a) 

0) Don fehe den 9. Wand, 
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daß am 1. Dftober chat Salandtſchaft des Variſer 
Buͤrgerraths vor den Schranken der Mationalkonven⸗ 
tion exſchien, und. der Verſammlung erklaͤrte: der Ste 
cherheitbausſchuß des Buͤrgerrathes habe wichtige Ori— 
ginalpapierr entdeckt, aus denen erhelle, daß ſich der 
Finanzausſchuß der zweyten Natisnalverſammlung von 
dem Könige haͤtte beſtechen laſſen, um Dekrete Durchs 
gufegen, bie dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich geweſen 
wären. Es iR ferner erzaͤhlt worden, daß die Kom 
vention. bietauf einen Ausfchuß von 24 ‚Mitgliedern 
ernannte, um die Sache zu. unterſuchen; Daß biefee 
Ausſchuß der Konvention am 24. Oktober Bericht: abe 
fattete: und daß bderfeibe nicht das mindefte in den 
Vapieren Hatte entdecken können , was den Mitgliedern 
Der Konbention zur Laſt geſallen wäre. Allein im chen 
dieſen Papieren wollte man mus Gelegenheit zu neuen 
Beſchuldigungen gegen den ungluͤcklichen König gefun⸗ 
ben ‚haben. „Die Papiere, welche gegen: ben König 
zu zeugen fehienen, wurden auf Befehl det Nationale 
konvention gedruckt. Diefe Papiere kann man füglich 


in zwey Klaſſen theilen: erſtens, in diejenigen, welche 


bey dem Schatzmeiſter der Zivilliſte, Septenil, ge 
funden worden find, und fi auf die Verwendung 
der Gelder der: Zivilliſte beziehen; und zweytens im. 


Papiere, welche Ausſagen verſchiedener Perfonen 2 


dem Polizeyausſchuſſe der Stadt Paris ſowohl, 


vor den Ausſchuͤſſen der verſchiedenen Pariſer Ca 


nen enthalten, a) 
WPapiere der erſten Klaſſe. 
1. Eine Rechnung von Herrn Ehoifenf» Stainville | 





rs Man vergleiche h biemit Cordier histoire du procds de 
Louis XVI. © 145, 5 
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über ine Summe, welche Gern Kai Dame⸗ au⸗ 


vertraut geweſen war. -CDif: Rechnung bezieht ſich 
offinbar auf die Bu Ludwigs des xv. im Dos 
ante Jumins 1798.) 

2. Berſchiedeno Billete, unterzeichnet Ludwig 
weiche dad Verſprechen enthalten , die Summen Dit 


der zu bezahlen, : die Herr Dürkey im Dienſte des 


Königs ausgelegt hatte, nebſt den Quitiungen des 
gen Dean: . 270 
3. Eine Quittung uͤber 60,000 Lirres von Sam 
Bodlad, ı deu daruͤber Rechnung abzulegen herſpricht. 
Dieſer Goglas iſt ben der Dffisier,, welcher ben der 
Flucht des Koͤnigs, im Monate Junius 1791, zu Bas 
rennes eine fo große Rolle foielte, und nachher ands 
u wanderte als die Flucht mißlungen war. 
207% Verſchiedene Quittungen dee Wittwe des gta 
danglen Favras, aus denen erhellt, daß dieſelbe von 
der Zivilliſte eine jabrliche Denken don 41000 bivres 
erhielt. 
5. EM Brief ves Wiarſchalis de Mouchy, weicher 
um 11600 Lipves für die Herren Jacob, Prieſter zu 
KBerfailies, bittet... Eine Quittung beweiſt/ dag dieſe 
Summe iſt bezablt worden. 
6. Zwey quittirte Rechnungen von Herrn Gilles 
über 40 000 Livres, Wobon 12,000 Livres für «in 
Korps von 6o Mann; 10,000 Livres fuͤr den Zeitungs⸗ 
ſchreiber des Logographen; 8000 Liored für den Zei⸗ 
tungsſchreiber des Postillon de la guerre; und 10,000 
Livres für Herrn 2. Gras bezahlt worden find. " 
Ä 7. Eine Bürgfchaft des Königs über 11309,000 Li 
vres für die Parifer Buchhändler. 


% . - 
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& Zwey anonyme Briefe: wehrſtdeinlich bon 

‚be Laporte) uͤber einen Plan, vermittelt der Summe 

Bon 1,500,000 Livres, von der. Rationalverfammlung 

ein Dekret u erhalten ı. vermöge welches der‘ Zivilliſte 

die derſelben ‚aufgebürdeten Penfonen abgenommen und 
von den Rationalſchatz getragen werden ſollten. ur 

9. Eine, von dem Könige am 7. Januar 179x 
untergeichnet, Schrift folgenden Inbalts: „Ich gebe 
dem Herrn de Septeuil die Vollmaͤcht, mein frey lie⸗ 
gendes Geld ſo anzulegen, wie er es fuͤr gut halten 
mag , entweder zu Paris oder im Auslande, ohne dag 

. we jedoch dafür zu ſtehen braucht. 

10, Ein ſehr weitläuftiger Briefwechſel des Herrn 

Septeuil mit verſchiedenen Kaufleuten zu London, Arte 

ſterdam, Hamburg, Lyon, Nantes, Madrid, u. ſ. w. 

vorzuͤglich mit folgerden Handlungshäufen: 
Zu Nantes: Herrn Duͤboisviolette und Moller. 
Zu Lyon: Herrn Fingerlin und Schere. 

Zu Hamburg: Herrn Engelbach und Rock; Herrn 

Bodiment; Averſchofft und Voucheven; Poppe 
und Kompag.; Coppe Sinet, Morillon;, Wile 
helm Caimer. 

Zu London: Herrn J. Gajenöne ; G. g. 3 nd 
2 Duͤbois; Tp. Loubier, Teffier und Senn, , 
Su Madrid; rHerrn Auguſtin Queneau. 

Zu Petersburg: Herrn Meſſe und Komp. .. 

Aus den Briefen, Abſchriften von Briefen, Roche 
nungen und’ Fatturen , erhellt, daß Herr de Septeuil 
beträchtliche Handelsgeſchaͤfte in Koin, Sanfı Zuden 
Kaffee ı. u. ſ. w. machte, 

Auf dieſe Schriften folgen mehrere von Ludwig 
dem Seqeachenten unterzeichnete Quittungen werinn 


MM. 
Der König. erkennt, vas ihm Sept eull verſchiedene 
Summen von deſſen eigenen Geldern uͤbergeben Habe, 


200. Eine Rechnung über die den Garbes dh Korps, 


für das Quartal des April 17915 bezahiten Gelder. 
22. Eine Rechnung uͤber Einnahme und Ausgabe 
der Zivpilliſte, vom Ottober 1790 bis ° zum 17. Sc 
tember 1791. 

13. Ein am 7. Februar 1792 an den König ge. 
ſchriebener Brief, um ihm die Damen Polignac, La 
vauguyon, Choiſeul, Beaupre und de Band, zu em⸗ 
pfehlen, die ſich in duͤrftigen Umſtaͤnden befaͤnden. 
14. Aus einem Briefe von Herrn de Laporte umd 
der Quittung des Abbe Katel erhellt, daß Herr Choi⸗ 
ſeul⸗ Bcaupre ſeinen Gehalt von 6,000 Livres zu des 
ziehen fortfuhr. 

15. Ans der Quittung eines Mannes, Namen⸗ 
Tailleur, Kammerdieners der Gräfin von Artois, er⸗ 
hellt, daß ihm 75 Liores find ausgezahlt worden. 
| 16. Ein Befehl, den ber König am 15. April 1793 

tintergeichnet ‘hat, beweiſt, daß der König zu dem Un⸗ 
terhalte feiner Neffen zu Turin bentrug. | 

17, Verſchiedene, von dem Könige unterzeichnete, 
Dapiere enthalten den Befehl, einen geroiffen Roche 
fort 10 ooo Livres auszuzahlen. 

- Papiere der zweyten Klaffe. 

€ lohnt Ach nicht der Drühe, den Inbalt aller 
dieſer, vom 20. Junius bis zu Ende des Julius 1793 
gethanen, Ausfagen anzugeben. Die Meiften fprechen 
Bloß nach Hörenfägen, nach Argwohn und Vermüs 

thungen. Folgendes if der Hauptinhalt aller dieſet 
Ausſagen. 
uunter den abgehoͤrten Perſonen berihien einige⸗ 


= 
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was von Tag zu Tage in Schhoſſe vorgehe, wer ge⸗ 
woͤhnlich dadin komme, in was für Kleidung,/ u. ſ. w. 
Andere berichten, daß man im. Schioſſe Unterſuchun- 
gen uͤber die am 20. Junius 1792 vorgefallenen Fre⸗ 
delthaten anſtelle. Noch andere ſprechen von den Maß⸗ 
regeln, die man daſelbſt nehme, um im Stande zu 
ſeyn, ſich gegen einen neuen Anfall zu vertheidigen, 
wenn ja einer gewagt werden ſollte. Mich beklagen 
fe ſich uͤber die Offiziere dee Buͤrgermilitz und ihren 
Mangel an. Patriotismus, Bey diefer - Gelegenheit 
fagen einige aus: ſie Hätten bemerkt, daß täglich eine 
gewiſſe Anzahl Männer, in Uniformen und bewaffnet, 
ſich nach den Thuillerĩen begehe, und daß eben Diefel» 
ben nachher in buͤrgrelicher Kleidung wieder heran 
Kamen. Hieraus ſchließen ſte, dag man in dem Schloſſe 


eine Sanmlung von Waffen und Uniformen mache. 


Noch andere behaupten geſchen zu haben, daß Artil⸗ 
lerie, Offiziere den Plan” von Mon martre bey Paris 
aufgenommen, und den Ort beſtinunt hätten, wo eine 
Batterie zu Beſchießung der Stadt angelegt werben 
‚sole. . Ein Bettler erzählt : er babe fagen gehört: es 
ſey a Montrouge genug Pulver und: Bley vorbanden, 
‚um alle Dbnchofen aus der Welt zu ſchaffen.Ein 
anderer Mann behauptet, man habe Ihm gefagt: es 
befaͤnden ich zu Paris goo Brave Royaliſten, Die im⸗ 
mer bereit wären, dem Könige zu Huͤlfe gu eilen, 
wenn fich derſelbe irgend einer Gefahr ausgeſetzt ſehen 
ſollte, und man babe ihn. unter dieſes Korps anwer⸗ 
‚Ben wollen. Verſchiedene andere behaupten: man 
muͤſſe in der Militaͤrſchule zu Meudon, bey den "Rare 
wmielitern, im Palais Bourbon‘, und an andern Or⸗ 
ten nachſuchen, wo ſie vermuthen, daß verſteckte Ma⸗ 


w 
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gaine don Bein; VOR“ hegienmion, pa —* 


ſogar eine: verſteckte Anzahl yon Menſchen ſich finden. 


würde. Ginige wollen ſelbſt bey der Verfertigung von 
Hatronen web geholfen baden ; andere Wwollen dieſelben 


. in gemiſſe Käufer , die fie angeben, gebracht Haben; 


noch andere berichten, daß bey. den Schneidern ‚eine 
Anyafl Uniformen von verſchiedenen Farben beBellt 
wären, von denen fügag ſchon: einige fertig ſeyn ſol⸗ 
len; noch andere haben an der Spitze der Inſel SL 
Lonis dreg, mit Schießpulber, Kugeln: und Bomben 
beladene, Boote lange Zeit. Itegen geſehen, Die vom 
feinem Menſchen bewacht wurden. Endlich war am 
30. Juliußs der Polizen ein Manufleipt: neh ein 
Druckſthrift uͤbergeben, welche beyde unterzeichnet wa⸗ 
ren, J. V. Victor, und den Titel, fuͤhrten: die wahre 
Gegenrerolution, obder: die Marſeiller zu Yarid: Dieſt 
Schriften waren, dem⸗ br nach‘, :tr Palais 
Royal gefunden worden. : Div Zweck derſelben war, 
die Barifen gegen bie, damals. nach: Marie gekomme⸗ 
nen, Marſeiller in Bewegung zu "Beige: „Paris 
‚* hieß es in der Schriſt, „die: Frechheit der. Bo⸗ 
ſewichter soieb Euch nicht erſchrecken! Fuͤnſhundert 
Maonn. und zwey Kandnen koͤnnen denienigen Leimen 
Schreden vernrſechem, die ‚nor: einer ganzen Armes 
nicht erſchrocken ſind. Die: Konſtitution muß Euer 
Vereinigungepunkt; ſeya. Die Mation ı. das Geſet 
und der. Koͤnig: Dr. w. Euer Riret. und Giegeögte 
hun! -- 
. Vebegdiefe: Pwapiere ‚Katiete Duͤſrche Valaze, im 
Mamenq der auſſerordentlichen Kommiſſion der Vier⸗ 
ndzwanzig, am 6. November 1792 der Konvention 


Bericht. ab, ⸗Stellzermier des u Bo “Po ua 
er 
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er, ich komume Im Namen der Konmiſſion der Mick, 
umdzwanig , um vor Euch die Thatfachen zu Iaiik 
weiche diefelbe in Rikfcht auf Das Verhalten des voik - 
maligen Königs gefammelt bat, Ich bitte Euch, mie 
anfmeerkam zuzuhoͤren; denn Diejenigen , in. berem Na⸗ 
men ich ſpreche, find, fowehl als ich, einigermaßen 
ſelbſt Zeugen und Anklaͤger in dieſer Sache Die 
Beweiſe, welche wir vor Euch bringen, waren in einer 
großen Anzahl von Papieren zerſtreut. Wir badım 
ale gefammelt, . die wir nur erhalten: konnten, " umd 
wir baben dieſelben bebächtlich durchgeleſen. Große 
Schwitrigkeiten waren. mit- Mefer Arbeit verlnuͤvſt/ 
denn wir fanden viele in Ziffern geſthriebene Briefez 
Ihr werdet aus unſerem Vortrage: erſehen, wie: ehr 
diejenigen ſich irren, die da glauben, der vormalige 
König ſey ein einfältiger Mann. Eine große Anzabl 
von Papieren iſt vorhanden , aus denen. erhellt, daß 
beteächtliche Summen den Ausgewanderten find zus 
geſandt werden; und dieſe Vapiere enthuͤllen nicht .nue 
die Komplotte Ludwigs des Sechszehenten, fondern . 
es entdecken dieſelben au ‚gleicher: Zeit feine vorzuͤglich⸗ 
Ken Mitſchaldigen. Eine Brieftaſche, welche in dag 
Hauſe des Senptenil, des Schatzmeiſters der Zioilifie; 
gefunden worden iſt, hat uns die vorzuͤglichſten That. 
ſachen gelehut. Unter andern befindet iſich darunter 
ein Brief von Bonide ,. Datirt Maynz am 15. Sem 
tember 1791. Zu jener Zeit huͤtete ſich unftreitig der 
trenisfe- König fehr forgfältig ı wicht zu ſagen, daß en 
mit Bonille im Briefwechſel ſtuͤnde. Dennoch fcheint 
es, als hätte der genannte Brief an Niemand. anders 
gefchrieben werden können , als an ihn. Darunter be⸗ 
‚ findet ſich auch eine Berechnung der Summen,welcho 
Sehenter heil, Bf 
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Bueilie von —E goyet erbalien at. "us bey 
Montmedr ein. Lager zu errichten. Diele Berechnung 
aiſt ſehr merkwürdig ,. denn es enthält diefelbe Die Ra⸗ 
men der vorzuͤglichſten Theilnehmer an der Werfchwös 
zung, weiche damals geſchmiedet wurde, und man 
wird ſehen, wie einige dieſer Theilnehmer im Jabre 
2792 eine Role in den Thuillerien ſpielten, und wie 
fie daſelbſt, ſo wie zu der Zeit der Flucht nach Va⸗ 
gennes , beträchtliche Summen Geldes erhielten, weis 
ehe: wahrſcheinlich zu ähnlichen. Zwecken beſtimmt ges 
weſen find.“ (Hier las der Redner. Bouilles Brief 
vor, amd weichen erhelle, dag Bouille Die Summe 
yon. 993,000 Linred im Fahre 1791 erhalten : Habe.) 
Dann fuhr er fort: „Du kannſt alfo nicht laͤnger läugs 
nen, Ludwig Capet, daß Du an jenen ſchwarzen Kom⸗ 
. plotten Antheil-genommen habeſt, welche ber fchänds 
liche Sonille in feinen ubermürhigen Manifeſten an den 
Tag gelegt hat! Du kanuſt nicht länger Jagen, Du 
habeſt Leinen Antheil an der Flucht Deines Bruders! 
Du kannſt nicht laͤnger läugnen, dag Du mit dem 
preuſſiſchen Hofe einen Briefwechſel unterhalten Gabel, 
- und dag Du Div. große Muͤhe gegeben Habe, um 
daſelbſt eine Kriegserklaͤrung gegen Frankreich zu be⸗ 
wirken. Die Rechnungen für-die Reife nach Waren 
nes And am 16. des verfloffenen Aprils gaͤnzlich abge⸗ 
zahlt worden, Wir finden, daß diefe Reife der Zivil 
Kite mehr ald 6 Millionen koſtet. Stellvertreter des 
Bolls! Ihr Habt bemerkt, daß in Bouilles Brief 
eines gewiſſen Goglas Erwähnung geſchieht, als wel⸗ 
cher von ihm die Summe von 3,600 Livres erhalten 
Babe. "m. einem andern ‚Briefe wird des Ehoifenf 
Stanwille eiwahnt, meicher ↄ0oo Ar ethatten hat. 
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Dicke nichtäwürdige Gehuͤlfe tritt nachher noch. ein. 
mal. auf,. Am 29. Februar 1792: erhielt‘ derfelbe 
aon der Bivillifle die Summe von «o, ooo Livres, 
non weicher er Rechnung abzulegen verfbricht. "Stelle: 
vertreter! Ihr .möget nun ſelbſt -merßeilen:, :was für 
eine Rechnung. dr ablegen wird ; und von weicher, Art 
Bad Gefihäft war, weiches ihm übertragen wiirde, 
Dufiehft Hieraus , Ludwig Eapet, und Du mußt bes 
Lennen, daß Dir Deine Abfichten und nicht verbergen. 
kannſt, wenn wir die Quittungen der Wittwe Fapras. 
Die vorlegen, welcher Du eine Penſton son 4000 Lis 
vres gegeben haft, die bis in dem letzten Monat Ju⸗ 
maus ift. bezahlt worden ,.. und. wenn wir Die Dein: 
fehriftliches Verſprechen, datirt im März 1792., vor⸗ 
legen, vermoͤge welches Du ben vormaligen Brieftern 
zu Verfailles jedem eine Penſion von Sao Livres ver⸗ 
ſprichſt, fo Tange fie ihrer Pfarrey beraubt ſeyn wuͤr⸗ 
den. Dieß iſt einer von den Gegenſtaͤnden, uͤber wel⸗ 
che Du Geheimniß empfahiſt; und unſtreitig haſt Du, 
gebieteriſcher Defpot , nicht erwartet, daß, nach einem 
fo auddrüdtlichen Befehle, das Geheimniß irgend ein“ 
mal. könnte an das Tageslicht gebracht werden: Golite 
er wohl fchaamroth werden, Mitbürger und Kollegen! 
wenn wir deutlich barthun , dag es feine Act von Be⸗ 
Kechung gibt, deren er fich nicht bey ſchwachen Men⸗ 
fihen bedient Hätte; daß er aus allen Kräften das 
Bolt irre zu führen fuchte ; und daß er niemals feinen 
gefaͤhrlichen Schatzkaſten aufthat, auffer mit. der Hoffe 
mung , dieſen Endzweck zu erreichen? wenn wir ihm 
beweiſen, daß der Berfaffer des Pastillon de la 
gperre in dem verſtoſſenen Monaten May und Junius 
son ihm Saco Livres erhalten babe, und der Verfaſ⸗ 
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Buweille von N Laptt ‚erhalten Yatı ut bey 
Montmedr ein Lager au errichten. Diefe Berechnung 
aſt ſehr merkwuͤrdig, denn es enthält. dieſelbe Die Ra⸗ 
men der vorzuͤglichſten Theilnehmer an der Verſchwoͤ⸗ 
Rung / weiche ‚Damals geſchmiedet wurde, und. man 
wird ſehen, wie einige dieſer Theilnehmer im Jabre 
4792 eine Rolle in den Thuillerien ſpielten, und wie 
fie daſelbſt, ſo wie zu der Zeit ber Fiucht nach Was 
rennes, beträchtliche Summen Geldes exbielten.; Wels 
che: wahrſcheinlich zu ähnlichen Zwecken befkimmt ges 
wegen find.“ (Hier lad der Redner Bouilles Brief 
vor, and welchen erhelle, dag Bouille die Summe 
von 993,000 Livres im Jahre 1791 erhalten : Habe.) 
Daun fupr er: fort: „Du kannſt alfo nicht laͤnger läugs 
nen, Ludiwig Capet, daß Du an jenen ſchwarzen Kom⸗ 
: plotten Antheil genommen babef , welche der ſchaͤnd⸗ 
Hehe Bouille in feinen übermürhigen Manifeſten an ben 
Bag gelegt Hat! Du kannſt nicht länger Tagen, Du 
babeſt Meinen Antheil an der Flucht Deines Bruders! 
Du kannſt nicht länger Iäugnen, bag Du mit dem 
greuffifchen Hofe einen Briefwechſel unterhalten habeh 
- und dag Du Div: große Muͤhe gegeben Habe, um 
daſelbſt eine. Kriegserklaͤrung gegen Frankreich zu be⸗ 
wirken. Die Rechnungen für-die Reiſe nach Ware 
nes find am 16. des verfioffenen Aprils gaͤnzlich abge⸗ 
zahlt worden, Wir finden, daß diefe Reife der Zivil⸗ 
Kite mehr ald 6 Millionen Lofer. Stellvertreter des 
Wolfks! Ihr Habt ‚bemerkt, daß in Bouilles Brief 
tines gewiſſen Goglas Erwähnung gefchieht, als weh 
cher von ihm die Summe pon 3,600 Livres erhalten 
Babe, In einen andern Briefe wird. des Choiſeul 
Stampile erwähnt, meicher ‚9000 Bir rhauen Dr 
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Dieſer nichtswuͤrdige Gehuͤlfe tritt nachher noch ein. 
mal auf. Am 29. Februar 1792 erhielt derſelbe 
an der Zivilliſte die Gumme von 60,000 Livres, 
non weicher er Rechnung abzulegen verſpricht. Stelle. 
vertreter! Ihr moͤget nun ſelbſt urrBeilen., was für 
eine Rechnung er ablegen mird ; und von weicher. Art 
das Geſchaͤft war, weiches. ihm übertragen wurde. 
Du-fiehft Hieraus, Ludwig Eapet, und Du mußt be⸗ 
Kennen , dab Dir Deine Abſichten uns nicht verbergen. 
kaunſt, wenn wir bie Quittungen der Wittwe Fapras. 
Die vorlegen, weicher Du eine Benflon won 4000 Lis 
ured ‚gegeben haft, die bis in den keiten Mount JIu⸗ 
mius ift. bezahlt worden, und wenn wie Die Dein. 
fehriftliches Verſprechen, batirt im März 1792., Bote 
legen, vermoͤge welches Du den vormaligen Prieſtern 
zu Verfailles jedem eine Penſion von 8oo Livres ver⸗ 
ſprichſt, ſo lange ſie ihrer Pfarrey beraubt ſeyn wuͤr⸗ 
den. Dieß iſt einer von den Gegenſtaͤnden, über wel 
che Du Geheimnig empfahiſt und unftreitig- bat Du, 
gebitterifcher Deſpot, nicht erwartet, Daß, nach einem 
fo ausdrudtichen Befehle, das Geheimniß irgend ein“ 
mal. inne an dad Tageslicht gebracht werden: Sollte 
er wohl ſchaamroth werden, Mitbürger und Kollegen ! 
wenn wir deutlich darthun, daß es Leine. Art von Bes 
ſtechung gibt, deren er fich nicht bey ſchwachen Men⸗ 
ſchen bedient Hätte; daß er aus allen Kräften das 
Wolf irre zu führen fuchte; und daß er niemals feinen 
sefäbrlichen Schatzkaſten aufthat, auffer mit der Hoff⸗ 
nung , dieſen Endzweck zu erreichen ? wenn wir ihm 
beweifen, daß der VBerfaſſer des Postillon de la 
gperre in den verfloffenen Monaten Day und Junius 
son ihm Sano Linred erhalten babe, und dev Verfaſ⸗ 
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fer des Logopraphe 34, 000 Monet In’ Zeit von drey 
Monaten? wenn wir ihm einen, aus der Brieftaſche 
des Septenil genommenen, Schein zeigen, in weils 
dem er für die Summe von 1, 206000 Lie gut 
- Sagt,“ um die Pariſer Buchhaͤndlerazu unterſtuͤtzen? 
und zulekt, wenn win Ihm einen Brief von Lapsete 
an Septenil ‚zeigen , von: Welchen. ich dafuͤr halter 


Stellvertreter, daß ir ihn ſelbſt leſen muͤßt, wäil- «8 


ſchwer ſeyn wuͤrde, den Indalt deſſelben genau anzu⸗ 
geben? Sitelnerteeler !: Ihr werdet demnaͤchſt ſehen, 
daß Ludwig ein Aufkaͤufer von Getreide, Kaffee und 
Zucker war. Die Papiere, deren wir und bemaͤchtigt 
Haben 1: ſetzen dieſe Thatſache auſſer Zweiſel. Der 
Auflauf geſchah auffer Landes. Dir Schakureifter 
der Zivilliſte Hatte Befehl, dieſen Hundel zu. beſorgen 
und 3 Millionen Livres in demſelben zu verwenden: 
Nachdem wie. Gundermal die Papiere fomehl.,. als 
den, diefen Handel betreifenden , Briefwechſel (mel⸗ 
cher von. dein Monate Junius 1791 bis zum ra." Au⸗ 
guft 1792 fortgefegt worden if) durchgeſehen hatten, 
fanden. wir zuletzt eine Schrift, unterzeichnet Ludwig, 
und datirt vom 9. Januar 1791. . Diefe Schrift: Elär« 
te alles auf. GSepteuil erhaͤit in derſelben Vollmacht, 
das Privatvermögen des Tyrannen, entivener in Dem 
öffentlichen Hariſer Fonds, oder in fremden Laͤndern 
anlegen. Und da der vorgefchlagene Handel gang 
natuͤrlich mancherley Unglücksfaͤlen ausgerest war : fo 
erflärt die genannte Schrift, daß Septeuil für unvor⸗ 
bergefehene Zufälle nicht verantwortlich ſeyn ſole. — 
um Euch, Gefegyeber , einige Erholung zu gewähren, 
und damit Ihr an unferen Beranügungen Their netz⸗ 
men möge: fo. wollen wir Guch mit Dem kindeſchen 
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ten unterhalten, ‚deren fich der Hof bebient bat f 
am ſich Anhänger zu verſchaffen. Wir haben jn Ber 
Aranda SBrieftafche einen Brief gefunden, welcher die 
Errichtung eines neuen Ritterordend, unter dem Nas 
an, Ritter der Königin , beweiſt. Der Schmud des 
Drdend befand in, einer Schaumuͤnze, die an einem 
ſcarlachrothen Bande getragen werden follte. Auf 
Der einen Seite der Schaumünzge ſah man dad Bild 
der Königin, nebf ihrem. Namen, und auf der Rüde 
ſeite bie ‚folgende Schrift: Magnum Reginae nomen 
obumbrat, Ueber dem Patente des Ordens flieht: 
Dux foemina factj, partoque ibit Regina triumpha. 
Aus dem genannten Briefe. erhellt, daß verfchiedene 
Schweitz eriſche Offiziere, unwuͤrdig des Landes wel 
ches ‚Ne geboren hat, ‚und des Zeitalters, im welchen 
fie: leben, ſich durch dieſes Kinderfpiel haben verführen | 
laſſen, und daß, fe ſich nicht ſchaͤmten daffelbe zu ten. 
"gen, fogar zu der Zeit da zu Lyon innerliche unru⸗ | 
Ken herrſchten. So lange. wir nur ſalche Kinder au 
bekaͤmnfen haben , Tann der gute Erfolg nicht zweifel⸗ 
haft ſeyn. Andere Vapiere beweiſen, daß die Gardes 
Da ‚Korps. zu Koblenz. von Ludwig Capet befoldet wor⸗ 
den ‚find ,. fo mie auch bie‘ in den Thuillerien verſam⸗ 
melt geweſenen Verſchwornen; daß ſogar Bouille frech 
arpug war/ nach der mißlungenen Flucht des Königs 
im Jahre 1792, ſich daſelbſt einzufinden ; und Daß 
der König, nachdem ein Anklagedekret gegen den Gras, 
fen von Artois gegeben war, den Kindern deſſelben 
eine Penſion von 200,000: Livres feſtgeſetzt hat.“ 
In demfelben Tone fuhr Herr Valaze noch eine 
Zeitlang fort, und. brachte endlich noch einen neuen 
Flagepuntt vor, nämlich: der Koͤnig habe den Vor⸗ 
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ſatz gedabt 150,006 EAbres anzuwenden, um che 
Dekret auszuwirken, vermöge welches ein Theil dee 
Denfionen der Zivillile abgenommen, und dem Ras 
tionalſchatze aufgebürdet werden ſollte. on Biefem 
Vorhaben wollte man: eine Spur’in einem Briefe beB 
Herrn Laporte gefunden Gaben ,. in welchem aber gar 
nicht geſagt wird, dag ber König von dieſem Barkas 
ben etwas gewußt hätte, Auſſerdem war kein Verſuch 
gemacht worden , daffelbe auszufuͤhren. „Jener Beicf 
des Laporte (fagte Herr Valaze) if die einzige SGcheifty 
in welcher diefer Thatfache Erwähnung gefchieht ; und 
wir verficheen bey unferer Ehre, daß fich unter der 
ungeheuern Menge von Papieren, die wir durchgeſe, 
ben haben, teine weitere Spur davon findet, Bol, 
lich faͤllt dieſes Verbrechen dem Tyrannen ganz allein 
zur Laſt. Ja, Meineidiger! es bleibt ausgemacht, daß 
Du Die Hoffnung machteſt, um 1,150,000 Livres 
kin Dekret au erfaufen , welches die Zivilliſte von ci 
nem Theile der Benflonen befreyen, und dieſelben dem 
Nationalſchatze aufbuͤrden ſollteu* 

Zuletzt machte Herr Valaze noch einige Sermertum 
gen über diejenige Unerlegbarkeit, welche die Konſti 
tation dem Könige gewaͤbrte. Er behauptete: dieſe 
Unverletzbarkeit betraͤfe Blog die Mittel, die der Koͤnig 
zur Vollziehung der Geſetze anwenden moͤchte. E 
ſetzte hinzu: ber vormalige König befaͤnde ch jetzt in 
einer Lage, welche die Kouſtitution nicht vorher geb 
fehen hätte. Die Konflitution geflatte Keine andere 
Strafe gegen einen König der Hochverrath begehe / 
als die Abfekung ; jetzt aber fen die Abſetzung vom 
‚Throne keine Strafe mehr , weil die koͤnigliche Wuͤrde 
ganz Abgefchafft ſey: daher muͤſſe Ludwig Eaptt auf 
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"chic: andere wir beſtraft werden, oder die Konſtitu— 
Atom muͤſſe erllaren, daß-fäne Verbrechen unbeſtraft 
bleiben · ſollten. Zufolge des Buchſtabens des Geſetzes 


ſollte ein König vom Throne geſtoßen werden, wenn 
te zugegeben Habe, daß in feinem Namen ein Krieg 
gegen. bie: Nation geführt würde: 'u) aber ein König, | 
welcher ſelbſt einen Krieg veranlaßt babe, welcher den 
Feind darum erſucht, und behfelben bezahlt habe, fe ſ 
ein weit größerer Verbrecher , und. bie Strafe der Ads 
ſetzung fey nicht binlaͤnglich — ' | 
Hierauf entſtand en Debatten: uͤber bie —— — | 
biefe Anklage gedruckt werben follte, oder nicht 7 Eis Ä 


nige Mitglieder der Konvention widerſetzten  fich dem 


Drude , indem fie behaupteten :' die Anklage wäre nicht 
Mark genug adgefaßt ,. und die Grundfäge welche ben 
ber Entfcheidung diefes wichtigen Prozeſſes zum Grunde 
gelegt werden muͤßten, waͤren nicht deutlich genug aus⸗ 
einander geſetzt. | 

Danton ſprach: „Meiner Meynung nach ſollte die 
Nationaltonvention feinen Augenblick anftehen Befehl 
zu geben‘, daß diefe Anklage gedruckt werde, fo wie 
auch alle Papiere und Meynungen, bie Euch, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Prozeß eines: meineidigen und tyranni⸗ 
ſchen Koͤnigs, vorgelegt werden moͤchten. Unſtreitig 
iſt nicht alles geſagt worden, was haͤtte geſagt wer⸗ 
den koͤnnen um die, Ludwigen dem Letzten vermoͤge 


EI GE EEE 





a) Sollte der König. ſich an bie Spitze einer Armee ftellen; 
und dieſelbe gegen die Nation kehren; oder ſollte er ſich 
nicht auf eine feverliche Weiſe einem ſolchen Unternehmen, 
falls daſſelbe in ſeinem Namen geſchaͤhe, widerſetzen: ſo 
"wird er angeſehen, als habe er der ldniglichen Würde ent: 
Tage" Man fee ben 6. Band. u 
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fa ſedabt 1;150,000 Liste anzuwenden, um ce 
Dekret auszuwirken, vermöge welches ein Theil der 
Penſionen der Ziviliiie abgenommen, und dem Nu⸗ 
tionalſchatze aufgebuͤrdet werden ſollte. Von dieſemn 
Vorhaben wollte man eine Spur in einem Briefe dei 
Herrn Laporte gefunden haben, in welchem aber gär 
nieht geſagt wird, daß ber König von dieſem Berka 
ben etwas gewußt hätte. Auffeedem war kein Berſuch 
gemacht worden, daffelbe auszufuͤhren. „eier Beier 
des Laporte (fagte Herr Valaze) if die einzige Schrift, 
in welcher diefer Thatfache Erwaͤhnung gefchießt ; und 
wir verfichern bey unferer Ehre, daß fich unter bee 
ungeheuern Menge von Papieren, bie wir durchgeſe, 
ben Haben, keine weitere Spur davon findet. Folg 
lich fällt diefed Verbrechen dem Tyrannen ganz allein 
zur Laſt. Ja, Meineidiger! es bleibt ausgemacht, daß 
Du Dir Hoffnung machtef‘, um 1,1 50,000 Livres 
kin Dekret zu erkaufen, welches die Zivilliſte von' eĩ 
nem Theile ber Benflonen befreyen, und dieſelben dem 
Nationalſchatze aufbuͤrden ſollte! 

Zuletzt machte Here Valaze noch einige Sermerfun 
‚gen über diejenige uUnverletzbarkeit welche die Konſta 
tation dem Könige gewaͤhrte. Er behauptete: dieſe 
Unverletzbarkeit betraͤfe bloß die Mittel, die der Koͤnig 
zur Voltziehung der Geſetze anwenden moͤchte. E 
ſetzte binzu: ber vormalige König befaͤnde ich jetzt in 
einer Lage/ welche bie Konſtitution nicht vorher ach 
ſehen hätte. Die Konftitution gefatte Feine andere 
Strafe gegen einen König der Hochverrath begehe, 
ald die Abſetzung; jet aber ſey die Abſetzung vom 
‚Throne keine Strafe mehr , weil die koͤnigliche Wuͤrde 
⸗gan Abgefthafft ſey: daher muͤſſe Ludwig Enptt-uuf 
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che dere Waſe beſtraft werden, ober bie Konſtitu⸗ 
tion muͤſſe erllaͤren, daß ſeine Verbrechen unbeſtraft 
Bleiben ſollten. Zufolge ded Buchſtabens des Geſetzes 
ſollte ein König vom Throne geſtoßen werden, wem 
er zugegeben babe, daß in ſeinem Namen ein Krieg 
gegen bie: Nation geführt würde: ’a) aber ein König, | 
welcher ſelbſt einen Krieg veranlaßt habe, welcher den 
Feind darum erſucht, und benfelben bezahlt Habe, fe 
ein weit groͤßerer Verbrecher, und die Strafe der Ads 
Tegung ſey nicht binlängfich, 0 

Hierauf entflanten Debatten: über Die Fräge: DD 
bieſe Anklage gedruckt werden follte, oder nicht? Ele 
nige Mitglieder der Konvention widerfegten fich dem 
Drude , indem fie behaupteten :' die Anklage wäre nicht 
Hart genug abgefaßt ,. und bie Grundſaͤtze/ welche bey 
ber Entfcheidung dieſes wichtigen Prozeſſes zum Grunde 
gelegt werden müßten, wären nicht deutlich genug aus⸗ 
einander geſetzt. 

Danton ſprach: „Meiner Meynung nach fonte die 
Nationalkonventlon keinen Augenblick anſteben, Befehl ' 
zu geben’, daß dieſe Anklage gedruckt werde, fo wie . 
auch alle Papiere und Meymungen ; die Euch , in Ruͤck, 
ſicht anf den Prozeß eines meineidigen und tyranni⸗ 
fiyen Königs, vorgelegt werden möchten. Unſtreitig 
iſt nicht alles gefagt worden, was Hätte gefagt were 
den können, um die, Ludwigen dem Letzten vermoͤge 





a) „Sollte der Koͤnig ſich an die Spike einer Armee ſtellen, 
amd, diefelbe gegen bie Nation: kehren; oder follte.er fick 
nicht anf eine feyerliche Weiſe einem ſolchen Unternehmen, 
falls daſſelbe in ſeinem Namen geſchaͤhe, widerſetzen: ſo 

wird er angefehen, als habe er der loniglichen Wuͤrde ent: 

fagt“ Man fehe ben 6. Wand; 


. | 
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| —E gewaͤhrte, Unverletzbarleit Dry: Eeite | 
zu fegen. Das Volk iſt ebenfalls unverkubar. Und 
wenn man beweiſen kaun, daß der vormalige König 
bie Nation gemißhandelt und verrathen habe, und Re 
Grunde habe richten wollen: ſo iſt es den Vor⸗ 
ſchriften der ewigen Gerechtigkeit gemaͤß, bag ex ver⸗ 
Aartheilt werde, ’ 
0.7 &8 wurbe, beſchloſſen: daß. die Anklage gebrudt 
wirden ſollte. om 
Bey Gelegenheit dieſes wichtigen Prozeſſes erhellte 
deutlich, wie fehlerhaft die neue feankreichifche Regie⸗ 
rungsform dadurch wurde, daß die geſehaebende Bey 
Sammlung, nicht in, zwey Häufer, in ein Oberhaus 
Anmb din. ein unterbaug getheilt war. Die Konvention 
wor in dieſem Progefle ingleich Kläger und Richter, 
Denn wer war beleidigt 7 — dad Voll, ‚Wer waren 
die Antläger? bie Stellvertreter bern Bolte, Wer 


rer 





333 Oberband gerichtet haben. . Dann ware Unpar⸗ 
werfichkeit wenigſtens moͤglich geweſen: P- war aber 
diefelbe unmöglich; und zwar um fo viel mehr, weil 

die KRonpention Ludwig den XV, bergitd gerichtet Hate 
te... ehe derfelbe noch angeklagt war, indem fie ihn 
feiner Königlichen Würde beraubte, War auch Ludivig 
tinfchuldig , ſo durften doch die Richter. es nicht mas 
gen, ihn in feine Rechte. wieder einzuſetzen. Zufolge 
der, fü feyerlich anerkannten, Rechte des Dienfchen in 
Frankreich, konnte Ludwig nicht beſtraft werden, ehe 
er angeklagt und gerichtet war. Er mußte König blei— 
ben, fo lange bis Deutlich dargethan war, daß er ſich 
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per Aintolichen Würbeverkiktig gemacht hätte. Ein 
umpartheyifches Gericht war jetzt mmöglich: Ludwig 
‚befand: ch in ber fehrecklichen "Lage , fich vdn eineni 
partheriſchen, ‚gegen ihn :feindHch gefinnten ; Richter 
rein: Urtheil ſprechen laſſen zu muͤſſin. | 
Mad was für Verbrechen waren das, deren der | 
König beſchaldigt wurde? Man’ flichte die Gefchichte 
Seine Flucht Hervor ‚über welche ihn die konſtituiren⸗ 
Se Natienalverſammlung fchon gerichtet , und ihn 
feyerlich Indgefbrochen :hatte ; man beſchuldigte ihn 
Daß er der Wittwe des unglücklichen Fanras , einigen 
auſſer Brod geſetzten Prieſtern, einigen emigvirten 
Damen und unſchuldigen Kindern ſeines Bruders, 
Venſionen ausgeſetzt habe, und daß er einen Beſchluß 
der: Nationalperſammlung babe Pdurch Beſtechung en 
caufen wollen. Gind denn das Werbrechen „Die cine 
Harte, Behandlung, ein. enges. Gefaͤngniß, cine Ab⸗ 
ſetzung von feiner Wuͤrde, oder wohl ‚gr: ven. Tob 
verdienen? u 

. Da penfehisbene Mitau·der der Rationaitsavention 
den Vortrag des Herrn Valaze nicht: ſtark genug ge⸗ 
funden mhatten: fo hieit am folgeden Tagk, am 7: 
November , Herr Mailde ;; Im Namen des Ansſchuſſes 
der Gefetzgebung, einen Vortrag, welcher vorzůglich 
die Fragen betraf, die bey Dem Prozeſſe Ludwigs des 
XVI. in. Betrachtung kommen Enhten.: Diefer Vor 
trag war. ſtark genug, wie aus beim folgenden‘ Aus 
zuge erhellen wird, ): ur. una. 

Herr Mailhe unterfuchte: wevn Haupifragen: Kann 
Ludwig der RVL wegen ‚der Verbrechen , die ihm zur 
2 Le rapport de M. Mailhs”a paru fort de raisons. 

"Gazette mationale AR Krenge: Au 8.. Novembre... ı 
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BB gelegt werden y:gerichteh-werbin ? uud, un de 
gerichtet werben kann, ‚Dusch wen foll es geſchehen? 
Es frago ich, fagte.eny; od: man Ludwigs wie jeden 
andern Stontsverbrecker. vor einen gewöhnlichen” Ge⸗ 
richtsgof bringen. fülle? oder ob man: aus den drey 
und achtzig Abtheilungen Frankreichs eisen eigenen 
* Gerichtshof zu diefem Zwecke verfammeln:folle ? ' Die 
Frage: 0b ‚Ludwig gerichtet werden koͤnne? fiheine 
gwgwar ganz einfach gu ſeyn: es erſordere wber:-Öitfetbe 
Die ſtrengſte Unterſuchung; nicht. für die Natibnalkon⸗ 
wentton ; nicht fire die geöffere Anzahl: der Frankrei⸗ 
cher; fandern für die eine Anzahl derjenigen, die in 
der Kanſtitution an ſehen glaubten, daß Ludwigmicht 
geftraft.merben koͤnne; fuͤr die auswärtigen Nationen, 
ud. für. die ganze Menſrhheit. Die Konſtitution Habe 
die erbliche. Koͤnigswuͤrde beſtaͤtigt. Man finde in dere 
ſelben, dag die Perſon⸗des Könige heilig und unver⸗ 
letzbar ſiy; daß der König) wofern eu den vorgeſchrie. 
benen Eid nicht leifiete, oder den geleifteten: Eid zu⸗ 
ruͤck naͤzme, oder fih an die Spitze einer gegen die 
Mation gerichteten. Armes ſtellte, oder Ach. nicht, am 
eine: ſeyerliche Weife , einer folchen Unternehmung, Die 
ta; feinem : Namen geſchaͤhe, widerſetzte, Der, im 
Falls er das Reich verlaſſen Hätte , wicht /nach geſche⸗ 
Irucr: Aufforderung. von’ dem gefebgebenden Körper 
in: dner feſtgeſetzten. Zeit zuruͤck kehrte, es angeſehen 
werden ſullte, wis: Hätte: derſelbe abgedaukt. Man 
finde ferner in der Konſtitution: daß ber König, nach 
geſchehener Abdankung,nicht mehr Recht: Haben’ folle 
ter als ein jeder: anderer Staatsbuͤrger; daß er als⸗ 
dann, wie ein jeder anderer Buͤrger, ſolle angeklagt 
und gerichtet werben koͤnnen, uͤber alles, was ck nach 
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wer an hun möchte. " Nun koͤnne man Fran 


gen: heißt dieſes, daß der König, fo fange er ſich nut 
Seinem von den Fuͤllen ausſetzt, in denen er den Thron 
verlieren Kann, ſich den ungejaͤhmteſten Leidenſchaften 
ungeſtraft übtrlafen Tonne? Heißt es, daß er die; ihm 
vermoͤge der Konftitution ertheilte, Macht zu der’ mi, 
werfung derſelben folle anwenden Tonnen ? Heißt es⸗, 
vdaß er, im Kalle er frembe- Herden zu Hüffe gerufen, 
und Das -Blut vieler Staatsbürger hätt? vergießen tee 
fen, oltdann , wenn feine Unternehmung nicht gelaͤu 
HE , ‚ keine andere Strafe gu erwarten hätte, als De 
Virluſt feined Zepters; eins Zepters, das ihm dere 
haßt war, weil es kein eiferned- Zepter war? Sollte. 
etwa bie,’ lange Zeit verrathene und unterdruͤckte, 


Mation kein Recht haben aufzufichen ; " Rdy-zu rächen 


und’ der Welt ein. großes Beyſpiel zu geben? — Nein! 
fo fey ed nicht gemeynt. Wenn man bie Unverletzbar⸗ 
Teit der Perfon des Königs, nebſt den Gründen , wor⸗ 
auf dieſelbe Ach ſtuͤtze, näher unterſuche: fo gelangt 
Man gu-dem: wahren Sinne derſelben, und man koͤnnt 
alsdann nachforſchen, ob biefe- Unserletzbarkeit dem 
Wohl der Nation entgegen ſtehe oder nicht. Franb. 
eich,“ ſage man, „koͤnne nicht ohne cine Monarchie 
vdeſtehen, and eine Monarchie‘ wicht ohne die Unver, 
Jetzbarkeit; wenn der König von dem geſetzgebenden 
Körper koͤnnte angeklagt , oder gerichtet werden, fo 
waͤre er abhängig z in diefem Falle würde entweder bie 
önigliche Gewalt von dem gefeßgebinden Körper gänze 
Jich vernichtet werden, und biefer würde, auf eine 
tyranniſche Weile , alle Gewalt an fich reifen, ‚oder 
die koͤnigliche Gewalt würde kraftlos, und unfähig fen, 
das Geſetz zu-volljichen-; in beyden Fallen wäre Dis 
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uud des Vrivatmanues wwbglich. ſey, babe der Kinkg 
felbft genug dargetfam . Er babe. die ımfinnige.Ainpers 
letzbarkeit, welche ihm als dem Oberhaupte der volle 
giehenden Gewalt zukam, ſelbſt vernichtes, : indem cry 
ohne bie Hülfe feiner Miniſter, ahne bekannte Worte 
führer, Verbindungen eingegangen ſey. Für alle Ver⸗ 
oͤrechen, welche Ludwig der XVI. feinen Wortfuͤhrern 
nicht aufbürden könne , fen derſelbe demzufolge perſon⸗ 
lich verantwortlich. Hiern fomme noch, bag die Kon⸗ 
flitution auch dann die Abſetzung des Königs verlan⸗ 
ge, wenn er ſich nicht durch. eine foͤrmliche Schrift - 
den Unternehmungen, welche irgend: eine fremde Macht 
U In feinem. Namen gegen dje Nation verſuchen möchte, 
widerfegen ſollte. Ein treulos handelnder König könne 
fith aber entweder wirklich widerfegen, oder nur zum 
* Scheine, und man muͤſſe entfcheiden, welches von 
beyden Gier der Fall geweſen fen. Disu fen ed aber 
durchaus notfiwendig, das Verhalten des Königs zu 
anterfüchen , denſelben vor Gericht: zu fielen, und über 
ibn gu richten. In der Lage der. Dinge zur Zeit der 
Konflitution habe dieſes Richteramt Niemand andere, 
als der hoͤchſten konſtitutionsmaͤßigen Gewalt: (dem 
Volke) zukommen koͤnnen: folglich Habe es Fälle ge 
geben , in denen ſelbſt die Konſtitution ausdruͤcklich bie 
Underlegbarkeit des Könige aufgehoben» und biefelbe 
dem Richterſtuble des gefeggebenden Körpers unters 
worfen habe. Hieraus mülle man ſchließen: dem ges 
ſetzgebenden Körper komme dad Recht zu, über alle 
perfönlichen. Werbrechen des Königs gu entfcheiben; 
Dieß fen in der Vernunft gegründet, ungeachtet bie 
Konftitution ich darüber anders ausdruͤcke. Vermoͤge 
der Konſtitution fey. der König dem geſetzgebenden Kon 
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ver an bie: Eidite ger: bermoͤge · berfelient: fen der 
König üben ein jedes konſtitutionsmaͤßiges Anſehen er 
chaben geweſen. Allein: man koͤnne fragen: oh dann 
Der gefengebende Körper durch die Grundſaͤtze det Un⸗ 
verletzbarkeit auf sine ſolche Weiſe gebunden geweſen, 
daß er, aus Furcht dieſelbe zu uͤbertreten, das Wohl 
Dis Staates hätte aufopfern muͤſſen? Dieſe Frage 
wuͤrden die Maͤnner des 10. Auguſts beantworten; 
dieſe Frage würde der geſctzgebende Körper beantwore 
ten g welcher, durch fane Beſchluͤſſe, Ludwig die 
XVL von feinen Amtögefchäften fufpendirt- und ihn 
nach dem Gefängniffe habe beingen laſſen. Sie mür 
den antworten: Wir baden die Srenbeit” gerettet, 
Freuet Euch, daß wir fo muthig warın! — „Buͤr— 
ger,“ rief jetzt Herr Mailhe aus, „Bürger! bie Mas 
tion bat geſprochen, die Nation hat Euch zu Doll. 
metſchern ihres unumfchränften Willen! gemacht I Hier 
verſchwinden alle Schwierigkeiten; bier ift die Unver⸗ 
letzbarkeit des König gerade ſo, ald wäre dieſelbe nike 
mals vorhanden gewefen! * Die Unverletzbarkeit, Dee 
Hauptete er ferner, babe zum einzigen Zwecke gehabt, 
Der vollziehenden Gewalt, durch ihre Unabhängigkeit 
von dem gefeßgebenden Körper, Kraft zu geben. : Hier⸗ 
aus folge zwar: daß der König niemals durch irgend 
einen konſtitutionsmaͤßigen Gerichtehof habe gerichtet 
werden können, ald über welchen er erhaben geweſen 
ſey; ‚allein es folge nicht , Daß er auch nicht durch die 
Mation gerichtet werben könne: denn fonft müßte man 
behaupten , daß der König vermoͤge der Konfkitutionde 
akte Höher ald die. Nation, und von berfelben unab, ' 
Dangig ſey. Wielleicht fage Ludwig der XVI.: „als 
ish die, :a0 ben Stellvertretern der ſantrecuichen 
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Mation befchloffene ; Ronitutien annahm und vollzog, 
da nahmen die Frautreicher die mir in derſelben be⸗ 
willigte Unverletzbarkeit ar: bie Nation hat ſich alſs 
ſelbſt gebunben.“ — Dieß ſey irrig. Die Nation feg 
durch Die Unverletzbarkeit des Könige nicht gebunden; fe 
koͤnne es nicht ſeyn; es gebe keine gegenfitigt Wera 
bindung zwiſchen der: Nation und dem: Koͤnigt. Lied⸗ 
wig der XVI. ſey bloß vermoge der. Konſtitution Kö— 
nig geweſen: Dagegen ſey die Nation ſpouverain, auch 
pvhune Konſtitution und ohne König; dem dieſt Sou⸗ 
verainetaͤt ſey ein unveraͤußerltches, ein vordere Na⸗ 
zur erhaltenes Recht, und die Konſtitution ſelbſt ent⸗ 
halte dieſen ewig feſtſtehenden Grundſatz. Die unver⸗ 
gebliche Souberainetaͤt würde aber Die Natlon offen⸗ 
bar vergeben baben:, wenn dieſelbe ſich des Nichts be⸗ 
geben hätte, - die Handlungen desienigen Mannes zu 
richten , den fie zum Oberbaupte der Staatsverwaltung 
felbft gemacht habe. Vermoͤge der Konſtitution ſey 
auch: der gefetsgebende: Körper unverletzbar geweſen; 
unabhängig von dem Könige fowohl, als von jedem 
andern konſtitutionsmaͤßigen Gerichtshofe. Keines ſei⸗ 
ner Mitglieder habe, ohne einen foͤrmlichen Beſchluß 
des geſetzgebenden Koͤrpers, vor irgend einem Gerichte 
. verflagt werben koͤnnen. Geſetzt aber es Hätte der ges 
ſetzgebende Körper dieſe Unverletzbarkeit gemißbraucht 
dann wuͤrde die Nation ſich erboben haben, nm den⸗ 
felben wegen feinen unrechtmaͤßigen Handlungen zur 
Rechenfchaft zu sieben. Wenn der König feiner Pflicht 
getreu geblieben wäre, To würde ihm das Recht zu⸗ 
kommen, die Macht der Mation gegen einen. Angriff 
anf feine Unverletzbarkeit aufzubieten. Sobald er aber 
ſelbſt vor den Si ber Nation geforders Toni 
de, 





— 


463 
de, ſo Khnne: er Ach meht länger anf feine Unverletz⸗ 
barkeit berufen; denn ee habe Diefeibe zur Vertheidi⸗ 


a7 


‚gung der Wation erhalten, aber zur Unterdrüdung 


derſelben gemißbraucht. Man frage ferner: „Iſt 
nicht Ludwig bee XVI. bereits verurtbeilt worben ? 
Iſt er nicht durch den Verluſt des Eonftitutionsmäßte 
gen Zepters fchon befiraft? Kann man ibn vor ein 


swentes Gericht dringen, ihn einer doppelten Strafe - 


unterwerfen?“ — Auf diefe Fragen antwortete Herr 
Mailge: wenn die Konftitution noch fortdaurte, wenn 


der gefeßgebende Körper Ludwig den XVI. des Thros | 
nes verluſtig erflärt, und ihm einen Nachfolger gege» _- 
‚ben bättes dann waͤre er allerdings beflraft, und er 


koͤnnte, vermöge der Konſtitution, nicht weiter beſtraft 
werden: nun aber babe die Nation, welche dad un— 
vergebliche Recht befge bie Konftitutian nach Gefallen 
abzuändern , gefunden, daß die alte Konftitution nichts ' 
tauge, und daher babe ſie ihren Stellvertretern aufs 
getragen , eine neue zu m.chen. Mit biefer Vollmacht 
verſehen, ſagten nunmehr die Stellvertreter nicht: 
Ludwig der. .XVT, fen des Thrones unwuͤrdig; fondern - 

fie erklärten: es gebe in Frankreich gar keinen König 
mehr. Micht deßwegen Hätten fie die Königliche Würs 
de abgeſchaft, weil Ludwig der XVI. nicht fähig ſey, 
König zu feyn, fondern darum, weil es keine Frey⸗ 


beit ohne Gleichheit, und keine Gleichheit ohne Ru 


pudlit gebe (lautes Beyfallklatſchen). Demzufolge haͤt 
ien fie Ludwig den XVI. nicht gerichtet, nicht beſtraft, 
und fie hätten überhaupt auf feine Berfon gar keine: 
Ruͤckſicht genommen. Er fey nur vermöge einer mo⸗ 
narchiſchen Konflitution König geweſen, und habe alſo 


‚ anfgchört es zu ſeyn, ſobald die Republik eingefuͤhrt 
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wurde. Dennoch werde man vielleicht die Möglichkeit 
laͤugnen, daß Ludwig der XVI. zu irgend einer Strafe 
perurtbeilt werden könne. Man werde fih auf bie 
Ertlärung der Rechte des Menfchen berufen, im wel— 
cher fiche: Niemand kann beftraft werben, es fey 
dann Kraft eines, vor. dem begangenen Verbrechen 


gegebehen und bekannt gemachten, Geſetzes.“ Man 


werde fragen: „wo ift das Geſetz, welches auf Lud⸗ 
wig den XVI. angewandt werden koͤnnte?* Diefes 
Geſetz fände fich unter den Strafgefegen. Dort Wäs 
zen für die Weruntteuung der Beamten des Staates 
Strafen befimmt , und Ludwig dee XVL fey, in den 
Augen des Geſetzes, weiter nichts, als der vornehmſte 
Staatsbeamte. Nach diefem @efege müfle er geftraft 
werden. Dieſes Geſetz treffe Verräther und Verſchwoͤ⸗ 
zer; dieſes Geſetz laſſe ſein Schwert auf das Haupt 
eines Jeden fallen, der es wage, in die Freyheit des 
gemeinen Weſens Eingriffe zu thun. Auch ſey dieſes 
Geſetz nicht etwa ein neues Geſetz des frankreichiſchen 
Geſetzbuches. Dieſes Geſetz ſey zu allen Zeiten und 
an allen Orten da geweſen; es ſey fo alt als Die vo⸗ 
litiſche Geſellſchaft. An allen Orten habe man nur 
darum Könige gewählt, damit diefelben die Geſetze im 
Ausübung bringen , umd fich der Macht der Nation 
zur Beſchuͤtzung des Eigenthums und der Freyheit ‘ders 


ſelben bedienen ſollten. Wenn die Koͤnige nicht den 


Vertrag hielten; wenn ſie die Nation in ihren erha⸗ 


benſten Rechten, oder die Rechte der Mitglieder der 


Mation angriffen; wenn ſie, ſtatt die Freyheit zu ver⸗ 
theidigen, dieſelde vielmehr zu unterdruͤcken ſuchten: 
dann habe allezeit die Nation das, von der Natur 
ſelbſt erhaltene, Recht behalten, ihren Koͤnig zu rich⸗ 
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-ten und su verurtbeilen, Dieſes Recht beruhe auf 


dem geſelſchaftlichen Vertrage, vermoͤge welches der 
Koͤnig ſelbſt den Thron erhalten habe; und es folge 
nothwendig aus dem Grundſatze, daß die Nation der 


Souverain fy, Wenn, an den Ufern der Seine, 


ein frankreichiſcher Bürger den Sarg Wilhelms des 
Eroberers angehalten babe, weil. ihm diefer König 
feine Länderenen weggenommen hatte ; wenn berfelbe 
den Körper nicht cher Gabe begraben laffen , als bis 
man ihm fein Eigentbum wieder zurück gegeben hatte: 
wenn ,.. zufolge eines Ausſpruches Der Staaten von 
Kaſtilien, Don Henrico zuerft im Bildniffe , und nach⸗ 
ber in feinex Perſon, fo fchimppich fey erniedrigt wor. 
Den ; wenn Johanna von Neapel, ald Mörberin ihres 
Gewmabls, auf Leben und Tod fey angeklagt worden; 
wenn Könige der Frankreicher vor den, damals foges 
nanuten, Stellvertechern der Nation hätten erfcheinen 
muͤſſen, und angeklagt und verurteilt worden wären, 
mit adgefchnittenen Haaren lebenslang in einem Klo⸗ 
fer zu leben; wenn Don Alfonfo von den Ständen 
von Portugal, und ein Sohn des Guſtavs Wafa von: 
den Ständen von Schweden des Thrones verluflig er⸗ 
klaͤrt, und deffelben auf immer ſey beraubt worden; 
wenn Karl der Erſte auf dem Schaffote feinen Kopf 
verloren habe; wenn die genannten, und noch fo vide 
anderen Fürften, durch ein trayriged Ende für ihre 
Verbrechen hätten buͤßen müffen : fo habe es feine aus⸗ 
druͤck ichen Gefege gegeben, vermöge welcher die Strafe 
dieſer verbrecherifchen Könige vorher beſtimmt gemefen 
wäre: fondern es liege in der Natur der Oberherrſchaft 
der Nation, den Mangel gefchriebener Gefete, fo oft 
es nöthig fey, zu erfegen, die Verlegung des geſell— 
| | 692° 
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fchaftlichen Vertrages zu beſtrafen, und auf Die von 
Königen begangenen Verbrechen die nämlichen Stra 
-, fen gu ſetzen, welche auf diefeiben Verbrechen geſetzt 
wären , wann fie von Bürgern begangen würden. Die 
Könige Hätten die einfältigen Völker überredet, daß 
ibre Kronen vom Himmel herfämen. Sie Hätten Die 
Voͤlker gewöhnt, fie wie Ebenbilder der Gottheit ans 
ufeben , und zu glauben, ihre Perfon fey unverletz 
bar, heilig, und unerreichbar für das Gef. Man 
folle betrachten, was Ludwig der XVT, begangen habe. 
Als die Nation im Jahre 1989 zuerſt aufgewacht fey, 
babe diefeibe grogmüthig gehlig gedacht, nm ihn auf 
dem Throne zu laſſen. Durch Wohlthaten babe fie 
ihn zwingen wollen, gerecht gu Teyn. Im erſten Ar⸗ 
titel der Konftitution «habe fie die Perſon des Könige 
für Heilig und unverletzbar erklärt. Im Monate Ju⸗ 
nius 1791 ſey die Konſtitution fertig gewefen. Lud⸗ 
wig der XVI. habe alle Artikel derfelben angenommen, 

und ſey nachher eifig und heimlich abgereift,, zum Be⸗ 

weife , daß er die Abſicht gehabt Habe, ſich mit den 

Deſpoten zu vereinigen , welche fehon damals der fraul⸗ 

reichifchen Freyheit gedroht hätten. Die konftitwirende 

Verſammlung babe über feine Flucht ſowohl, als über 
feine Abſichten bey derſelben, Rechenfchaft gefordert, 
Ludwig dee XVIJ. habe fich verantwortet. Zwar ſey 
"> feine Verantivortung durch feine eigenen Schriften wi⸗ 
derlegt worden ; aber er babe Hiedurch doch ſelbſt an⸗ 
erkannt, daß die konſtituirende Verſammlung dad Recht 
babe ihn zu richten und zu beflvafen. Es fey damals 
Die Trage aufgeworfen worden, ob man ihn pur Ge 
richt ziehen fole? Seine Anhänger Hätten feine, fehon 
vorher feſtgeſetzte, Unverlegbarfeit angeführt, Sie 
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Hätten ihren Eifer und ihre Kräfte erfchoͤpſt, um zu 
bemweifen, daß diefe Unverletzbarkeit zur Erhaltung bee 
Freybeit nothwendig ſey. Niemals aber hätten fie 
Behauptet, daß dieſe Unverletzbarkeit einer, mit voͤlliger 
Vollmacht von der Nation verſehenen, Verſammlung 
koͤnne entgegen geſtellt werden. Ludwig der XVI. habe 
nachher die Konftitution angenommen, „Aber ,“ koͤn⸗ 
se man fragen, „war bie Angahme des Ganzen rede 
licher, als die Annahme der einzelnen Theile? war 
nicht auch diefe feine neue Genehmigung ein Poſſen⸗ 
ſpiel, um Ach auf dem Throne zu erhalten, um fi 
Dee Macht zu verficheen, um auf ben Teummern Dies 
fer neuen Konftitutien den Defpotismus zu erheben 7 « 
Am 21. Junius 1795 habe er ja erklärt, dag er nicht 
freu fey, umd daB feine Anerkennung ber Konßitus 
tionsgeſetze bloß gezwungen geweſen ſey. Dieß fey 
eben ſo viel geweſen, als den auswaͤrtigen Maͤchten 
ein Signal zu geben, daß ſie ihm zu Huͤlfe kommen 
ſollten. Sie waͤren nicht bald genug gekommen, da⸗ 
her habe er ſelbſt zu ihnen gehen wollen, um ihre An⸗ 
ſtalten und ihre Maͤrſche gu beſchleunigen. Was 
that er,“ fuhr Herr Mailhe fort, „mach feiner gaͤnz⸗ 
lichen Annahme der Konkitution im Donate Septem⸗ 
‚bee 1792, um auswärts die Wirkung dieſer Proteflas 
tion aufheben? Wenn er, ſtatt feine Brüder nebſt 
den übrigen Ausgewanderten zurüd zu rufen, und 
fe im Zaume zu Halten, oder ihre Plane zu vernich- 
ten, fie, die feit dem erſten Anfange der Revolution 
in feinem Namen die Verbündung der Defpoten erbets 
telten,, mit Den Wohlthaten der Nation befoldete , und 
‚ale, von dem gefeßgebenden Körper genommenen, 
Maßregeln der Vorſicht kraftlos machte; wenn er, 
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flatt dem nenfiaten und oͤſterreichiſchen Einfalle zu⸗ 
vor zu kommen, oder denfelben aufzuhalten, in aller 
Landſtaͤdten und Gränzplägen ein Spflem :von Ver⸗ 
raͤtherey einführte: maß man daraus nicht fchließen, 
daß er, nach feiner Annahme , fo wie vorher , beſtaͤn⸗ 
Dig mit der Nation Krieg gefühet Gabe? und nun 
koͤnnte er jetzo der Gerechtigkeit jene Konftttution ents 
gegen ſetzen, durch welche er ſelbſt niemals fich wollte 
binden laffen ? jene Konftitution , deren er fich nur Des 
dienen wollte, um den frankreichiſchen Geund und 
Boden mit Blut tranten zu laffen, und um feine 
Komplotte gegen die Freybeit defto beffer in Ausubung 
bringen zu können? Was! wenn ein Tyrann meine 
Frau und meinen Sohn erflochen hat; dann gibt es 
keine Konſtitution, Die mich ſtrafen koͤnnte, wenn ich, 
in der erſten Aufwallung, das Geſchrey meines Ge⸗ 
muͤths um Rache durch den Tod bed Moͤrders beſaͤnf⸗ 
tige! keine Konſtitution, die mich hindern könnte, aufs 
fein Haupt die Strafen allen göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetze herab gu rufen! Die Rechte und Die 
Pflichten der Natur find uͤber alle menſchlichen Anord⸗ 
nungen erbaben. Und eine ganze Nation , deren Recht 
auf bie Heiligen Grundlagen der Natur ſich fügen, 
follte nicht das Necht haben, die Treuloſigkeit eines 
Mannes zu befivafen , Der dad Amt, ihre hoͤchſten 
Gefege zu vollziehen, nebſt der dazu möthigen Gewalt 
erhalten , und der dieſes alles gemißbraucht hätte, um 
ihr Mörder und Unterdricker gu werden! (Gier wurde 
laut geklatſcht). Bürger! haltet Ihr dafür, daß es 
Euch erlaubt fey, Euch von dieſen großen Grundfägen 
der natürlichen und dee bürgerlichen Gerechtigkeit zu 
entfernen? Seht Ihe nicht Eure Ppichten auf der 
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noch rauchenden Aſche der muthigen Stadt Lidle, auf 
den Thoren der Staͤdte Longwy und Verduͤn, welche 


mit den Zeichen der Verraͤtherey und der Schande ge⸗ 


brandmarkt ſind, durch die ungewoͤhnliche Grauſam⸗ 
- keit einer Horde von Ausgewanderten, welche nur ver⸗ 
möge der Treulofigleit Ludwigs bes XVI. einige Tage 
mächtig gewefen war? Hadt Ihr nicht noch nor Euern 
Angen die Spuren des mörderifchen Bleyes, welchen 
am 10. Auguf die Nation, felbft in dem Heiligthume 
Der Geſetgebung, bedrohte7 Höret Ihr nicht, in 
Dem Inneren Eures Herzens, dad Wimmern der Buͤr⸗ 
ger, welche vor dem Schloffe der Thuillerien fielen? 
Das laute Gefchren fo vieler neuen Deciufie, welche 
Die Hoffnung gerächt zu werden mit fi in bad Grab 
nahmen, indem fie fich für das Vaterland aufopfer⸗ 
ten? Hoͤret Ihr nicht die ganze Republik, weiche Euch 
‚erinnert, daß biefes eine Hauptablicht Eurer Sendung 
ſey? Schet Ihr nicht alle Mationen der Belt, Die 
gegenwaͤrtig vorhandenen und die künftigen Gefchleche 
ter, ich um Euch ber Drängen, und in ungebuldigeng 
Gtilifchweigen Belehrung erwarten, ob Derienige, 
weichen die Vollziehung der Gefege urſpruͤnglich aufs 
getsagen war, fich jemals unabhängig von den Geſetz⸗ 
sebern zu machen befugt fey? ob die koͤnigliche Unver⸗ 


letzbarkeit das Recht gebe, ungeftraft Bürger zu mors 


den? ob ein Monarch ein Bott ſey, Deffen Streiche 


man fegnend ertragen , oder ein Menſch, deſſen Ver- 


brechen man ſtrafen muffe? “ 

Nachdem nun Herr Mailbe, . feiner Behauptung 
nach, bewiefen Hatte, daß Ludwig der XVI. verante 
wortlich ſey, und daß er für Die Verbrechen, welche 
Er auf dem Throne begangen babe, beſtraft werden 


n 
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flatt dem preuffifchen und oͤſterreichiſthen Einfalle zu⸗ 
vor zu kommen, oder denſelben aufzuhalten, in allen 
Landſtaͤdten und Graͤnzplaͤtzen ein Syſtem :von Ver⸗ 
raͤtherey einführete: muß man daraus nicht ſchließen, 
daß er, nach feiner Annahme , fo wie vorher , beſtaͤn⸗ 
Dig mit der Nation Krieg geführt Gabe? und num 
Könnte er jetzo der Gerechtigkeit jene Konftitution ent⸗ 
gegen ſetzen, durch welche er felbft niemals fich wolle 
‚binden laffen ? jene Konftitutien , deren er fich nur be⸗ 
dienen wollte, um den frantreichiähen Grund und 
Boden mit Blut tränten zu laſſen, und um feine 
Komplotte gegen Die Freybeit deſto beffer in Aussbung 
bringen zu können? Was! wenn ein Tyrann meine 
Frau und meinen Sohn erflochen hat; dann gibt ed 
feine Konfitution , Die mich ſtrafen könnte, wenn ich, 
im der erſten Aufwallung, das Geſchrey meines Ges 
muͤths um Rache durch den Tod bed Mörders befänfe 
tige! feine Konſtitution, die mich hindern könnte, aufs 
fein Haupt die Strafen allew göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetze herab gu zufen! Die Rechte und Die 
MAichten der Natur find uber ale menfchlichen Anord⸗ 
nungen eebaben. Und eine ganze Nation , deren Recht 
auf die Heiligen Grundlagen der Natur fich fügen, 
ſollte nicht das Recht haben, die Treulofgfeit eines 
Mannes zu beflrafen , Der das Amt, ihre hoͤchſten 
Geſetze zu vollziehen, nebſt der dazu nöthigen Gewalt 
erhalten, und der dieſes alles gemißbraucht hätte, um 
ihr Mörder und Lnterdrücer gu werden! (Gier wurde 
laut geflatfcht). Bürger! haltet Ihe dafür, daß es 
Euch erlaubt fey, Euch von Diefen großen Grundfägen 
der natürlichen und det bürgerlichen Gerechtigkeit zu 
entfernen? Seht Ihr nicht Eure Brichten auf der 
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noch rauchenden Aſche der muthigen Stadt Lidle, auf 
den Thoren der Staͤdte Longwy und Verduͤn, welche 


mit den Zeichen der Verraͤtherey und der Schande ge⸗ 


brandmarkt ſind, durch die ungewoͤhnliche Grauſam⸗ 
- Zeit einer Horde von Ausgewanderten, welche nur ver, 
möge der Treulofigfeit Ludwigs bed XVI. einige Tage 
mächtig geweſen war? Hadt Ihr nicht noch nor Euern 
Augen die Spuren des mörberiichen Bleyes, welches 
am 10. Anguſt die Nation, ſelbſt in dem Heiligthume 
Der Geſetgebung, bedeoßte? Hoͤret Ihr nicht, im 


Dem Inneren Eures Herzens, das Wimmern der Bürg 


ger, welche vor dem Schloſſe der Thuillerien fielen? 
Das laute Geſchrey fo vieler neuen Deciuſſe, welche 
Die Hoffnung gerächt zu werden mit ſich in bad Grab 
nahmen, indem fie fich für das Vaterland aufopfers 
ten? Hoͤret Ihr nicht Die ganze Republik , welche Euch 
‚ertunert, daß dieſes eine Hauptabſicht Eurer Sendung 
ſey? Sehet Ihr nicht alle Mationen der Welt, bie 
gegenwaͤrtig vorhandenen und die künftigen Geſchlech⸗ 
ter, ich um Euch Her drängen, und in ungebuldigeng 
Stilifchweigen Belehrung erwarten, ob Derjenige, 
welchem die Vollziehung der Gefege urfprünglich aufs 
getzagen war, ſich jemals unabhängig von den Geſetz⸗ 
gebern zu machen befugt. fey? ob die Künigliche Unver⸗ 


letzbarkeit dad Recht gebe, ungeftraft Bürger zu mor⸗ 


den? ob ein Monarch ein Bott ſey, deſſen Streiche 


man ſegnend ertragen, oder ein Menſch, deſſen Ver⸗ 


brechen man ſtrafen muͤſſe ? 
Nachdem nun Herr Mailhe, ſeiner Behauptung 
nach, bewieſen hatte, daß Ludwig dee XVI. verant- 
wortlich ſey, und daß er fuͤr die Verbrechen, welche 
Er auf dem Throne begangen habe, beſtraft werden 


Sn 


— —— — — — — — — 


u s 


472 oo. 
mäfle,, warf ee Die Fragen auf: von Wem fol Se 
gerichtet werden ? und Wie foll Er gerichtet werden? 
Der Ausſchuß, fagte er , habe fich vorzüglich mit zwey 
Vorſchlaͤgen befchäftigt. Der Eine diefee Vorfchläge 
verlange, es follten aus allen 83 Abtheilungen Franke 
reiche Richter gewählt werden. Der zweyte Vorſchlag 
wäre : daß Ludwig von der Nationalkonvention geriche 
tet werden ſollte. Dielen letzten Vorſchlag babe der 
Ausſchuß angenommen: Ludwig folle von der Natios 
naltonvention gerichtet werden, Die Konvention brau⸗ 
che ſich, bey diefem Prozeſſe, den, bey andern Kri⸗ 
minalprozeſſen vorgeföhriebenen, Formalitaͤten wicht zu 
unterwerfen. Dan folle nur eine Bergleichung mit 
dem Veosefe Karls des Erſten in England anſtellen. 
Karl Stuart fey unverletzbar geweſen, fo wie Ludwig 
der XVL; er fey an der Nation, die ihn auf den 
Thron geſetzt hatte, zum Verraͤther geworden: da ee 
von allen, Durch die engländifche Konſtitution feſtge⸗ 
festen, Gerichtshoͤfen unabhängig geweſen, fo habe er 


nur von der Nation gerichtet werden koͤnnen; als er 


gefangen genommen worden, da wäre dad Oberhaus 


‚ganz auf feiner Seite geweſen; es babe fich bemuͤht, 


den König und den Koͤnigsdeſpotismus zu retten; das 
Unterbaus Babe Hierauf alle Gewalt an fich geriffens 
und dad Recht dieſes zu thun Habe daffelbe unftreitig 
gehabt ; aber dad Parlament fey nur eine Eonflitutionde 
mäßige Koͤrperſchaft geweſen; es habe nicht die ganze 
fouveraine Nation, fondern nue bie Nation vermoͤge 
der Konftitution vorgeſtellt; es babe daher auch den 
König weder ſelbſt richten , noch die Macht, denfelben 
gu richten, Jemand anders übertragen koͤnnen; es 
‚hätte demzufolge gerade fo handeln follen, wie jet 
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ber gefegebende Körper in Frankreich Handle, naͤm⸗ 


lich die Nation zu einer Verſammlung auffordern: 
haͤtte das Unterhaus dieß gethan, fo wäre Dadurch dee 
koͤniglichen Würde in England auf inımer ein Ende 
gemacht worden. - Jener beruͤhmte Publiziſt (Mons 
tesquieu) welcher Dee Exfte aller Menſchen ſeyn würde, 
wenn er nicht durch Vertheidigung der Monarchie 
und des Adels feine Feder entweihet Hätte, wide nite 
mals einen Vorwand erhalten haben, um fagen- su 
können: „es ſey ein recht angenehmes Schaufbiel ger 
weſen, bie ohnmächtigen Bemühungen zu Wiederher⸗ 
ſtellung der Republik zu betrachten; gu fehen, wie er⸗ 
flaunt das engläridifche Volk gemefen fey , als es uͤber⸗ 
all Demokratie gefucht , und nirgendwo gefunden habe; 
umd wie ed endlich, nach großen Bewegungen, Stoͤßen 
and Erfchütterungen , ſich gezwungen gefehen habe, mit 
derjenigen Regierungsform aufrieden zu ſeyn, welche 
ea abgefchaft hatte, Unglüclicher Weife wäre das Uns _ 
terbaus durch Cromwell geleitet worden, welcher, un⸗ 
ter dem Mamen Protektor, König zu werden geſucht 
babe. Es ſey demzufolge nicht bie Verkegung ber in 
England für Kriminalprozeſſe vorgefchriebenen For 
men, fondern der Mangel einer Nationalgewalt ; «8 


ſey das Protektorat Cromwells geweien, welches über 


den Prozeß des Karls Stuart jenés verhaßte Licht 
verbreitet habe, in welchem man denſelben in ben 
beſten philofophifchen Schriften dargeſtellt finde Karl 
Stuart habe zwar den Tod verdient gehabt, aber-feis 
ne Hinrichtung hätte bloß durch einen von ber Nation 
gewählten Gerichtshof befohlen werden Tollen. Die 
Nationalkonvention file volfommen und ganz bie 
frankreichiſche Republik vor. Die Nation babe Lud⸗ 
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wig dem Sechszehenten folche Männer zu Richtern ges 
geben , welche fie zur Anterfachung und Entſcheidung 
ihres eigenen Intereſſe gewählt Habe; Männer, weile 
eben fie ihre Ruhe, ihren Ruhm umd ihre Gluͤck ans 
vertraut habe; Männer, weichen fie den Auftrag ges 
geben habe, das Schickſal allır Bürger, das Schick⸗ 
fal des ganzen Frankreichs zu entfcheiden. Wenn Lude 
wig der Sechszehente keine Richter verlangen bürfe, 
Die von fremden Höfen. beftochen werden Könnten; fo 
tönne er auch keinen weniger. verbächtigen , : keinen 
leidenfchaftlofern Gerichtshof verlangen, als die Rar 
tionaltonoention. Wenn ee die Konbention, wenn 
er nur ein Mitglied derfelben verwerfen wollte; fo 
wide dieſes heißen, die ganze Nation verwerfen, 
Die Grundlagen des Staates umftürzgen wollen. Die 
Konvention habe uͤher die Verbrechen eined Königs 
zu richten s aber der Angeklagte fey nicht mehr Königs 
er babe feinen urfprünglichen Titel, den Titel eines 
‚Menfchen ; wieder angenommen, Sey er unfchuibig, 
ſo moͤge er ſich rechtfertigen; ſey er ſtrafbar, ſo muͤſſe 
fein Schickſal den Nationen zum Beyſpiele dienen. 
Noch fey eine Frage aufgeworfen worden: eb namlich 
der Urtheilsſpruch von allen Staatsbuͤrgern in ben 
Urverſammlungen müffe beflätigt werden? Der Aus— 
ſchuß behaupte : Nein, Zu Rom Hätten die Konfuln 
alle Kriminalfäle entſchieden; Urtheilsſpruͤche über 
Verbrechen der beleidigten Volksmajeſtaͤt wären dem 
Molke vorgelegt worden, und alddann hätte dieſes, als 
die legte Inſtanz, verurtheilt oder losgeſprochen. Wenn 
zu Sparta ein König angeklagt worden ſey, daß er die 
Geſetze gebrochen , oder das Vaterland verrathen babe, 
ſo ſey er von einem Gerichtähofe gerichtet worden , wel⸗ 
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cher aus feinem Mitkoͤnige, Dem Genate und den Epho⸗ 
zen beftanden habe; und ee habe das Recht gehabt, 
von dem Audfpruche dieſes Gerichtshofes an das Volk 
zu appelliven. Aber weder die Konſuln zu Rom, noch 
Der Senat und die Eybhoren zu Sparta, hätten bie 
Fouveraine Nation wirklich. vorgeſtellt; fie hätten bey 
weitem nicht die unumfchräntte Volksgewalt befeffen, 


oder zu befigen verdient, welche die Nationaltonvention 


befige. Es ſey nicht möthig, daß ſich das ganze Bolt 
Der Frankreicher verſammle, um bie Konflitution anzu 
nehmen, oder zu verwerfen, welche die Konvention dem, 
felben vorlege: ein jeder Staatsbürger dürfe nur fein 
Herz zu Rathe ziehen ,. dann würde er die gehoͤrige Ant⸗ 
wort finden. Es fen eben fo unnöthig, als unmoͤglich, 
den Urtheilsſpruch allen Mitgliedern der Republik vor 
zulegen, und ihrer Beſtaͤtigung zu unterwerfen,‘ 

Here Mailhe brach Hin und wieder in unnöthige 
Dellamationen aus: „Ich behaupte,“ fprach er, da 
Rechte des Volkes fo gut unvergeblich find, als die 
echte des Merſchen, daß Derjenige , welcher diefeiben 
zerlegt hat, nicht auf das Stillſchweigen ber pofitiven 
Gefege feine Anfprüche an eine fchändliche Straßoſigkeit 
gründen kann. Der römifche Senat, wagte ed, unge 
achtet er niederträchtig und beflochen war, dennoch dem 
Nero zu richten , deifen Perſon, wegen der Tribunen« 
gewalt , die den Caͤſarn zukam, ‚Heilig und unverlegbar 
war, Ich fage , das Stilifchweigen der poſitiven Ge⸗ 


fee ; denn ungeachtet des ſchaͤndlichen Uebermaßes, bis. 


au welchem Schreden und Gewohnheit der Knechtſchaft 
die Unterwürfigkeit der Menfchen gebracht haben, if 
diefelbe Doch niemals fo groß geweſen, daß das Geſetz⸗ 
buch irgend eined Volkes völlige. Strafofigkeit zu Gunſten 
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wig dem Sechsjchenten ſolche Männer zu Richtern ge⸗ 
geben, welche ſie zur Unterſachung und Entſcheidung 
ihres eigenen Intereſſe gewählt habe; Maͤnner, wel⸗ 
chen ſie ihre Ruhe, ihren Ruhm und ihr Gluͤck an⸗ 
vertraut habe; Maͤnner, welchen ſie den Auftrag ge⸗ 
geben habe, das Schickſal aller Buͤrger, das Schick⸗ 
ſal des ganzen Frankreichs zu entſcheiden. Wenn Lud⸗ 
wig der Sechszehente keine Richter verlangen duͤrfe, 
Die non fremden Höfen. beſtochen werden koͤnnten; fo 
koͤnne er auch keinen weniger. verbächtigen , : keinen 
leidenfchaftlofern Gerichtshof verlangen, als die Ra⸗ 
tionalkonvention. Wenn er die Konvention, went 
er nur ein Mitglied derſelben verwerfen wollte; fo 
würde diefed heißen, die ganze Nation verwerfen, 
_ die Grundlagen des Staates umftürzen wollen, Die 
Konvention Habe üher die Verbrechen eines Königs‘ 
zu richten : aber der Angeklagte fey nicht mehr Königs 
ec babe feinen urfprünglichen Titel, den ‚Titel eines 
 Menfchen ; wieder angenommen. Sey ev unfchulbig, 
fo möge er fich rechtfertigen ; fey er ſtrafbar, fo muͤſſe 
fein Schickſal den Nationen sum Benfpiele dienen, 
Noch fen eine Frage aufgeworfen worden: eb nämlich 
der Urtheilsſpruch von allen Staatsbuͤrgern in den 
x Urverfammlungen muͤſſe beflätigt werden? Dee Aude 
ſchuß behaupte : Mein, Zu Rom bätten die Konſuln 
ale Kriminalfälle entfchieden; Urtheilsſpruͤche uber 
Verbrechen der beleidigten Volksmajeſtaͤt wären dem 
Molke vorgelegt worden, und alddann hätte dieſes, als 
Die legte Inſtanz, verurteilt ober losgeſprochen. Wenn 
zu Sparta ein König angeklagt worden fey, bafıer die 
Geſetze gebrochen , oder das Vaterland verrathen babe, 
- fo fey er von einem Gerichtshofe gerichtet worden, wel⸗ 
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er aus feinem Mitkoͤnige, dem Genate und den Ephos 


zen befanden habe; und ee habe das Kecht aehabt, 


von dem Ausſpruche diefed Gerichtöhofes an das Bolt 


zu appelliven. bee weder Die Konfuln zu Rom, noch 


der Senat und die Eyhoren zu Sparta, hätten bie 
fouveraine Nation wirklich. vorgeſtellt; ſie hätten bey 
weitem nicht bie unumfchräntte Volksgewalt befeffen, 
‚oder zu befigen verdient, welche die Nationalkonvention 
beſitze. Es fey nicht nöthig, daß ſich das ganze Volk 
der Frankreicher verſammle, um die Konftitution anzu 
nehmen, oder zu verwerfen, weldye die Konvention dem⸗ 
ſelben vorlege: ein jeder Staatsbuͤrget dürfe nur fein 
Herz zu Rathe ziehen ,. dann würde er Die gehörige Ant⸗ 
wort finden. Es fen eben fo unnöthig, als unmöglich, 
den Urtheilsſpruch allen Mitgliedern der Republik vor⸗ 
zulegen, und ihrer Beſtaͤtigung zu unterwerfen.“ 

Here Mailhe brach Hin und wieder in unnöthige 
Dektamationen aus: „Ich behaupte,“ fprach er, da 
Rechte des Volkes fo gut unvergeblich find, als die 
echte des Meufchen, daB Derjenige , welcher diefelben 
verletzt hat, nicht auf das Stillfchweigen ber. pofitiven 
Geſetze feine Anfprüche an eine fchändliche Straßoſigkeit 
geunden kann. Dee römifche Senat, wagte ed, unge 
achtet er niederträchtig und beſtochen war, dennoch dem 
Nero zu richten , deſſen Berfon, wegen der Tribunen⸗ 
gewalt , die den Caͤſarn zukam, ‚heilig und unverlegbar 
war, Ich fage , das Stillſchweigen der pofltiven Ge⸗ 
ſetze; denn ungeachtet des ſchaͤndlichen Uebermaßes, bis. 
zu welchem Schreden und Gewohnheit der Knechtſchaft 
die Unterwürfigkeit der Dienfchen gebracht haben, ift 
diefelbe Doch niemals fo groß geweſen, dag das Geſetz⸗ 
buch irgend eines Volkes völlige. Strafofgkeit zu Gunften 
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irgend eines Menſchen, ei fen Prieſter oder König‘ feſt⸗ 
gefegt bat, Bisher aber ſind biete großen Beyſpiele der 
Volksgerechtigkeit durch Gewaltthätigleit, durch Nies 
Derträchtigleit, oder durch Verbrechen beßeckt worden. 
Die Senatoren, weiche den Nero verurtheilten, waren 
fihon Galbas Sklaven ; die Richter, welche den Heine 
rich von Kaftilien abfekten, waren weiter nichts, als 
feigherzige, feinee Schweſter, der blutduͤrſtigen Iſa⸗ 
bella, verkaufte Höfinge; der Sohn des Waſa wurde 
durch Schwedens Groͤße dem Ehrgeitze ſeines Bruders 
Johannes, eines noch grauſamern, aber geſchicktern 
Tyrannen, aufgeopfert; Karl der Erſte ſiel unter dem 
Beile Cromwels, nicht unter dem Beile des Geſtctzes; 
Eliſabeth von Hungarn nnd Johanna von Neapel wur⸗ 
den Durch Mörder für ihre Verbrechen beſtraſt. Die 
Formalitäten der Juſtitz, welche angewandt wurden 
um die Rachfucht zu verbergen, waren weiter nichts, 
als eine geimmige Heucheley. _ Nunmehr: aber iſt der 
Zeitpunkt gekommen, in welchem die frankreichifche Mas 
tion der Welt dad Beyſpiel der Gerechtigkeit eines grofs 
fen Volkes, ohne die unreine Beymiſchung dee menſch⸗ 

lichen Leidenfchaften, zu geben im Stande if.“ 

- Her Mailhe ſchlug hierauf den folgenden Beſchluß 
por: 

I. Ludwig dee Sechözehente kann gerichtet werden, 

11. Er fol durch die Nationalkonvention gerichtet 
werden. 

III. Dxey, aus der Verſammlung genommene und 
durch Mehrheit Der Stimmen gewählte, Kommife 
farien follen den Auftrag erhalten, alle Aktenſtuͤcke, 
Nachrichten und Weweife, weiche ſich auf die, 

Lubdwig dem Sechözehenten ſchuld gegebenen, Ver⸗ 
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brechen beziehen, zu ſammeln, und das Reſultat 
derſelben der Verſammlung vorzulegen. 

- IV. Die Kommiſſarien werben ihren Bericht mit eis 
ner Anklageakte endigen, in welcher die Verbrechen, 
deren Ludwig der Sechszehente befehufbigt wird, 

. enthalten feyn müffen. 

V. Der Bericht der Kommiffarien, die Schriften, 
anf welche derfelbe fich gründet und die Anklageakte 
der Verbrechen, follen gedruckt und vertheilt wer, 

den. 

VI. Acht Tage nach der Vertheilung ſollen die De⸗ 

batten uͤber die Anklageakte der Verbrechen eroͤff⸗ 
net werden, und dieſelbe ſoll durch namentlichen 
Aufruf und durch Mehrheit der Stimmen ange⸗ 
nommen oder verworfen werden. 

VD, Wird die Anklageakte angenommen , ſo ſoll fie 
Ludwig bem Sechszehenten mitgeteilt werden, 


fo wie auch feinen Vertheidigern, wenn er welche " 


‚wählen follte, 

: VII. Es ſoll ebenfalls Ludwig dem Sechszehenten 
eine vidimirte Abſchrift des Berichts der Kom⸗ 
miſſarien ſowohl, als aller andern Atrenſtücke, 
uͤbergeben werden. 

IX Die Originale dieſer Aktenſtuͤcke ſollen, falls Bude 
wig der Sechszehente biefelben zus fehen verlangt, 
nach dem Gefängniffe des Tempels getragen, und 
nachher nach dem Nationalarchiv durch 12 Kom⸗ 


miſſarien der Verſammlung zuruͤck gebracht werden... 


Diefe dürfen dieſelben nicht aus den Händen geben, 
auch ſie nicht aus den Augen verlieren. j 
X, Die Originale follen nicht aus dem Nationalarchiv 
genommen werden , ehe nicht vidimirte Abſchriften 
davon perfertigt find, welche daſelbſt bleiben müffen. 


AM. > 


20 














